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Grundvertrag  zeigt  schon  Pferdefüße 

Folgen  voreiligen  Abschlusses:  Ost-Berlin  nimmt  alle  Vorteile  für  sich  in  Anspruch  —  und  will  Bonn  seinen  Willen  diktieren 


Hamburg  —  Zwar  haben  sich  Egou  Bahr  und 
sein  „DDR “-Gesprächspartner  zu  einem  weite¬ 
ren  Zusammentrefien  vereinbart,  das  Ende  März 
In  Osl-Berlin  statlfinden  soll,  dorh  Isl  in  Bonn 
nicht  zu  leugnen,  daß  die  SED  ihre  Hallunq 
gegenüber  der  Bundesrepublik  verhärtet  hat  und 
die  Abgrenzung  zur  Bundesrepublik  noch  ver¬ 
schärfen  will.  So  wird  bekannt,  daß  der  Kreis 
der  „DDR"-Bürger,  von  denen  man  annahm,  daß 
sie  aul  Grund  der  getroffenen  Abmachungen  In 
die  Bundesrepublik  reisen  dürften,  immer  mehr 
eingeengt  wird.  Nach  Bonner  Schätzungen  sol¬ 
len  es  bereits  mehrere  Millionen  Bürger  der 
„DDR"  sein,  denen  eine  Reise  in  die  Bundes¬ 
republik  grundsätzlich  verwehr!  wird. 


Glanzvoller,  aber  verstümmelter  „Prinz  von  Homburg“  in  Berlin.  In  Kleists  Bühnenstück  wurde  unter  anderem  das  Schlußwort  „In  Staub 
mit  allen  Feinden  Brandenburgs"  gestrichen.  ipoto  BfH 


„Garkochen"  nach  Moskauer  Rezept? 


Nach  dem  Gespräch  zwischen  Bundesminister 
Bahn  und  Dr.  Kohl  sieht  man  zur  Zeit  keine 
Möglichkeit,  die  ungelösten  Probleme  mit  Aus¬ 
sicht  auf  Erfolg  anzufassen  So  hat  sich  der 
„DDR"-Staatssekretar  Kohl  geweigert,  dem  von 
Bonn  wie  vom  Berliner  Senat  gewünschten 
Thema  „innerdeutscher  Luftverkehr“  einen  Vor¬ 
rang  zu  geben.  Bisher  hat  die  Bundesregierung 
die  wegen  der  Diskriminierung  der  West-Berli¬ 
ner  Flughäfen  geforderten  Sanktionen  gegen 
Bulgarien  mit  der  Begründung  abgelehnt,  man 
wolle  die  bevorstehenden  Verhandlungen  mit 
Ost-Berlin  nicht  belasten  oder  gar  gefährden 
Jetzt  hat  selbst  Bahr  zugeben  müssen,  daß  der¬ 
artige  Verhandlungen  in  absehbarer  Zeit  gar 
nicht  aufqenommen  werden,  well  eben  die 
„DDR“  sich  einfach  weigert,  dieses  Thema  zu 
behandeln. 

Gerade  das  jüngste  Gespräch  zwischen  Bahr 
und  Kohl  hat  deutlich  werden  lassen,  daß  die 
SED  bereits  jetzt  alle  Vorteile  des  Grundver¬ 
trages  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kann,  wäh¬ 
rend  für  die  Bundesrepublik  die  angekündiglen 
Vorteile  keineswegs  sicher  sind. 

So  ist  das  SED-Regime  zum  Beispiel  jetzt  be¬ 
reits  in  der  Lage,  erste  Erfolge  einr.uheimsen: 
Für  die  deutsche  Minderheit  in  Ungarn  steht  die 
„DDR"  als  Alleinvertreter  der  deutschen  Nation, 
als  Pfleger  und  Bewahrer  deutschen  Geistes¬ 
erbes  und  Volkstums.  Es  ist  zu  befürchten,  daß 
Ungarn  noch  andere  Lander  folgen  werden.  Ost- 
Berlin  sucht  systematisch  seine  Position  aus¬ 
zubauen  und  sich  mit  der  Zeit  als  die  einzige 
Repräsentanz  der  Deutschen  darzuslelien. 

Kenner  der  politischen  Szene  machen  darauf 
aufmerksam,  daß  diese  Entwicklung  vor  Ab¬ 
schluß  des  Grundvertrages  bereits  erkennbar 
war;  jedoch  wurden  auch  in  diesem  Falle  keine 
Gegenpositionen  aufgebaut.  Nachdem  sich  ganz 


eindeutig  erweist,  daß  der  Grundvertrag  vor¬ 
wiegend  der  „DDR"  Vorteile  eingebracht  hat 
stellt  sich  die  Frage,  ob  der  Unterhändler  Egou 
Bahr  diese  Entwicklung  nicht  vorausgesehen 
oder  ob  er  trotz  gewisser  Erkenntnisse  den 
Grundvertrag  paraphiert  und  damit  die  Ver¬ 
antwortung  für  die  sich  abzeichnende  Entwick¬ 
lung  7, u  tragen  hat.  E.  B. 


H.  W.  —  ln  Bonn  beruft  man  sich  auf  eine 
sichere  Quelle,  wenn  man  weitergibt,  es  habe 
vor  der  Debatte  über  die  Ostverträge  einen 
Kontakt  zwischen  dem  Oppositionsführer  und 
der  Regierung  in  Moskau  gegeben.  Dabei  sei 
es  um  das  „Ja*  der  Opposition  zu  den  Ostver¬ 
trägen  gegangen,  das  man  mit  einer  Aufhebung 
des  Schießbefehls  an  der  Demarkationslinie 
Deutschlands  habe  honorieren  wollen.  Diese 
Feder  hätte  sich  dann  die  Regierung  an  ihren 
Hut  gesteckt.  Durch  die  Stimmenthaltung  der 
CDU/CSU  wurde  ratifiziert,  ohne  daß  Moskau 
an  eine  Gegenleistung  zu  denken  brauchte  .  .  . 


Manchmal  vermag  man  sich  des  Eindrucks  nicht 
zu  erwehren,  als  siehe  man  in  Ost-Berlin  wie 
in  Moskau  auf  dem  Standpunkt,  man  brauche 
sich  nur  zurückzuhalten  und  die  Bundesrepublik 
in  ihrem  „eigenen  Saft  garkochen"  lassen.  Wenn 
z.  B.  jetzt  in  der  Zeitschrilt  „Juso"  eine  Politik 
gefordert  wird,  die  die  Loslösung  der  Bundes¬ 
republik  aus  der  NATO  und  den  Abzug  der 
Amerikaner  fordert,  dann  ist  es  wirklich  an  der 
Zeit,  eindeutig  festzustellen,  daß  eine  Entspan¬ 
nung  ohne  den  Rückhalt  im  westlichen  Bündnis 
größte  Gefahren  heraulbeschwören  muß. 


Papst  an  Kardinal  Wyszynski 

Parteiliche  Haltung  des  Vatikans  im  Copernicus-Jahr 


Bonn  —  Als  einen  weiteren  Beweis  für  die 
parteiliche  Haltung  des  Vatikans  in  der  Frage 
der  deutsch-polnischen  Beziehungen  wird  in 
Kreisen  der  Helmalverlriebenen  die  Tatsache 
gewertet,  daß  Papst  Paul  VI.  aus  Anlaß  des 
Copernicus-Jahres  eine  Botschaft  lediglich  an 
den  polnischen  Kardinal  Wyszynski  gerichtet 
hat.  Man  hätte  erwarten  müssen,  wird  dazu  fest¬ 
gestellt.  daß  eine  gleiche  päpstliche  Botschaft 
auch  an  den  Vorsitzenden  der  Deutschen  Bi¬ 
schofskonferenz,  Kardinal  Döpfner,  gesandt 
wird  Mit  diesem  einseitigen  Vorgehen  habe 
die  Kurie  erneut  eine  parteiliche  Haltung  an 
den  Tag  gelegt  wie  sie  zur  Empörung  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  am  schmerzlichsten 
im  Juni  vergangenen  Jahres  durch  die  ohne  Not 
vorgenommene  Anpassung  der  Grenzen  der  ost¬ 
deutschen  Diözesen  an  die  Oder-Neiße-Linio 
offenkundig  geworden  sei.  Damals  habe  es  die 
Kurie  nicht  einmal  für  nötig  gehalten,  ein  trö¬ 
stendes  Wort  an  die  deutschen  Vertriebenen 
zu  richten. 


Welche  nationalistischen  Gesinnungen  in 
Polen,  die  allen  Bemühungen  um  Entspannung 
und  Frieden  entgegenstehen,  durch  die  Papst- 
Botschaft  praktisch  gestützt  und  bestätigt  wur¬ 
den  gehe  z.  B  aus  einem  Aufruf  des  Krakauer 
Kardinals  Wojtyla  hervor,  wird  von  den  Ver 
triebenenk. eisen  erklärt.  Der  Krakauer  Kardinal 
hat  nämlich  in  seinem  Aufruf  aufgeführt:  „Es 


gibt  nur  wenige  Namen  in  der  Geschichte  unse¬ 
rer  Kultur,  durch  die  sich  Polen  so  dauerhall 
in  die  Geschichte  der  Ideen  der  gesamten 
Menschheit  eingetragen  hat,  als  gerade  durch 
diesen  Namen"  (Copernicus).  Als  Beweis  für 
seine  Behauptung  führte  der  Kardinal  lediglich 
die  Tatsache  an,  daß  der  junge  Copernicus  an 
der  Krakauer  Universität  studiert  hat,  bevor 
er  an  die  italienischen  Universitäten  in  Padua 
und  Bologna  übersiedelte. 

Als  ebenlalls  aufschlußreich  für  die  allen  pol¬ 
nischen  Wünschen  aufgeschlossene  Haltung  des 
Vatikans  wird  ferner  die  publizistische  Behand¬ 
lung  des  Copernicus-Gedenkjahres  im  „Osser- 
vatore  Romano"  gewertet. 

Nachdem  in  der  Ausgabe  vom  7.  Februar  eine 
objektive  Würdigung  des  Copernicus  und  der 
Gedenkfeiern  zu  seinen  Ehren  erschienen  war. 
wobei  die  deutsche  Abstammung  des  Astrono¬ 
men  entsprechend  der  übereinstimmenden  Auf¬ 
fassung  der  außerpolnischen  Geschichtswissen¬ 
schaft  nichl  verschwiegen  wurde,  erschien  be¬ 
reits  drei  Tage  später  ein  Artikel  aus  der  Fedei 
des  Abteilungsleiters  in  der  vatikanischen  Kon¬ 
gregation  für  Priesterfragen,  Bogumil  Lewan- 
dowski,  der  unter  dem  Motto  „Er  hielt  die  Sonne 
an,  selzte  die  Erde  in  Bewegung  —  er  kommt 
aus  polnischem  Geschlecht"  das  angebliche 
Polentum  des  Copernicus  zu  beweisen  Irachtete. 


Heute,  so  hören  wir,  sei  der  Faden  der  Oppo¬ 
sitionsführung  nach  Moskau  auch  keineswegs 
abgerissen  und  es  soll  nichl  einmal  mehr  lange 
dauern,  bis  Repräsentanten  der  Unionsparteien 
in  den  Ostblock  reisen,  um  dort  Sondierungs¬ 
gespräche  zu  führen.  Sicherlich  hat  auch  die 
Opposition  die  Pflicht,  Kontakte  nach  allen  Sei¬ 
len  zu  pflegen.  Die  deutsche  Frage  ist  nun 
einmal  nicht  ohne  Mitwirkung  Moskaus  zu 
lösen.  Jedoch  uns  scheint,  daß  die  sowjetische 
Führung  jetzt  darauf  spekuliert,  ihr  Wohlver¬ 
halten  in  der  deutschen  Frage  in  Helsinki  erneut 
honoriert  zu  erhalten.  Das  würde  erklären,  wes¬ 
halb  Ost-Berlin  im  innerdeutschen  Dialog  jetzt 
wieder  auf  der  Stelle  tritt. 

Selbst  der  Bundeskanzler  hat  einer  englischen 
Zeitung  gegenüber  davon  gesprochen,  es  werde 
auch  in  Zukunft  „schlechte  Beziehungen"  geben 
Das  soll  immer  noch  eine  Art  Pluspunkt  sein 
gegenüber  der  Tatsache,  daß  es  bisher  überhaupt 
keine  Beziehungen  gegeben  habe.  Was  nun 
diese  Beziehungen  In  Wahrheit  angeht,  so  las¬ 
sen  sie  sich  überall  dort  an,  wo  die  „DDR“  in 
der  Lage  ist,  ihre  Souveränität  zu  unterstreichen 
Sie  scheitern  dort,  wo  es  um  die  Transparenz  der 
Grenzen  geht.  Wo  immer  die  „DDR"  kassieren 
kann,  da  ist  man  dabei.  Wo  man  jedoch  für 
Gemeinsamkeit  und  Menschlichkeit  etwas  tun 
soll,  da  herrscht  Funkstille. 


Sicherlich  Ist  die  Union  gut  heraten,  wenn  sie 
sich  auch  im  Ostblock  umhört.  Allein,  dessen 
politische  Zielsetzung,  vor  allem  die  seinei  Füh¬ 
rungsmacht,  isl  eindeutig  klar.  Gerade  well  dem 
so  ist,  scheint  cs  uns  an  der  Zeit,  daran  zu  er¬ 
innern,  daß  wir  den  Kontakt  zu  unseren  west 
liehen  Verbündetem,  insbesondere  den  USA 
aktivieren  sollten.  Nicht  zuletzt  schon  deshalb 
weil  die  Sowjetunion  bei  der  „Konferenz  über 
Sicherheit  und  Abrüstung  in  Europa"  mit  Sicher¬ 
heit  darauf  abzielen  wird,  ihre  Herrschaft  in 
Osteuropa  zu  konsolidieren  und  die  Entwick¬ 
lung  einer  westeuropäischen  Einigung  zu  ver¬ 
hindern. 

Entspannung  ohne  genügende  Verteidigung  ist 
eine  gefährliche  Illusion,-  gerade  bei  der  un¬ 
verkennbaren  militärischen  Expansion  der  So¬ 
wjetunion  —  konventionell  wie  nuklear  — 
jedoch  sollten  wir  wissen,  daß  |ede  Verteidigung 
Europas  ohne  den  Rückhalt  der  USA  unmöglich 
wäre  Wenn  wir  das  aber  wissen,  sollten  wir  ein 
(eines  Ohr  für  diejenieten  haben  die  s>ch  in 
zügellosen  Attacken  gegen  die  Vereinigten 
Staaten  gefallen. 


Politik 
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Andere 

Meinungen 


Sperrfeuer  von  links 

Dari  Scheel  nach  Athen  reisen? 

Seiner  Reise  nach  Ägypten.  Jordanien  und 


London 


Keine  weiteren  Zugeständnisse  Bonns 


Sljpe  Jfeto  üfork  Siuu* 


Prag  im  Polizeigriff 

New  York  —  Es  war  völlig  angemessen,  daß 
der  sowjetische  Parteichel  Leonid  Breschnew  bei 
den  ottaiellen  Feierlichkeiten  zum  25.  Jahres¬ 
tag  der  kommunistischen  Machtübernahme  In 
Prag  im  Mittelpunkt  stand.  Schließlich  Ist  der 
hewallnete  Aulstand  vom  Februar  1948,  in  des¬ 
sen  Verlaut  das  demokratische  System  der 
Tschechoslowakei  verlorenging,  in  Moskau  ge¬ 
plant  worden,  und  zur  Überwachung  der  Vor¬ 
gänge  wurde  eigens  ein  sowjetischer  Diplomal 
nach  Prag  entsandt,  dem  es  oblag,  die  einst 
blühende  Republik  in  einen  hilllosen  Satelliten 
Moskaus  zu  verwandeln  .  .  . 

Noch  immer  stehen  Zehntausende  sowjeti¬ 
scher  Soldaten  in  der  CSSR  als  Gewähr  dalür, 
daß  kein  Irecher  Akt  eigenstaatlicher  Unabhän¬ 
gigkeit  Breschnews  Stellung  im  Kreml  beein¬ 
trächtigt.  Breschnew  hat  noch  nicht  im  entfernte¬ 
sten  die  Bereitschalt  erkennen  lassen,  im  Inter¬ 
esse  der  Entspannung,  die  er  sonst  überall  in 
Europa  zu  fördern  sucht,  In  der  Frage  des  so¬ 
wjetischen  Truppenabzuges  aus  der  CSSR  Kon¬ 
zessionen  zu  machen.  Die  sowjetischen  Herren 
der  Tschechoslowakei  müssen  die  Folgen  einer 
auch  nur  nominellen  Aulhebung  der  sowjeti¬ 
schen  Besatzung  ihres  Prager  Satelliten  zulielst 
lürchten .' 


Deutsche  Zeitung 


CültlSTiwoWr«  r 


In  Warschau  verspielt 
Stuttgart  —  „ Beamte  sollen  im  nachhinein  den 
Exodus  einer  unbekannten  Zahl  von  Deutschen 
aus  Polen  ermöglichen,  den  der  Bundeskanzler 
und  sein  Außenminister  1970  nicht  genügend 
abgesichert  hatten  .  .  .  Polen  vermerkte  daher 
auch  ungeniert,  daß  von  den  Kriterien  in  seiner 
Sicht  nur  .einige  Zehntuusende  Personen  be¬ 
trollen'  seien.  Politisches  Prestige,  die  katastro¬ 
phale  Wirtschallslage  und  die  mühsam  gewahrte 
innere  Balance  lassen  ohne  äußeren  Druck  auch 
gar  nicht  viel  mehr  zu.  Die  Hollnungen  von 
Hunderttausenden  von  Deutschen,  die  fetzt 
wegen  ihres  Bekenntnisses  zum  Deutschtum 
schwer  leiden  müssen,  wurden  vor  zwei  Jahren 
verspielt.' 


Grundvertrag 


zum 


STUTTGARTER 

NACHRICHTEN 

Zwang  zur  Wahrheit 

Stuttgart  —  . Die  Hollnung,  die  Sozialisten 
in  der  SPD  würden  mit  der  Zeit  dazulernen  und 
müßten  sich  aul  die  Dauer  eben  auch  anpassen, 
wird  immer  dünner.  Sie  war  möglicherweise 
von  Anfang  an  trügerisch.  Wenn  das  so  ist, 
dann  muß  es  aber  auch  ollen  eingestanden  wer¬ 
den.  Der  Parteivorsitzende  der  SPD  ist  Irüher 
oder  später  gezwungen,  unmißverständlich  und 
öllentlich  von  Abgrenzung  zu  sprechen.  Das  Be¬ 
kenntnis  zum  kapitalistischen  System,  das  in 
Brandts  letzter  Regierungserklärung  angeklun¬ 
gen  ist,  muß  unüberhörbar  auch  aul  Parieiebene 
abgelegt  werden.  Daß  dies  kein  Verzicht  aul 
gründliche  und  tlelgreilende  Relormen  bedeu¬ 
tet.  sollte  unbestreitbar  sein.  Fatal  an  diesem 
Zwang  zur  Wahrheit  ist  die  Gelahr  einer  Par¬ 
teispaltung,  die  damit  am  Horizont  heraulzu- 
ziehen  beginnt.  Wer  von  Willy  Brandt  und  sei¬ 
nen  sozialdemokratischen  Mitstreitern  ein  deut¬ 
liches  Wort  an  die  Adresse  der  Unken  verlangt, 
wer  gar  das  reinigende  Gewitter  herbeiwünscht, 
der  muß  sich  mit  einer  Trennung  von  den  radi¬ 
kalen  Sozialisten  vertraut  machen.  Dabei  zer¬ 
bricht  olt  mehr  als  vorgesehen.' 


Die  kritischen  und  ostpolitisch  erfahrenen  Unionspolitiker  sind  mehr  als  skeptisch 

Bonn  —  Nach  der  ersten  Lesung  des  Grundverlrages  Im  Bundestagsplenum  werden  Jetzt  die  tigles  Mittel,  als  einen 

Weichen  iür  die  Beratungen  im  federführenden  Innerdeutschen  AusschuB  gestellt.  Sie  wurden  des  im  Grundgesetz  ver 

durch  Berichte  von  Egon  Bahr  und  Egon  Franke  vorbereitet.  Es  Hegt  auf  der  Hand,  daß  es  den  endung  der  Einheit  D 

beiden  Ministem  darauf  ankam,  mit  vertraulich  optimistisch  gehaltenen  Informationen  über  Dann  aber  werde,  so  ! 

Stand  und  Entwicklung  der  Innerdeutschen  Beziehungen,  vor  allem  über  etwa  zu  erwartende  legung  des  anderen  Vc 

menschliche  Erleichterungen,  die  fortgesetzten  Enttäuschungen  In  dieser  Frage  zu  beseitigen,  neue  Vertrag  als  ein  Rechtsin! 

Hoffnungen  zu  wecken,  kurzum  für  die  Beratungen  Schönwetterstimmung  zu  machen.  der  Teilung  Deutschic 

Vornean  stehen  die  Fragen  der  Berlin-Kon-  destagsplenum  hatte  der  Fraktionsvorsitzende,  *£illdf' 

takte,  die  durch  das  Visum-Dilemma  einen  Rainer  Barzel,  die  Weichen  auf  weich  gestellt,  l  Vertran  s 

pikanten,  selbst  den  treugläubigen  Koalitions-  indem  er  in  den  Vorstandsgremien  der  Partei  “£5-  verlöre! 

qefolgsleuten  verdächtigen  Beigeschmack  erhal-  und  der  Fraktion  die  Ansicht  vertrat  und  auch 

ten  haben.  Am  13.  und  14.  März  will  sich  der  durchsetzte,  daß  ein  Gang  nach  Karlsruhe  in  ' “  ^weaen  wäre  9 
Ausschuß  zunächst  In  Berlin,  „an  der  Front",  Sachen  Grundvertrag  inopportun  sei,  daß  sich  9  e' 

wenn  der  Ausdruck  noch  erlaubt  ist,  über  die  vielmehr  eine  .rein  politische  Lösung"  empfehle:  Aber  daran  schein.  d 

Lage  orientieren.  Zu  diesem  Spähtruppunter-  sehr  zum  Leidwesen  der  CDU/CSU- ^Falken  um  sonderlich  aeleaei 

nehmen  bat  sich  der  Ausschußvorsitzende,  der  Strauß,  Marx  und  namhafter  Vertriebenen-Ab-  urivileoierte 

C  DU- Abgeordnete  R^emann  trotz  Koalitions-  geordneten  der  Fraktion.  weichen  Riditung.  beka 

bedenken  —  die  .DDR  -Presse  konnte  die  t  i  h  f  «#« 

Augenbrauen  hochziehen  —  mutig  entschlossen.  Daß  ejne  politische  Lösung  angesichts  der  der-  1  d^n  w,eaer  «euniiug 
Schwerpunkte  der  Sachberatungen,  die  dann  am  zejtigen  Mehrheitsverhältnisse  im  Bundestag  leichterungsoptirnismus 
28.  Marz  in  Bonn  beginnen  sollen,  sind  die  Fra-  ejne  sPD/FDP-Lösung,  also  ein  schlichtes,  bedin-  vertragsfolgen,  ln  ein: 
gen  der  Einheit  der  Nation  der  Staatsangehö-  ,oses  >Ja-  der  Mehrheit  sein  muß  und  -Europa-Union"  plädiert 

rigkeitsprobleme,  des  Zahlungsverkehrs,  des  J  *  ,  -  .  ^rhnn  dpr  Vpr-  die  Opposition  möge  si 

Status  der  gegenseitigen  Vertretungen,  vor  versteht  steh  ™  inzwis*en  geschaffenen 

allem  aber  auch  der  Flüchtlings-  und  Freizügig-  auf  eme  Ver  assungsklage  tsf,  wie  Strauß  S 

keitsfraoen  scharfsinnig  in  einem  Interview  am  letzten  ... 

9  Wochenende  festgestellt  hat.  politisch,  in  d.esem  ndtze";  dle  bisher  nur  ei 

Für  den  Beobachter  ist  von  Interesse,  wie  sich  paj|e  ajs  ejn  Verzicht  auf  ein  hartes  und  konse-  gestellten,  im  Vertrags 
die  Vertreter  der  Opposition,  die  mit  9.9  +  1  uenles  _Nein-  der  Opposition  zu  werten.  Denn  ^gesicherten  Erleichtert 

»«•« T-rr « «-•  - **■— . «*** 

haltensmaßregeln  ihnen  von  der  Fraktionsfüh-  der  Opposition  bei  einem  Gang  nach  Karlsruhe  tionskreisen  schüttelt  m, 
rung  mitgegeben  worden  sind.  Die  Opposition  Schlimmes  passieren:  allenfalls  doch  nur,  dafl  den  Kopf:  .Die  Ost-Be 
lehnt  zwar  bislang  den  Vertrag  grundsätzlich  ab.  das  Gericht  die  Verfassungsmäßigkeit  bestätigt  kommentierte  ein  namh 
Aber  schon  für  den  ersten  Durchgang  im  Bun-  indem  es  den  Vertrag  als  ein  taktisch  berech-  schon  mit  dem  Dämelsac 
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Politik 


Dos  DfpmfrniHati 


Wie  weit  geht 

die  Reise  nach  links? 

Droh!  der  SPD  eine  Spaltung  /  Von  Tobias  Quist 


.DitWjhl  war  kaum  gewonnen,  da  hat  iiih 
an  retl  der  Fraktion  zu  gesonderten  Be- 
sjiredniugen  zusammengefunden.  Uh  tage 
hierzu:  Laßt  die  Finger  davon,  das  kann  zur 
.  Abspaltung  führen .* 

(Willy  Brandt  vor  den  SPD-Führungs 

gremien  am  10.  Dez.  1972  in  Bonn) 

Dds  bekannte  Allensbacher  Institut  für  Mei¬ 
nungsforschung  hat  vor  Wochen  auf  Initiative 
seiner  Leiterin.  Frau  Prof.  Noelle-Neumann. 
eine  Umfrage  veranstaltet,  die  ein  höchst  be¬ 
merkenswertes.  um  nicht  zu  sagen  alarmierendes 
Ergebnis  zeitigte.  Hiernach  stellte  sich  nämlich 
heraus,  daß  der  Linkstrend  in  der  Bundesrepu¬ 
blik,  wie  er  schon  bei  den  Wahlen  im  vergange¬ 
nen  November  sichtbar  wurde,  noch  keineswegs 
beendet  ist,  sondern  offenbar  zumindest  unter 
den  Sympathisanten  der  beiden  regierenden 
Konaiitionsparteien  und  in  ihren  eigenen  Reihen 
selbst  immer  weiter  geht.  In  zunehmendem 
Maße,  so  ein  Kommentar  der  Professorin,  habe 
der  Gedanke  der  Gleichmacherei  an  Anziehungs¬ 
kraft  gewonnen.  Die  Auffassung,  daß  sozialer 

I  ortschritt  .nur  im  Kampf  gegen  die  oberen 
•  chichten",  also  im  Klassenkampf  möglich  sei, 
breite  sich  aus.  Und  zugleich  wachse  unter  un¬ 
sren  Mitbürgern  auch  die  Bereitschaft  zu  Kon- 

II  'cten  jeglicher  Art.  Wir  gehen  nun  zwar  nicht 
so  weit,  an  die  Richtigkeit  solcher  Erhebungen 
unbedingt  zu  glauben,  doch  wenn  man  bedenkt, 
daß  das  Allensbacher  Institut  mit  seinen  Pro¬ 
gnosen  dem  Ausgang  der  letzten  Bundestags¬ 
wahl  sehr  nahe  kam,  so  drangt  sich  unwillkür- 
l  ch  die  Vermutung  auf,  daß  auch  am  Resultat 
dieser  neuerlichen  Befragung  .etwas  dran  sein“ 
könnte. 

Kein  Geheimnis  mehr 

Es  ist  heute  für  den  aufmerksamen  Beobachter 
kein  Geheimnis  mehr,  daß  sich  die  erwähnte 
Linksentwicklung  ebenso  auch  auf  die  FDP  er¬ 
streckt,  denn  zumindest  sind  die  Jugendorgani¬ 
sationen  der  beiden  Bonner  Koalitionspartner, 
Jungsozialisten  und  Jungdemokraten,  in  ihrem 
Revolutionskatalog,  der  die  Zerstörung  und 
Überwindung  unseres  Staats-  und  Wirtschafts¬ 
systems  erklärtermaßen  anslrebt,  weitgehend 
einig.  Deshalb  wollen  wir  zunächst  einen  kurzen 
Blick  auf  die  innerparteiliche  Entwicklung  der 
Freien  Demokraten  werfen,  die  sich  unseren  Mit¬ 
bürgern  im  zurückliegenden  Wahlkampf  mit 
dem  Versprechen  anböten,  wenn  schon  nicht 
sozialistische  Politik  zu  verhindern,  so  doch 
wenigstens  eine  Bremserrolle  in  ihrem  neuen 
Bündnis  mit  der  SPD  auszuüben,  während  sich 
später  Walter  Scheel  in  der  Bundestagsdebatte 
über  die  Regierungserklärung  Willy  Brandts 
zur  Enttäuschung  vieler  seiner  Wähler  als  ein 
zungenfertiger  Anwalt  dargebotener  Zwielich¬ 
tigkeit  erwiesen  hat.  Wje  aber  konnte  dies  denn 
auch  anders  sein?  '  ;V„‘ 1 

Schon  seit  langem  erfreuen  sich  Quiz-Sendun¬ 
gen  besonderer  Beliebtheit.  Und  so  haben  denn 
auch  wir  zu  Beginn  des  Wahlkampfes  -spaßes¬ 
halber  einen  derartigen  Versuch  unternommen, 
indem  wir  einigen  Bekannten  den  Auszug  aus 
einer  Ansprache  vorlasen,  die  bereits  am 
17.  September  1972  auf  dem  Dortmunder  Kon¬ 
greß  der  IG  Chemie,  Papier  und  Keramik  ge¬ 
halten  wurde.  Der  von  uns  verschwiegene  Red¬ 
ner,  der  erraten  werden  sollte,  äußerte  hierbei 
wörtlich:  .Die  Geschichte  wird  sie  dereinst  nicht 
daran  messen,  ob  sie  hier  und  dort  ein  halbes 
Prozent  Lohnerhöhung  mehr  oder  weniger  her¬ 
ausgeholt  oder  eine  halbe  Stunde  Arbeitszeit 
mehr  oder  weniger  eingespart  haben,  sondern 
ob  sie  den  bedeutendsten  Kanzler,  den  die 
deutsche  Arbeiterbewegung  jemals  hervorge¬ 
bracht  hat,  Willy  Brandt,  mit  all  ihren  Kräften 
wirklich  gestützt  haben.  Falls  es  zu  einem  Rück¬ 
fall  in  die  Herrschaft  der  rechtskonservativen 
Kräfte  in  diesem  Lande  kommen  sollte,  sage 
niemand,  er  hätte  nichts  dagegen  tun  können.“ 
Alle  Befragten  tippten  anschließend  auf  einen 
sozialdemokratischen  Spitzenfunktionär,  wäh¬ 
rend  es  sich  in  Wahreit  um  den  FDP-General- 
sekretär  Hermann  Flach  handelte.  Der  Traum 
von  der  .Bremserrolle“  ist  längst  ausgeträumt. 

Zwei  eklatante  Beispiele  hierfür.  Da  ist  zu¬ 
nächst  das  so  heiß  umstrittene  Mitbestimmungs- 
,  recht  in  unseren  Betrieben.  Die  FDP  hat  hierzu 
auf  ihrem  Freiburger  Parteitag  das  bekannte 
Modell  ihres  nordrhein-westfälischen  Ministers 
Riemer  beschlossen,  das  ein  Kräfteverhältnis 
von  sechs  Kapitalseignern,  vier  Arbeitnehmern 
und  jeweils  zwei  leitenden  Angestellten  vor¬ 
sieht,  womit  sicherem  Vernehmen  nach  unsere 
Industrie  einverstanden  wäre.  Noch  am  6.  Ja¬ 
nuar  hat  sich  Walter  Scheel  auf  dem  .Drei¬ 
königstreffen"  der  FDP  in  Stuttgart  zu  diesem 
Modell  ausdrücklich  bekannt.  Inzwischen  aber 
liest  man  die  Meinungsunterschiede,  die  dies¬ 
bezüglich  zwischen  den  beiden  Koalitonspart- 
nern  bestehen,  schon  ganz  anders,  denn  auch 
in  diesem  Falle  ist  —  um  mit  Franz  Josef  Strauß 
zus  prechen  —  die  Partei  des  .zweimal  links, 
zweimal  rechts,  einmal  glatt,  einmal  kraus 
bereits  ins  Wanken  geraten.  So  erklärte  Alfred 
Ollesch,  parlamentarischer  Geschäftsführer  der 
FDP-Bundestagsfraktion,  die  Freien  Demokraten 
seien  zwar  durch  ihren  Parteibeschluß  auf  das 
Riemer-Modell  festgelegt,  doch  —  und  nun 
kommt  es  —  seien  sie  gezwungen,  mit  der  SPD 
gemeinsam  Erfolg  zu  haben  und  könnten  des¬ 
wegen  .durchaus  Abstriche  madien“.  Parteitags¬ 
beschlüsse  seien  keine  Parlamentsbeschlusse. 
denn  das  Machbare  zeige  sich  erst  im  Parlament. 

Radikale  Zielsetzungen 

Die  andere  Kraft,  die  die  FDP  neben  ihrem 
Mangel  an  Standhaftigkeit  vor  dem  sozialdemo¬ 
kratischen  Regierungsriesen  mehr  und  mehr 
nach  links  treibt,  entspringt  den  radikalen  Ziel¬ 
setzungen  der  sog.  Judos.  Zwar  versucht  der 
engere  Kreis  um  Walter  Scheel  sich  von  diesen 
Scharfmachern  zu  distanzieren,  doch  hat  gerade 
die  Anwesenheit  eines  Teils  der  FDP-Prominenz 
dem  kürzlichen  Duisburger  Judo-Kongreß  zu¬ 
mindest  einen  halbamtlichen  Anstrich  verliehen. 
Und  auf  diesem  Treffen  waren  immerhin  einige 


.Man  müßte  nochmal  zwanzig  sein,  und  dann  so 


charakteristische  Forderungen  nicht  zu  über¬ 
hören,  wie  etwa  die,  auf  außerparlamentarischer 
Basis  zu  .einer  radikaldemQkrpUscheD  Kefotm- 
partei“  zu  gelangen,  um  besonders  im  Zusam¬ 
menwirken  mit  den  demokratischen  Sozialisten 
zwar  keine  .Volksfront1",  aber  vorerst  doch 
wenigstens  eine  .linke  Einheitsfront*  zu  bilden. 
Eine  .Bremserrolle  der  FDP  nach  links"  wurde 
fast  einmütig  abgelehnt.  Als  ein  Hauptziel  pro¬ 
klamierten  die  Judos  die  Abschaffung  von  Kir¬ 
chen  und  Religion  im  öffentlichen  Leben  unseres 
Landes,  denen  künftig  nur  noch  ein  Katakom- 
ben-Dasein  zugebilligt  wird.  Sie  feierten  die 
militante  Amerikafeindlichkeit,  die  sie  in  diesen 
Wochen  wegen  Vietnam  Seite  an  Seite  mit 
den  Kommunisten  und  anderen  linksradikalen 
Gruppen  demonstrierten.  Bis  schließlich  ein 
Sprecher  des  FDP-Vorstandes  die  Forderung 
nach  .Abschaffung  des  Systems"  mit  den  übel¬ 
sten  Schmähungen  gegen  die  Partei  als  Ganzes 
verband  und  unterstrich,  daß  die  Beschlüsse  der 
Jungdemokraten  sehr  wohl  .manche  Denk¬ 
anstöße  für  eine  liberale  Politik"  enthielten. 

Wie  Blei  im  Magen  .  .  . 

Doch  nun  zu  den  Sozialdemokraten.  Es  wird 
sie  niemand  um  ihre  innerparteilichen  Spannun¬ 
gen  beneiden,  die  längst  an  eine  Zerreißprobe 
grenzen.  Selbst  der  frühere  Regierungssprecher 
und  jetzige  Abgeordnete  Conrad  Ahlers,  der 
sich  durch  seine  Art  und  Informationsbereitschaft 
bei  den  Bonner  Journalisten  beliebt  machte, 
sieht  eine  Spaltung  der  SPD  .in  Anhänger  einer 
Unterstützung  der  Regierungsverantwortung 
und  Anhänger  der  Systemüberwindung“  voraus. 
Die  SPD  hat  sieh  diese  Entwicklung  selber  zu¬ 
zuschreiben,  denn  sie  hat  die  außerparlamen¬ 
tarische  Opposition  (APO)  von  einst  willig  auf¬ 
gesogen.  Und  sie  liegt  ihr  nun  wie  Blei  im 
Magen.  Außerdem  kann  uns  niemand  weis¬ 
machen,  daß  die  Kommunisten  bei  den  No¬ 
vemberwahlen  nur  noch  0,3  Prozent  der  Stim¬ 
men  erhielten,  etwa  weil  sie  nicht  mehr  vor¬ 
handen  waren,  nein,  sie  wurden  auf  höheren 
Befehl  zu  Radikalisierungszwecken  in  die  SPD 
abkommandiert.  Brandt  freilich  würde  eine 
solche  Feststellung  als  .primitiven  Antikommu¬ 
nismus'  von  sich  weisen. 

Schon  auf  dem  Steuerparteitag  der  SPD  im 
Dezember  1971  wurde  die  Abkehr  der  Partei 
unter  dem  Druck  radikaler  Kräfte  von  ihrem 
alten  Godesberger  Programm  deutlich.  Und  wenn 
es  je  in  ihrer  Führungsspitze  .politische  Wetter¬ 
fühligkeit"  gab,  ein  Wort  des  früheren  Finanz¬ 
ministers  Möller,  dann  bekundete  sie  der  von 
ihnen  heute  so  geschmähte  Prof.  Karl  Schiller,  der 
schon  damals  prophetisch  ausrief:  .Die  wollen 
ja  eine  ganz  andere  Republik.“  Auch  alle  späte¬ 
ren  Warnungen  sind  vergeblich  verhallt.  Der¬ 
weilen  haben  wir  einen  neuen  Bundestag,  in 
dem  sich  der  linksextreme  Flügel  der  SPD  nach 
vorsichtigen  Schätzungen  mehr  als  verdoppelte. 

Angesichts  dieser  Sachlage  wirkt  es  geradezu 
paradox,  wenn  Willy  Brandt  auf  dem  letzten 
Dortmunder  Parteitag  der  SPD  eine  .neue  poli¬ 
tische  Mitte"  propagierte,  die  angeblich  .im 
Bündnis  zwischen  den  Sozialdemokraten  und 
den  modernen  Liberalen“  begonnen  hätte.  Uns 
jedenfalls  bleibt  unerfindlich,  wie  in  dem  Zu¬ 
sammenhang  der  Chefredakteur  einer  angesehe¬ 
nen  und  keineswegs  regierungsfreundlichen 
Tageszeitung  seine  innenpolitische  Bestands¬ 


fliegen  wie  damals* 

Zeichnung  .Kölnische  Rundsdiau“ 


aufnahme  mit  der  Überschrift  versehen  konnte: 
„Brandts  .Neue  Mitte'  bringt  die  Union  in  eine 
Existenzkjrise^p  Jetjt  droht  der  CDU  der  Hinaui- 
wurf  aus  der  Epoche. “Dies  War  Wasser  auf  die 
Mühlen  der  SpD.  Noch  weniger  aber  begreifen 
wir,- weshalb  sich  die  Oppositionsparteien  einen 
derartigen  Unsinn  aufschwätzen  lassen.  Sie 
täten  besser,  sich  an  den  Ausspruch  Konrad 
Adenauers  zu  erinnern,  .Rechts  und  richtig  hän¬ 
gen  irgendwie  miteinander  zusammen“  oder 
aber  dem  entgegenzuhalten,  daß  die  SPD  immer 
nur  dann  von  einer  „neuen  Mitte“  spricht,  wenn 
sie  aus  taktischen  Gründen  auf  ihrer  Reise  nadi 
links  einmal  eine  kurze  Pause  macht.  Vielleicht 
trifft  es  zu,  daß  die  in  der  Bundesrepublik  noch 
immer  verbreitete  Scheu  vor  dem  Begrilt 
„rechts*  nur  ein  Überbleibsel  unserer  ersten 
verworrenen  Nachkriegsjahre  ist,  denn  es  gibt 
heute  überall  im  freien  Teil  Europas  sog.  Rechts¬ 
parteien,  ohne  daß  deshalb  in  diesen  Ländern 
gleich  der  Himmel  einstürzt.  Außerdem  muß  ja 
die  SPD  unsere  gesunde  politische  Mitte,  wie 
sie  von  CDU  und  CSU  verkörpert  wird,  um  so 
heftiger  als  „rechts*  anprangern,  je  weiter  sie 
selbst  nach  links  abrutscht.  Das  Ganze  ist  aber 
mehr  als  nur  ein  Streit  um  Worte,  sondern 
dahinter  verbirgt  sich  der  wohlüberlegte  Pro¬ 
pagandaversuch  der  Sozialdemokraten,  in  den 
Augen  unserer  gutgläubigen  Mitbürger  ihre 
wachsende  rote  Scham  zu  verdecken. 


Entfachter  Sozialneid 

Der  von  Allensbach  erforschte  Linkstrend  hat 
vielerlei  Gründe.  Insbesondere  gehört  hierzu 
auch  die  Art,  mit  der  die  Sozialdemokraten  auf 
Teufel  komm  heraus  ihren  Wahlkampf  führten. 
Ganz  bewußt  haben  ihre  Demagogen  ohne  den 
geringsten  Anlaß  einen  Sozialneid  entfacht,  der 
sieh  tief  in  breite  Schichten  einfraß,  ist  es  dodi 
ein  kompletter  Widersinn,  einerseits  zu  be¬ 
haupten,  es  ginge  uns  noch  nie  so  gut  wie 
heute,  um  andererseits  zu  erklären,  unsere 
Arbeitnehmer  seinen  .unterprivilegiert“.  Immer 
noch  wirkt  das  Feindbild  nach,  das  vor  allem 
Willy  Brandt  von  den  Oppositionsparteien  zeich¬ 
nete,  der  Vorwurf  der  Bestechlichkeit  und  Kor¬ 
ruption,  der  Bildungslücken,  Scheuklappen  und 
Charakterschwächen,  Reizworte  wie  „dümmlich, 
anmaßend,  rückwärtsgewandt,  rückständig  und 
rechtskonservativ".  Den  Gipfel  der  Verteufelun¬ 
gen  aber  erreichte  die  Wahlbroschüre  „SPD  72", 
in  der  zu  lesen  stand,  CDU  und  CSU  hätten 
nichts  anderes  im  Sinn,  als  die  Bundesrepublik 
.hinter  der  demokratischen  Fassade  schamlos  zu 
portugalisieren“,  zu  deutsch,  unserem  Lande 
einen  verkappten  oder  offenen  Kapitalfaschis¬ 
mus  aufzuzwingen. 

Bei  solchen  Tönen  hielten  die  Gewerkschaf¬ 
ten,  deren  Verfassungsmäßigkeit  wir  gar  nicht 
bestreiten,  ihre  Stunde  für  gekommen.  So  er¬ 
klärte  der  Vorsitzende  der  IG  Metall,  Eugen 
Loderer,  jede  zukünftige  Regierung  müsse  sich 
darüber  im  klaren  sein,  daß  die  Geduld  der 
Gewerkschaften  bei  der  Durchsetzung  gesell¬ 
schaftlicher  Reformen  jetzt  am  Ende  sei.  Die 
Demokratisierung  der  Wirtschaft  stehe  weiter¬ 
hin  an  der  Spitze  ihres  Forderungskatalogs. 
Die  Gewerkschaften  seien  nicht  mehr  bereit, 
sich  in  dieser  Frage  noch  länger  hinhalten  zu 
lassen.  Daher  kommt  es,  daß  sich  in  der  heuti¬ 
gen  SPD-Bundestagsfraktion  sage  und  schreibe 


von  242  Abgeordneten  218  DGB-Gewerkschaft- 
ler  befinden.  Wer  wollte  da  noch  einen  Ruck 
nach  links  bestreiten  oder  gar  scheinheilig  von 
einer  .neuen  Mitte"  reden?l 

Der  durch  die  vorzeitige  Parlamentsauflösung 
in  seinem  Ehrgeiz  zutiefst  gekränkte  Bundes¬ 
kanzler  vermag  die  ultralinken  Kräfte,  die  er 
allein  um  seiner  Wiederwahl  willen  rief,  auf 
die  Dauer  unmöglich  zu  bannen.  Auch  ist  der 
Mammutapparat  der  SPD  keineswegs  so  ge¬ 
festigt,  daß  er  die  zahlreichen  Gruppierungen 
von  Systemveränderern  ohne  Schaden  in  sich 
verdauen  könnte.  Herbert  Wehner  hat  vor  Jour¬ 
nalisten  versucht,  das  Dilemma  herunterzuspie¬ 
len,  indem  er  Meinungsverschiedenheiten  zu¬ 
gab,  aber  Flügelkämpfe  mit  dem  banalen  Aus¬ 
spruch  bestritt:  .Die  SPD  ist  keine  Geflügel¬ 
partei.*  So  leicht  nimmt  man  also  immer  noch 
die  Dinge,  während  in  Wahrheit  im  Gebälk  der 
SPD  eine  Zeitbombe  tickt,  die  von  extremen 
Unterwanderern  gelegt  wurde  und  die  nur  eine 
selbstmörderische  Blindheit  noch  als  rein  „pro¬ 
gressiv“,  „kritisch“  oder  „fortschrittlich“  bezeich¬ 
nen  kann.  Daß  dem  so  ist,  dürfte  sich  spätestens 
im  April  auf  dem  Bundesparteitag  in  Hannover 
heraussteilen.  Immerhin  kennen  wir  bereits  den 
Wortlaut  eines  vertraulichen  Briefes  des  schles¬ 
wig-holsteinischen  SPD-Landesvorsitzenden  Jo¬ 
chen  Steffen,  worin  dieser  dazu  aufruft,  „eine 
selbständige  Organisation  des  linken  Partei¬ 
flügels  mit  hauptamtlichen  Mitarbeitern  zu  bil¬ 
den".  Hier  haben  wir  ein  handfestes  Anzeichen 
für  die  Spaltung,  die  der  SPD  —  falls  nicht  ein 
Wunder  geschieht  —  in  absehbarer  Zukunft 
droht. 

Eine  Zeitbombe  tickt 

In  seiner  geharnischten  Rede  vor  den  Füh¬ 
rungsgremien  der  SPD  hat  Willy  Brandt  am 
10.  Dezember  den  ultraroten  Stier  verzweifelt 
bei  den  Hörnern  gepackt.  Er  erwähnte,  daß  er 
brieflich  von  den  Jusos  darüber  belehrt  worden 
sei.  es  handele  sich  bei  ihnen  nicht  um  „die 
Jugendorganisation  einer  Regierungspartei*. 
Zornig  fuhr  Brandt  fort:  .Ich  frage  dagegen: 
Um  was  handelt  es  sich  bei  den  Jusos  dann?!" 
Wer  jetzt  statt  demokratischer  Solidarisierung 
über  .Druck  auf  das  Parlament“  und  „politische 
Streiks"  rede,  der  gefährde  den  Erfolg  in  vier- 
Jahren.  Dies  ist  ein  aufschlußreiches  Wort,  doch 
es  ist  genauso  interessant,  wie  die  also  An¬ 
gegriffenen,  die  bei  den  jüngsten  Unterbezirks¬ 
wahlen  der  SPD  mehr  und  mehr  an  Boden  ge¬ 
winnen,  hierauf  reagierten.  Als  der  Kanzler 
seine  Neujahrsbotschaft  verkündete,  in  der  er 
sicherlich  bewußt  mit  keinem  Wort  den  ver¬ 
schärften  Bombenkrieg  über  Nordvietnam  er¬ 
wähnte,  disqualifizierten  ihn  die  Jusos  .objek¬ 
tiv  zum  Handlanger  von  imperialistischen 
Aggressoren“.  Und  was  sie  dem  an  Forderungen 
noch  hinzufügten,  dies  entsprach  haargenau  dem 
Prqpacjandavokabular  der  Kommunisten.  4n 
Seiher  Regierungserklärung  vom  18.  Januar  he 
zeichnete  es  Brandt  als  absurd  zu  glauben,  man 
könne  automatisch  mehr  verdienen,  wepn.njjn 
weniger  leiste.  Die  Juso-Antwort  hiefauf  lau¬ 
tete:  „Damit  hat  der  Genosse  Brandt  mit  dem 
auch  von  der  CDU/CSU  gelobten  Satz  die  Arbei¬ 
ter  und  Angestellten  in  unglaublicher  Weise 
angegriffen."  Des  Kanzlers  beschwörende  Mah¬ 
nung  zur  Geschlossenheit  hat  demnach  nichls 
gefruchtet,  sondern  die  Gräben  werden  immer 
tiefer,  wobei  es  deT  Pikanterie  nicht  entbehrt, 
daß  zur  gleichen  Zeit  Heinrich  Böll  in  einem 
Interview  gegen  „Leistungsdruck,  ja  „Leistungs¬ 
terror"  wettert.  So  unterschiedlich  sind  also  die 
Meinungen  zweier  Nobelpreisträger,  obwohl  sie 
beide  der  SPD  angehören.  Man  darf  daher  ge¬ 
spannt  sein,  ob  es  Brandts  Führungsstärke,  die 
selbst  seine  engsten  Mitarbeiter  anzweifeln, 
auf  dem  Parteitag  in  Hannover  gelingen  wird, 
der  SPD  für  die  Zukunft  ein  konfliktfreies  Re¬ 
gierungsleben  zu  bescheren.  Bisher  jedenfalls 
deutet  alles  darauf  hin,  daß  sich  des  Kanzlers 
„neue  Mitte"  auf  einem  schnurgeraden  Weg 
nach  immer  weiter  links  befindet. 

In  ernster  Sorge 

Im  Wissen  um  diese  Gefahren  ist  jetzt  Einig¬ 
keit  das  oberste  Gebot  der  Stunde.  Deshaib 
sollten  künftighin  Streit  um  Sachlagen,  Per¬ 
sonalbesetzungen  oder  selbstquälerische  Analy¬ 
sen  auf  Klausurtagungen  tunlichst  unterbleiben. 
Es  ist  die  Pflicht  der  Opposition  und  aller  un¬ 
abhängigen  Patrioten,  gegen  das,  was  wir  er¬ 
kannt  haben,  zielstrebig  und  besonnen  einen 
festen  Damm  zu  errichten,  damit  nicht  eines 
bitterbösen  Tages  unser  Land  in  der  immer  noch 
ansteigenden  roten  Flut  versinkt.  Es  ist  uns 
gleich,  ob  man  uns  deshalb  „primitive  Anti¬ 
kommunisten"  nennt  oder  unserem  Volke  ein¬ 
zureden  versucht,  die  Zeit  sei  endlich  gekom¬ 
men,  „gewisse  Vorurteile  gegenüber  dem 
Kommunismus  abzubauen“.  Durch  Erfahrungen 
beleht,  wissen  wir  es  besser:  nicht  Moskau  hat 
sich  geändert,  sondern  die  Regierung  Brandt 
Scheel  verwechselt  Öffnung  nach  dem  Osten  mit 
Anpassung  an  die  östlichen  Ideologien.  Aus 
diesem  Grunde  würden  wir  es  auch  nicht  wagen, 
die  Terrormethoden  des  SED-Regimes  nur  als 
„Kleinlichkeiten  und  Schikanen“  frevlich  unter- 
zubewerlen.  Das  sind  wir  allein  schon  unseren 
Opfern  an  der  Berliner  Mauer  und  jenem  Todes¬ 
streifen  schuldig,  den  man  künftig  wider  alle 
Menschlichkeit  eine  „Staatsgrenze“  nennen 
wird. 

In  ernster  Sorge  blicken  wir  auf  die  politische 
Lage  außerhalb  der  Bundesrepublik,  denn  die 
Gefahr  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  bei  den  für 
März  anstehenden  Wahlen  in  Frankreich  die 
Volksfront  zwischen  Sozialisten  und  Kommuni¬ 
sten  siegen  könnte,  wie  auch  niemand  dafür 
bürgen  kann,  daß  nicht  auf  die  derzeitige  Re¬ 
gierung  der  Konservativen  in  England  ein 
Machtwechsel  zugunsten  der  Labourpartei  fol¬ 
gen  wird.  Was  aber  wäre  dann?  Es  würde  der 
vermeintlich  nodi  so  freie  Teil  Europas  den 
Sowjets  ohne  jedes  äußere  Zutun  wie  eine  über¬ 
reife  Frucht  in  den  Schoß  fallen.  Und  davor 
bewahre  uns  der  Himmell  Tobias  Quist 
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Das  Zitat  des  Monats 


Kann  die  Union  es  überhaupt  noch  allein  schaffen? 


Beide  Trollen  (Helsinki  und  Wien),  oder  das 
in  der  Holburg  allein,  sind  in  den  Gazellen  als 
cm  neuer  .Wiener  Kongreß ’  bezeichnet  wor¬ 
den.  Der  Vergleich  hinkl  sehr.  181 5  stellte n  die 
europäischen  Mächte,  die  Napoleon  besiegt  hal¬ 
len,  Ihr  modilizierles  Konzert  wieder  her.  19 73 
aber  kann  nur  noch  ein  weiteres  Mal  konsta¬ 
tiert  werden,  was  seit  1945  taktisch  besteht: 
ein  gespaltenes  Deutschland  in  einem  gespalte¬ 
nen  Europa.  Damals  » behielten “  die  Russen  nur 
- Kongreßpolen ’:  heute  halten  sie  Böhmen.  Sach¬ 
sen  und  Thüringen  und  haben  ein  in  West¬ 
europa  verbleibendes  amerikanisches  Gegenge¬ 
wicht  nötig  gemacht.  Wie  isl  es  zu  . Helsinki ‘ 
und  . Wien *  gekommen ?  Mit  bemerkenswert  er¬ 
folgreicher  Hartnäckigkeit  war  die  Sowjetdiplo- 
matie  seit  den  Zeiten  Mololows  bestrebt,  die 
i  on  Stalin  in  Ost-  und  Mitteleuropa  besetzten 
Vorlande  zu  konsolidieren. 

Im  Westen  hat  man  sich  jahrelang  dagegen 
gesträubt,  doch  nachdem  die  Schocks  der  Berli¬ 
ner  Mauer  und  der  Knebelung  Prags  hingenom- 
n.en  worden  waren,  kam  eine  Resignation  aut, 
der  die  Ost  vertrüge  der  Regierung  Brandt  mit 
Moskau  und  Warschau  entsprangen.  Die  Politi¬ 
ker  der  N ATO- Länder  gerieten  immer  mehr 
unter  den  Druck  von  Wählern,  die  . Entspan¬ 
nung'  beziehungsweise  Reduktion  von  Rü- 
stungsbudgels  und  Militärdienstzeiten  verlang¬ 
ten.  Der  Rul  der  Sowjetunion  nach  einer 
. Sicherheitskonferenz ’  erhielt  zunehmendes 
Echo,  obwohl  es  der  Initiantin  olfensichtlich  vor 
allem  um  zusätzliche  internationale  Sanktionie¬ 
rung  ihres  Besitzstandes  sowie  um  Erweiterung 
ihres  Einflußbereiches  ging  .  .  ,  Ob  das  große 
Entspannungspalaver,  das  in  Helsinki  und  Wien 
begonnen  hat,  eher  nach  westlichem  oder  nach 
sowjetischem  Fahrplan  weitergehen  wird,  bleibt 
abzuwarten. 

Für  die  wahre  Sicherheit  Westeuropas  ist  je¬ 
denfalls  kaum  viel  herauszuholen,  denn  die  So¬ 
wjets  stehen  unter  keinerlei  Zugzwang.  Sie  ha¬ 
ben  die  Ostverträge  im  Sack.  Was  sie  an 
Abrüstung  oder  Umrüstung  wirklich  interessiert, 
vereinbaren  sie  bilateral  mit  den  Amerikanern 
(Atomsperrvertrag,  SALT)  oder  überlassen  es 
dem  Abbröckeln  des  westlichen  Wehrwillens. 
Dem  Kreml  liegt  daran,  immer  allgemeiner  als 
europäische  Normalität  erscheinen  zu  lassen, 
was  ein  noch  nie  dagewesenes  Maß  von  russi¬ 
scher  —  und  erst  noch  kommunistischer  —  Herr¬ 
schall  In  Ost-  und  Mitteleuropa  ist.  In  diesem 
Sinne  soll  der  NATO-Bereich  psychologisch  und 
militärisch  weiter  .entspannt"  werden.  Machen 
aber  westliche  Vertreter  in  Helsinki  oder  Wien 
den  Versuch,  Verdünnungen  und  Auflockerun¬ 
gen  jenseits  des  Eisernen  Vorhangs  zu  errei¬ 
chen.  stoßen  sie  auf  lauter  . Njet '  .  .  .  Was 
schließlich  die  wirtschaftliche  Seite  der  vorge¬ 
sehenen  Monsterkonlerenzen  betrifft,  zeichnet 
sich  aufs  deutlichste  ab,  wie  Moskau  die  kapi¬ 
tale  Tatsache  von  1945,  daß  das  industrielle 
Schwergewicht  Deutschlands  sowie  das  japani¬ 
sche  Industriepotential  im  amerikanischen  Ein¬ 
flußbereich  blieben,  korrigieren  möchte  .  .  . 

Wer  .Helsinki’  und  .Wien’  in  Perspektive 
sehen  will,  muß  überdies  einen  Blick  auf  China 
werfen.  Ein  China,  das  Rußland  Sorgen  machte, 
gab  es  im  Jahrhundert  der  letzten  Zaren  nicht. 
Heute  aber  haben  die  Herren  des  Kreml  nicht 
nur  an  Ihren  wirtschaftlich-technischen  Rück¬ 
stand,  an  den  abgeiallenen  Tito,  an  nieder  ge¬ 
schlagene  Rebellionen  in  der  .DDR’,  in  Ungarn, 
in  der  Tschechoslowakei  und  In  Polen  sowie  an 
das  widerspenstige  Rumänien  zu  denken,  son¬ 
dern  auch  an  ein  China,  das  sich  nuklear  be¬ 
waffnet  und  aufs  vielfältigste  den  sowjetischen 
Bereich  zu  unterhöhlen  sucht.  Eine  solche  Lage 
würde  eigentlich  suggerieren,  daß  in  erster  Linie 
die  Sowjetunion  etwas  .bieten'  sollte,  wenn  sie 
jene  Spannung  in  Europa  abbauen  will,  die  sie 
durch  ihre  Übermacht  und  ihr  totalitäres  Wesen 
selbst  geschallen  hat. 
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Bonn  —  Der  wie  gewohnt  selbstsicher  au  ilretende  Rainer  Barzel  kann  nicht  darüber 
hinwegtäuschen,  daß  sich  die  Union  in  einer  nicht  unerheblichen  Krise  beiindet,  die  um 
so  bedauerlicher  ist,  als  gerade  Jetzt  eine  kraftvolle  Opposition  erforderlich  wäre.  Eine 
solche  Opposition  aber  setzt  eine  homogene  Partei  und  eine  klare  Führung  voraus. 
Beobachter  der  Bonner  Szene  weisen  darauf  hin,  daß  es  sich,  was  die  Union  angeht, 
bei  der  Bundestagswahl  um  „Barzeiwahlen“  gehandelt  habe,  weil  der  Partei-  und  Frak¬ 
tionsvorsitzende,  zusammen  mit  seinem  Mitarbeiter  Kraske,  weitgehend  Strategie  und 
Taktik  des  Wahlkampfes  bestimmt  hätten. 

Zwar  soll  der  irühere  Bundeskanzler  Kiesinger  geäußert  haben,  auch  mit  einem  an¬ 
deren  Zugpferd  wäre  die  Union  bei  der  am  19.  November  gegebenen  Konstellation 
nicht  in  der  Lage  gewesen,  das  Rennen  zu  machen,  aber  das  alles  kann  nicht  daran 
vorbeiführen,  daß  die  Union  die  Wahl  verloren  hat. 

War  diese  Wahl  aber  entscheidend  auf  die 
Person  des  Parteivorsitzenden  Barzel  zuge¬ 
schnitten  und  hat  dieser  sich  als  Kanzlerkandi¬ 
dat  nicht  als  jene  zugkräftige  Persönlichkeit 
erwiesen,  die  unbedingt  gebraucht  wird,  so  ist 
es  verständlich,  wenn  nun  die  Frage  ventiliert 
wird,  ob  mit  einer  neuen  Führung  nicht  bessere 
Chancen  gegeben  sind.  Das  Urteil  fällt  mit¬ 
unter  recht  differenziert  aus:  als  Fraktionsvor¬ 
sitzender,  so  heißt  es,  habe  Barzel  in  früherer 
Zeit  Profil  gewonnen,  die  Haltung  bei  den  Ost¬ 
verträgen  jedoch  habe  der  Union  erheblich  ge¬ 
schadet,  als  Kanzlerkandidat  jedoch  habe  er  die 
erforderliche  Ausstrahlung  vermissen  lassen. 

Was  den  Parteivorsitz  angeht,  hat  inzwischen 
der  Ministerpräsident  von  Rheinland-Pfalz, 

Dr.  Kohl,  zu  erkennen  gegeben,  daß  er  auf  dem 
nächsten  Parteitag  gegen  Barzel  kandidieren 
wird.  Kohl  hat  gerade  in  letzter  Zeit  in  einem 
intensiven  Fernsehinterview  seinen  Mann  ge¬ 
standen  und  selbst  auf  der  Gegenseite  Anerken¬ 
nung  gefunden.  Das  Rennen  ist  also  weitgehend 
offen.  Würde  aber  Barzel  als  Parteivorsitzender 
abgewählt  werden,  so  ist  offen,  ob  er  in  diesem 
Faile  bereit  wäre,  den  Fraktionsvorsitz  zu  be¬ 
halten  oder  aber  ob  die  Fraktion  sich  nicht 
ebenfalls  für  eine  andere  Spitze  entscheiden 
will. 

Sicherlich  hat  die  Union  eine  Anzahl  von 
Politikern,  die  für  diese  Aufgabe  geeignet 
wären.  Man  sollte  im  Zusammenhang  gerade  mit 
der  parlamentarischen  Tätigkeit  der  Union  auf 
den  früheren  Staatssekretär  Carstens  hinweisen, 
der  jüngst  seine  erste  eindrucksvolle  Rede  im 
Bundestag  gehalten  hat.  Selbst  in  Kreisen  der 
Opposition  hat  man  erkannt,  daß  mit  Carstens 
ein  ernst  zu  nehmender  Mann  in  das  Parlament 
eingezogen  ist,  der  aus  seiner  langjährigen 
Tätigkeit  als  Staatssekretär  im  Auswärtigen 
Amt  und  im  Bundeskanzleramt  zweifelsohne 
.nicht  für  dumm  verkauft  werden  kann“  und 
auch  über  das  notwendige  Sachwissen  verfügt, 
um  politischen  Neulingen,  wie  etwa  Egon  Bahr, 

Paroli  bieten  zu  können.  Viel  Unbehagen  berei¬ 
tet  den  Männern  der  Union  der  (noch)  General¬ 
sekretär  Dr.  Kraske,  dem  man  die  glücklosen 
Wahlparolen  und  die  falsche  Wahlstrategie  der 
Partei  anlastet. 

Auch  die  von  Barzel  verfügte  Nominierung 
Katzers  zum  Chefkoordinator  hat  in  Partei  und 
Fraktion  Unmut  aufkommen  lassen  und  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  hier  schon  Weichen  ge¬ 
stellt  werden  sollen,  die  Barzel  beim  nächsten 
Bundesparteitag  wieder  den  Parteivorsitz 
sichern. 

Die  Sorgen  sind  aber  auch  tiefgreifender  Art' 
führende  Politiker  in  der  CDU/CSU  fragen  sich, 
wie  man  1976  die  derzeitige  Regierung  ablösen 
kann.  Zwar  dürfte  es  die  FDP  darauf  anlegen 
zu  verhindern,  daß  die  SPD  im  Bund  die  abso¬ 
lute  Mehrheit  erringt,  doch  wäre  es  falsch,  hier¬ 
aus  bereits  heute  zu  schließen,  diese  Partei  sei 
bereit  Offerten  der  Union  entgegenzunehmen. 

In  diesem  Zusammenhang  heißt  es  aus  Kreisen 
der  Freien  Demokraten,  Walter  Scheel  denke 
nicht  daran,  im  Jahre  1974  mit  den  Stimmen 
der  Unionsparteien  etwa  zum  Bundespräsidenten 
gewählt  zu  werden.  Vielmehr  habe  er  die  Ab¬ 
sicht,  in  der  aktiven  Politik  zu  bleiben. 

So  stellt  sich  für  die  Union  mit  Recht  die 


Beide: 
.Fräulein, 
zum  Diktat! 
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Radlka'e 


Dergleichen  ist  wohl  nur  in  Deutschland  mög-  Baden-Württemberg  bewilligt  wurde,  so  ist  dies 
lieh.  Da  engagieren  sich  Mitglieder  des  Verfas-  schlichte  Narretei.  Ebenso  unverständlich  ist 
sungsorgans  Bundestag  für  eine  radikale  und  auch,  daß  es  einen  Unterschied  in  der  Behänd- 
überaus  aktive  Minderheit,  deren  ganzes  Sin-  lung  von  Linken  und  Rechten  gibt.  Da  kann 
nen  und  Trachten  darauf  gerichtet  ist,  von  dem  man  sich  auch  nicht  damit  herausreden,  daß  es 
Staat,  den  sie  bekämpfen,  auch  noch  das  Recht  gegenwärtig  weniger  radikale  Rechte  als  radi- 
auf  Pension  zuerkannt  zu  bekommen.  Man  kale  Linke  gibt.  Staatsfeind  bleibt  Staatsfeind, 
weiß  eigentlich  nicht  so  recht,  was  man  mehr 

bewundern  soll:  die  Chuzpe,  mit  der  die  er-  Aji  politischen  Selbstmord  grenzt  es  aber, 
klärten  Feinde  dieser  staatlichen  Ordnung  um  wenn  Parlamentarier  die  erwünschte  .politische 
ihr  „Recht"  auf  eine  staatliche  Daueranstellung  Aktivität"  des  Staatsbürgers  gleichsetzen  mit 
streiten,  oder  die  Naivität,  mit  der  Patent-  der  Tätigkeit  jener  Radikalen,  die  das  freige- 
demokraten  ihnen  Unterstützung  leihen.  Sie  wählte  Parlament  als  das  .Repressionsinstro- 
scheinen  das  Sprichwort  nicht  zu  kennen,  wo-  ment  einer  zerbrechenden  kapitalistischen  Ge- 
nach  nur  die  allerdümmsten  Kälber  ihre  Metz-  sellschaftsform“  durch  ein  kommunistisch-mar- 
ger  selber  wählen.  xistisdies  Rätesystem  ersetzen  wollen.  Was  soll 

Es  geht  um  den  sogenannten  Radikalen-Erlaß  man  von  dem  Satz  .Bei  dem  Auseinanderset- 
der  Ministerpräsidenten.  Die  Regierungschefs  zungsbedürfnis  junger  Menschen  sind  radikale 
der  Länder  waren  in  Absprache  mit  dem  Bun-  Fragestellungen  nur  natürlich  und  angesichts 
deskanzler  klug  beraten,  einer  absurden  Ent-  einiger  struktureller  Mißstündo  zudem  Ver¬ 
wicklung  Einhalt  zu  gebieten.  Unter  Berufung  stündlich*  halten,  der  sich  in  der  Begründung 
auf  einschlägige  Bestimmungen  des  Beamten-  eines  Appells  findet,  mit  dem  —  von  18  Bun- 
rechtsrahmengesetzes  dekretierten  sie,  daß  destagsabgeordneten  der  SPD  und  FDP  unter- 
niemand  als  Beamter  in  den  Staatsdienst  auf-  zeichnet  —  die  Aufhebung  des  erwähnten  Ml- 
genommen  werden  soll,  der  nicht  auch  die  Ge-  nisterpräsidentenerlasses  gefordert  wird, 
währ  dafür  bietet,  daß  er  —  wie  es  die  be-  —  , 

amtenrech tlichen  Bestimmungen  erfordern  —  ,en  nnüeren.  die  es  glücklicherweise  nicht 
aktiv  für  die  Erhaltung  der  freiheitlich-demo-  ®us  eigenem  Erleben  wissen,  sei  gesagt, 

kratischen  Grundordnung  eintritt.  f*0"  einmal  |n  Deutschland  der  Versuch 

_  .  .  .  ,  .  ,  ..  scheiterte,  eine  parlamentarische  Demokratie  ln 

Zugegeben  m  junsüsdrer  S.dü  hat  dieser  Idealform  am  Leben  zu  erhalten.  Seinerzeit,  in 
ErUß  formale  Mangel  Die  einfache  Mitglied-  der  Weimarer  Republik,  dauerte  es  knapp 
schalt  in  einer  Organisation  laßt  Sch  ußfolge-  vierzehn  Jahre.  Diesmal  haben  wir  es  immer- 

l.  lUL9  S“  eiT‘nen  *?•  hin  schon  auf  ein  knappes  Vierteljahrhundert 
braucht  aber  nicht  unbedingt  ein  Beweis  für  gebracht.  Und  so  unvollkommen  diese  demo- 
s«ne  eigene  verfassungsfeindl.che  Erteilung  kra tische  Gesellschaftsform  auch  sein  mag  sie 

nmo^widersnTicht  ^olhi  man^  in  cfubio  or^  immer  nodl  ‘a^"dmal  mehr  wert  als  jede 
rung  widerspr  cht,  sollte  man  -  in  dubio  pro  Form  von  Diktatur  sei  es  eine  braune  oder 

reo  —  auch  einem  erklärten  Kommunisten  bis  knallrote. 


Wie  ANDERE  es  sehen 


Bitte  keine 
Hosdhknöpt'e, 
Dollars  oder 
ahnl/cfie  Scherze 
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Politik 


Sowjetunion: 

Partei  wird  von  , Laumännern'  gesäubert 

Mindestens  eine  hdlbe  Million  Mitglieder  wird  ausgeschlossen 


Am  1.  Mcirz  begann  in  der  Sowjetunion  die 
größte  Parleisüuberunc|saktion  seit  der  Stalin- 
Ära.  Anlaß  ist  der  Umtausch  der  Parteiaus¬ 
weise  der  rund  14,65  Millionen  Mitglieder,  der 
bis  Ende  1974  abgeschlossen  sein  soll.  Beschlos¬ 
sen  wurde  die  Umtauschaktion  bereits  vom 
24.  Parteikongreß  Im  Jahre  1971,  und  zwar  als 
rein  administrative  Maßnahme.  Parteichet 
Breschnew  betonte  damals,  daß  der  Umtausch 
kenne  Parteisäuberung  sei.  Doch  bereits  im 
vergangenen  Jahr  kündigte  die  „Prawda“  an. 
daß  der  Umtausch  der  Mitgliedsbücher  den  Par¬ 
teiorganisationen  Gelegenheit  geben  wird,  «sich 
systematisch  von  jenen  zu  befreien,  die  die  For¬ 
derungen  des  Programms  und  des  Stalns  nicht 
erfüllen“.  Es  sollen,  so  faßte  das  Parleiblatt 
kürzlich  zusammen,  auch  all  jene  Mitglieder, 
die  Ihre  Aufgabe  als  «gute  Kommunisten“  nicht 
erfüllt  haben,  auf  «demokratische”  Art  ausqe- 
schaltet  werden. 

Die  ersten  Erfahrungen  mit  der  Umtausch¬ 
aktion  haben  schon  —  vorzeitig  —  die  Partei¬ 
mitglieder  in  Georgien  und  Aserbeidschan  ge¬ 
macht,  wo  mehrere  tausend  Kommunisten  we¬ 
gen  der  wirtschaftlichen  Mißstände  in  den  bei¬ 
den  Republiken  keine  neuen  Mitgliedskarten 
aus  beständigem  Kunststoff  mehr  erhalten 
haben.  Nicht  zu  Unrecht  wird  daher  befürchtet, 
daß  am  Ende  dieser  Aktion  mindestens  eine 


halbe  Million  der  jetzigen  Mitglieder  die  Par¬ 
tei  verlassen  muß,  was  auch  nachteilige  Fol¬ 
gen  im  Beruf,  für  das  Einkommen  und  die  Fa¬ 
milie  hat. 

Ein  neues  Parteibuch  erhält  nur,  wer  über 
eine  so  gefestigte  «innere  Disziplin“  und  ein 
solches  ideologisches  Niveau  verfügt,  daß  er  — 
auch  angesichts  der  zunehmenden  wirtschaft¬ 
lichen,  wissenschaftlichen  und  kulturellen  Kon¬ 
takte  mit  dem  Westen  —  niemals  an  der  Partei 
und  ihren  oft  unergründlichen  Schritten  irre 
wird.  Von  dem  Inhaber  des  neuen  Parteiaus- 
weises  erwartet  die  Führung  nämlich,  daß  er  in 
der  Lage  ist,  eine  ideologische  Verseuchung 
von  innen  und  von  außen  zu  begrenzen  und 
zu  bekämpfen.  Daher  sagen  westliche  Be¬ 
obachter  in  Moskau  voraus,  daß  parallel  zur 
Straffung  der  Parteidisziplin  auch  auf  anderen 
wichtigen  Gebieten  wie  Ideologie,  Kultur  und 
Informationn  die  Parteikontrolle  verstärkt  wird 
und  daß  eine  Säuberung  auch  in  den  Gewerk¬ 
schaften  erfolgen  wird. 

Wahrscheinlich  ist  auch,  daß  die  übrigen 
Staaten  des  Warschauer  Paktes  bald  dem  so¬ 
wjetischen  Beispiel  des  Parteibuch-Umtausches 
folgen  werden;  m  der  Tschechoslowakei  ist  er 
bereits  zur  Säuberung  von  Dubcek-Anhängem 
durchgeführt  worden.  Franz  Andel 


Polen : 

Massenaustreibungen  verschwiegen 

Man  erwartet  Anerkennung  deutscher  „Kollektivschuld" 


Warschau  (hvp).  In  einer  von  der  polnischen 
Armeezeitung  «Zolnicrz  Wolnosci"  veröffent¬ 
lichten  Artikelreihe  gab  Caesar  (Cezary)  Maski 
die  hauptsächlichen  Forderungen  auf  Umgestal¬ 
tung  der  westdeutschen  Schulbücher  bekannt, 
ohne  darüber  ein  Wort  zu  verlieren,  welche 
Korrekturen  in  polnischen  Schulbüchern  ins 
Auge  gefaßt  werden  sollten.  Der  nationalistisch 
eingestellte  Autor  bezog  sich  auf  die  im  Rah¬ 
men  der  UNESCO  im  Vorjahre  getroffene  Ver¬ 
einbarung  des  deutschen  unnd  des  polnischen 
Ausschusses,  daß  «Berichtigungen  des  Inhalts 
von  Schulbüchern“  vorgenommen  werden  soll¬ 
ten,  wozu  er  bemerkte,  daß  dieses  Vorhaben 
erheblichen  Schwierigkeiten  begegne.  Die  Ver¬ 
antwortung  dafür  schrieb  er  ausschließlich  der 


Sport  im  Zwielicht 


Die  Politisierung  des  S[lottvs,  wie  sie  auch 
während  der  leisten  Olympischen  Spiele  in 
München  deutlich  wurde,  wfrd  von  kommunisti¬ 
schen  Staaten  im  Karnpl  gegen  .Imperialismus" 
und  .Rassismus'  unverdrossen  vorangetrieben. 
Daß  die  Auslegung  dieser  Begrille  immer  eine 
Frage  des  Standortes  bleibt,  stört  östliche  Mo¬ 
ralisten  dabei  wenig.  So  haben  nun  die  .DDR" 
und  die  Sowjetunion  gefordert,  Rhodesien  und 
Südafrika  aus  dem  internationalen  Schwimm¬ 
verband  I Fina)  auszuschließen.  Dies  ausgerech¬ 
net  zu  einem  Zeitpunkt,  zu  dem  im  Rahmen 
eines  großen  multi -nationalen  Sport-Festivals 
in  der  südalrikanischen  Hauptstadt  Pretoria  far¬ 
bige  und  weiße  Athleten  aus  aller  Welt  erst¬ 
malig  gemeinsam  an  Wettkämplen  vieler  Diszi¬ 
plinen  teilnehmen  werden.  Während  der  inter¬ 
nationale  Fußballverband  (Flla)  lür  diesen  An¬ 
laß  die  Sperre  gegen  Südafrika  aulgehoben  hat, 
bemüht  sich  Jetzt  Ost-Berlin  gemeinsam  mit  der 
Sowjetunion,  neue  Sperren  lür  die  Schwimmer 
zu  errichten.  Man  tragt  sich,  wo  die  ,DDR‘- 
Funktionäre  den  Mut  hernehmen,  sich  als  poli¬ 
tische  Sittenwächter  aulzuspielen.  Durch  so  ge¬ 
nannte  Selbsi Verpflichtungen  werden  in  diesen 
Wochen  gerade  die  Bürger  der  .DDR“  gezwun¬ 
gen,  gegen  ihre  eigenen  Familienangehörigen 
in  der  Bundesrepublik,  im  eigenen  Volke  also, 
politische  .Apartheid"  zu  üben 

Wieland  Preuss 


westdeutschen  Seite  zu.  Als  besonders  dring¬ 
liche  Maßnahmen  bezeichnete  er  eine  Neu¬ 
gestaltung  der  Darstellung  der  Geschichte  der 
polnischen  Teilungen  in  westdeutschen  Schul¬ 
büchern,  eine  ausdrückliche  Akzeptierung  der 
deutschen  .Kollektivschuld“  hinsichtlich  des 
Zweiten  Weltkrieges  und  schließlich  eine  Eli¬ 
minierung  jedweden  Hinweises  auf  die  Aus¬ 
treibung  der  ostdeutschen  Bevölkerung  aus 
Ihrer  Heimat. 

Zum  ersten  Punkt  —  Darstellung  der  pol¬ 
nischen  Teilungen  —  erklärte  Maski,  diese 
seien  in  ganz  Europa  als  «ein  an  Polen  be¬ 
gangenes  Verbrechen"  verurteilt  worden, 
unterstellte  aber  dann  allein  Preußen  eine 
diesbezügliche  „räuberische  Haltung“,  ohne 
darauf  einzugehen,  daß  Rußland  und  Öster¬ 
reich  beteiligt  waren  und  das  Zarenreich  den 
Löwenanteil  an  polnischen  Gebieten  erhielt.  In 
diesem  Zusammenhänge  wandte  er  sich  auch 
gegen  eine  Darstellung  der  deutschen  Ostsied- 
luög  als  friedlichen  Vorgang  von  ausnehmend 
kultureller  Bedeutung.  Er  machte  deutlich,  daß 
di  äse  ün  Sinne  einer  Verurteilung  des  Soge-  ' 
nannten  «deutschen-  Drangs  nach  Osten“  behan¬ 
delt  werden  müsse. 

ln  der  weiteren  —  zeitgeschichtlichen  — 
Frage  der  Verantwortung  für  den  Ausbruch  des 
Zweiten  Weltkrieges  wandte  sich  Maski  nach¬ 
drücklich  gegen  den  angeblich  von  deutschen 
Schulbuch-Autoren  angewandten  „Kniff“,  daß 
zwar  die  verhängnisvolle  Rolle  Hitlers  bzw. 
des  «Dritten  Reichs“  zugegeben  werde,  nicht 
aber  «die  Verantwortlichkeit  der  deutschen 
Nation“.  Hier  zeige  sich  in  ganz  besonderer 
Weise  «die  Abneigung  der  BRD-Gesdtichts- 
schreibung,  der  Vergangenheit  Rechnung  zu 
tragen.“ 

Sogleich  anschließend  wurde  kritisiert,  daß  in 
westdeutschen  Schulbüchern  das  «angebliche 
Unrecht“  der  .Austreibung"  —  im  polnischen 
Text  wurde  dieses  Wort  in  Anführungsstriche 
gesetzt  —  behandelt  werde.  Maski  behauptete 
dazu,  daß  damit  «das  Problem  der  revisionisti¬ 
schen  Ansprüche*  aufgeworfen  werde,  forderte 
also  die  Eliminierung  jedes  Hinweises  auf  die 
Massenaustreibung  der  ostdeutschen  Bevölke¬ 
rung  aus  Ihrer  Heimat.  Dies  wurde  von  ihm  — 
abschließend  —  dadurch  unterstrichen,  daß  er 
erklärte,  «die  Aussaat  anti-polnischen  Hasses" 
in  den  westdeutschen  Schulbüchern  müsse  nun 
ihr  Ende  finden. 


Vor  einiger  Zeit  hatten  wir  an  dieser  Stelle  die  so  einfach  klingende  und  doch 
so  schwer  zu  beantwortende  Frage  gestellt:  „Was  ist  Heimat?“  Eine  Fülle  von 
Zuschriften  ging  bei  uns  ein.  Wie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  gaben  zahlreiche 
Leser  diesem  Begriffe  eine  gleichlautende  Deutung,  die  wir  in  unseren  Ver¬ 
öffentlichungen  nur  einmal  berücksichtigen  konnten.  Schließlich  wirken  Wieder¬ 
holungen  auf  die  Dauer  ermüdend.  Und  davor  muß  sich  eine  Zeitung  immer 
hüten.  Wir  wissen  doch,  wie  es  im  Familienkreise  ist,  wenn  einer  dabei  ist,  der 
stets  die  gleichen  Dinge  erzählt.  Heute  wollen  wir  das  Thema  beenden  mit  einer 
Erklärung  des  Heimatbegriffes,  die  uns  eine  Leserin  aus  Bad  Honnef  eingesandt 
hatte.  Sie  hatte  sicherlich  gar  nicht  mit  einer  Veröffentlichung  gerechnet,  denn 
wir  hatten  ja  ausdrücklich  um  eine  kurze  Antwort  gebeten.  Aber  sie  war  durch 
die  Frage  angeregt  worden,  das  Thema  von  allen  Seiten  zu  durchdenken  — 
doch:  Lesen  Sie  am  besten  auf  Seite  13  dieser  Ausgabe  nach,  welche  Gedanken 
der  Verfasserin  durch  den  Kopf  gingen! 

* 

Inzwischen  treffen  Berichte  von  Landsleuten  ein,  die  sich  darüber  äußern,  was 
sie  im  Augenblick  der  Flucht  noch  von  zu  Hause  mitnahmen  und  was  sie  leider 
liegen  ließen.  Diese  Erzählungen  wirken,  obwohl  sie  doch  nun  viele  Jahre  später 
niedergeschrieben  wurden,  beeindruckend  wirklichkeitsnah.  Vielleicht  liegt  es 
daran,  daß  wir  eine  bestimmte  Frage  gestellt  hatten,  an  der  man  sich  festhaiten 
kann,  und  die  daran  hindert,  sich  in  Allgemeinverbindlichkeiten  zu  verlieren. 

1945  mußte  auch  Frau  Grete  F.,  heute  in  Langmeil  wohnen,  ihre  Mohrunger 
Heimat  verlassen-  Es  mußte  sehr  schnell  gehen.  Sie  erzählt: 

.Mir  hatte  eine  gute  Bekannte  geraten,  mich  in  zwei  Stunden  mit  sechs  Kindern 
fertigzumachen  und  am  Bahnhol  in  Mohrungen  zur  Abfahrt  zu  sein.  Dann  ist 
man  zu  schnell  kopflos.  Der  Kleinste  war  noch  nicht  ein  Jahr  alt,  also  mußte  ich 
Babywäsche  mitnehmen.  Die  anderen  Kinder  trugen  ihre  Schulranzen  mit  einigen 
Sachen  (Durchlalltabletten  fehlten).  Was  ich  am  meisten  vermisse,  sind  die  wich¬ 
tigsten  Papiere  meines  Mannes,  die  in  einem  Schnellhefter  im  Schreibtisch  eigent¬ 
lich  griffbereit  lagen,  aber  ich  ähnle  nicht,  daß  wir  unsere  Wohnung  nicht  Wieder¬ 
sehen  würden.  Mein  Mann  isl  seil  Februar  1945  in  Königsberg  vermißt.  Ich  hätte 
von  ihm  und  uns  einige  gute  Fotos  aus  dem  Album  heraus  in  die  Handtasche 
nehmen  sollen,-  es  sind  wenige,  die  wir  noch  besitzen.  —  Wenn  jetzt  hier  in  der 
Pfalz  ein  Feuer  oder  ähnliches  isl.  rate  ich  den  Leuten,  erst  die  Papiere  zu  retten. 
Alles  andere  kann  man  sich  wieder  kaulen.  Wenn  kein  Zeuge  da  ist,  sind  die 
Papiere  am.  wichtigsten." 

Frau  Marie  S.  aus  Detmold  hat  bei  ihrer  Flucht  an  vieles  gedacht,  aber  einiges 
ließ  sie  zurück,  was  sie  heute  gern  besitzen  würde: 

.Wenn  ich  heute  die  vielen  Anfragen  an  den  Suchdienst  überschaue,  durch 
dessen  Vermittlung  irgendwelche  Bestätigungen  erhoiil  werden,  dann  bin  ich 
immer  wieder  troh  darüber,  daß  ich  seinerzeit  alle  wichtigen  Unterlagen,  die  lür 
spätere  Abwicklungen  gebraucht  wurden,  in  einer  Aktenlasche  verstau l  hatte, 
die  ich  nicht  aus  der  Hand  ließ.  Zwei  Koller  blieben  im  Heiligenbeilet  Kessel, 
zwei  im  . Camp  Prisoner  of  War“  in  Florenz.  Schließlich  besaß  ich  nur  noch 
Handtasche,  Aktentasche  und  Rucksack,  gefüllt  mit  Kleidungsstücken  und  — 
einem  Nähkasten!  Was  würde  ich  heute  darum  geben,  könnte  ich  den  Nähkasten 
gegen  die  vielen  schönen  Fotos  —  von  meinem  gefallenen  Mann  sorgfältig  und 
liebevoll  geschossen  und  von  mir  ordentlich  in  Alben  geklebt  —  eintauschen! 
Um  diese  wertvollen  Erinnerungsstücke  aus  glücklichen  Jahren  trauere  ich  am 
meisten." 

Frau  Eva  P.  aus  Tübingen  hatte  noch  nicht  einmal  das  Glück,  ihre  Sachen  zu¬ 
sammensuchen  zu  können.  Eine  Bombe  hinderte  sie  daran: 

.Da  wir  ausgebombt  wurden,  konnte  ich  bei  der  Flucht  nur  milnehmen,  was 
ich  im  Luftschutzköflerchen  gerettet  hatte,  und  es  wird  mir  immer  leid  tun,  daß 
ich  mich  damals  so  sehr  an  die  amtlichen  Richtlinien  gehalten  hatte.  Hätte  ich 
doch  zusätzlich  zu  den  amtlichen  Urkunden  und  Papieren  noch  die  wichigsten 
Fotos  und  privaten  Schriftstücke  mitgenommen.  Mein  Vater  konnte  sehr  gut 
zeichnen  und  dichten  und  hatte  unsere  Familienereignisse  in  Wort  und  Bild 
festgehalten.  Wie  sehr  vermisse  ich  es,  nichts  mehr  davon  zu  besitzen  und  meinen 
Kindern  zeigen  zu  können.  Oder  mein  erstes  Kinderbuch  mit  Widmung  —  ja, 
sogar  das  einst  viel  belächelte  und  verlästerte  Poesie-Album  wäre  jetzt  ein 
geliebtes  Andenken.  —  Und  statt  der  zur  Hochzeit  erhaltenen  neuen  Damastdecke 
würde  ich  jetzt  natürlich  auch  viel  lieber  ein  noch  von  meiner  Mutter  gesponnenes 
und  gewebtes  Wäschestück  besitzen  wollen-’ 

* 

Die  Meinung,  daß  es  schwer  sei,  einen  älteren  Baum  zu  verpflanzen,  ist  sicher¬ 
lich  richtig.  Deshalb  ist  die  Skepsis  auch  nicht  unberechtigt,  wenn  die  Frage 
auftaucht,  ob  man  einem  älteren  Menschen  empfehlen  soll,  einen  anderen,  der 
unter  Vereinsamung  leidet,  bei  sich  aufzunehmen  oder  umgekehrt  einen  solchen 
zu  suchen.  Aber  die  Erfahrungen  der  letzten  Zeit  sind  eigentlich  ermutigend.  Es 
war  mehrmals  möglich  gewesen,  erfolgreich  solche  neuen  Gemeinschaften  zu  ver¬ 
mitteln.  Jetzt  wird  in  zwei  Fällen  wieder  ein  neues  Zuhause  angeboten.  Herr 
Paul  B.  aus  Hagen  schreibt: 

.Audi  ich  möchte  jemand  ein  Zuhause  in  meinem  eigenen  großen  Hause  geben. 
Ich  stehe  im  vorgerückten  Aller  und  bin  seit  neun  Jahren  Witwer  und  evange¬ 
lisch  gläubig.  Es  kann  auch  eine  unbemittelte  Dame,  aber  positiv  evangelisch, 
gleich  welchen  Alters  sein.  Sie  kann  auch  in  hiesiger  Großstadt  berulstätig 
werden,  aber  es  muß  nicht  sein.  Mir  liegt  daran,  zu  hellen  und  die  eigene  Ein¬ 
samkeit  zu  überbrücken'  (Kennziffer  B  041). 

Aus  Singen  schreibt  Frau  C.: 

.Ich  bin  54  Jahre  und  seit  16  Jahren  durch  Krankheit  ans  Hau3  gefesselt.  Nut 
selten  bietet  sich  mir  die  Gelegenheit,  mit  Bekannten  mit  dem  Auto  mitzufahren. 
Meine  Tochter  arbeitet  auswärts  und  kann  nur  alle  vier  Wochen  übers  Wochen¬ 
ende  nach  Hause  kommen.  So  bin  ich  ganz  allein  und  habe  nur  meine  Bücher 
und  ein  paar  Wellensittidie,  die  mir  die  Zeit  vertreiben.  —  Vielleicht  könnte  ich 
einem  einsamen  Landsmann,  auch  Rentner,  ein  neues  Zuhause  bieten,  der  mir 
ein  wenig  behilflich  ist  beim  Einkaulen  usw.  Ich  wohne  in  einer  landschaftlich 
schönen  Gegend  in  der  Nähe  des  Bodensees"  (Kennziffer  B  040). 

* 

übrigens  —  dem  jungen  Ostpreußen  in  Hannover  und  der  Krankenschwester 
in  Australien,  wenn  Sie  sich  noch  an  die  letzte  .Ostpreußische  Familie“  erinnern, 
können  wir  vermutlich  helfen. 

Mit  den  besten  Grüßen 

Ihr  Christian 


Asslstentten 


aus  «Die  Zeit“ 


ixe  Cflpmi&mblim 
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»^/r\u2la  KzAugen  -  bzaudit  nun  nichts  zu  sehn  . . .« 

Margarete  Haslinger  zum  Gedenken  —  lebenslange  Freundschaft  mit  der  Dichterin  Agnes  Miegel 


Nimm  die  Hülle ,  die  ich  hier  getragen , 

Brauner  Sarg,  in  deine  Ammenhut. 

Wenn  die  Schollen  auf  den  Deckel  schlagen, 
Grab,  wie  ruht  es  sid)  so  gut 
In  den  Kissen  wie  ein  Kind  geborgen! 

Nidrt  mehr  aufgeschredtt  von  einem  Morgen. 
Müde  Füße,  braucht  nicht  mehr  zu  gehn. 

Müde  Augen,  braucht  nun  nichts  zu  sehn. 
Hingegeben  trunkner  Schläfrigkeit, 

Aufgelöst  in  tiefste  Dunkelheit, 

Darfst  du,  Leib,  sd/melzend  wie  Sdmee  vergehn! 

Als  der  Abend  des  Lebens  auch  ihr  nahe- 
gekommien  war,  so  sagte  mir  Margarete  Has¬ 
linger  einmal,  da  habe  sie  erst  so  recht  den 
Sinn  dieser  Verse  erfaßt,  mit  denen  das  Ge¬ 
dicht  .Wandlung'  von  Agnes  Miegel  beginnt. 
Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  dauerte  die 
Freundschaft  der  beiden  Frauen,  seit  die  kaum 
zwanzigjährige  Margarete  Witte  Robert  Has¬ 
linger,  dem  späteren  Konsul,  Chef  der  bekann¬ 
ten  Königsberger  Firma  Robert  Meyhöfer,  vor 
dem  Traualtar  die  Hand  reichte,  bis  zum  Tod 
der  Dichterin  am  26.  Okt.  1964.  Zeugnis  dieser 
Freundschaft  ist  eine  umfangreiche  Mappe  mit 
Karten  und  Briefen  der  Dichterin,  die  Mar¬ 
garete  Haslinger  der  Redaktion  des  Ostpreu¬ 
ßenblattes  zu  treuen  Händen  gab.  So  können 
wir  auf  dieser  Seite  drei  Briefstellen  zitieren, 
die  Aufschluß  geben  über  die  Freundschaft!  in 
den  letzten  Jahren  wurde  das  anfängliche  .Sie' 
durch  das  vertrautere  ,Du‘  abgelöst. 

Und  da  Agnes  Miegels  Geburtstag  in  diese 
Vorfrühlings  tage  fällt,  in  denen  Margarete 
Haslinger  Abschied  nahm  von  diesem  Leben, 
meine  ich,  wir  sollten  gmeinsam  dieser  beiden 
Frauen  gedenken,  die  mit  ganzem  Herzen  an 
ihrer  Heimat  hingen  und  —  wenn  auch  auf 
ganz  verschiedene  Weise  —  in  unwandelbarer 
Treue  sich  zu  dieser  Heimat  und  ihren  Men¬ 
schen  bekannten. 

Margarete  Haslinger  kam  am  6.  August  1890 
in  Osterwiek  (Hannover)  zur  Welt,  reiste  aber 
bereits  im  Vorschulalter  mit  ihren  Eltern  nach 
Ostpreußen  —  der  Vater  wurde  als  Richter  zu¬ 
nächst  nach  Heilsberg,  dann  nach  Tilsit  und 
schließlich  nach  Königsberg  versetzt.  Der  Le¬ 
benszuschnitt  im  elterlichen  Haus  war  für 
heutige  Begriffe  bescheiden,  aber  geprägt  von 
Herzlichkeit  und  Liebe.  In  preußisdier  Tradi¬ 
tion  wuchsen  später  auch  die  Kinder  des  Ehe¬ 
paares  Haslinger  auf,  drei  Töchter  und  drei 


Söhne,  von  denen  der  jüngste  im  zarten  Alter 
starb,  der  älteste  im  Zweiten  Weltkrieg  fiel, 
der  letzte  vor  Jahren  einer  Krankheit  erlag. 

Schon  in  der  Heimat  wurde  Margarete  Has¬ 
linger  hauswirtschaftliche  Lehrerin,  war  seit 
1920  Mitarbeiterin  von  Olga  Friedemann  beim 
Hausfrauenbund  Königsberg  und  arbeitete  mit 
an  der  Entwicklung  der  häuslichen  Lehre.  Prü¬ 
fung  von  neuen  Haushaltsgeräten,  Fragen  der 
Arbeitsbedingungen  für  weibliche  Arbeitneh¬ 
mer,  informative  Ausstellungen  gehörten  schon 
damals  zum  Programm  des  sehr  aktiven  Haus¬ 
frauenbundes.  So  brachte  Frau  Haslinger  jahr¬ 
zehntelange  Erfahrungen  und  fundierte  Kennt¬ 
nisse  mit  ln  den  Westen,  wo  sie  bereits  ab  1956 
in  Bremen  die  Hauswirtsdiaftliche  Beratungs¬ 
stelle  aufbaute,  die  sie  mit  ihren  Mitarbeiterin¬ 
nen  —  trotz  knapper  finanzieller  Mittel  —  zu 
einem  vielbesuchten  Beratungszentrum  im  Her¬ 
zen  der  Hansestadt  machte.  Vortragsreisen, 
Ausstellungen,  Hauswirtschaftskurse  gehörten 
zu  diesem  umfangreichen  Programm,  dem  sie 
als  ehrenamtliche  Leiterin  die  Impulse  gab. 

Aber  damit  nicht  genug  —  Margarete  Has¬ 
linger  setzte  sich  auch  im  politischen  Raum  mit 
Nachdruck  für  die  Belange  der  Schicksalsgenos¬ 
sinnen,  der  heimatvertriebenen  und  geflüchteten 
Frauen,  ein.  Und  nicht  zuletzt  durch  ihre  Mit¬ 
arbeit  bei  der  Gestaltung  der  Frauenseite  im 
Ostpreußenblatt  hat  sie  unzähligen  Frauen  — 
und  Männern  —  geholfen,  sich  mit  dem  Leben 
hier  im  Westen  zurechtzufinden,  hat  in  ihren 
Artikeln  den  Frauen  Mut  gemacht,  hat  Unzäh¬ 
ligen  in  Briefen  aus  dem  reichen  Schatz  ihres 
Wissens  und  ihrer  Erfahrungen  Rat  und  Trost 
gegeben.  Dem  tausendfachen  Wunsch  nach 
heimatlichen  Rezepten,  nach  dem  Wissen  um 
ihren  Ursprung  und  ihre  Geschichte,  konnte  sie 
dank  ihrer  umfangreichen  Sammlung  in  einer 
Weise  nachkommen,  wie  niemannd  anders  es 
hätte  tun  können. 

Ihr  Herzenswunsch,  diesen  Schatz  heimat¬ 
licher  Rezepte  aus  alten,  handgeschriebenen 
Heften  und  Überlieferungen  in  den  Familien 
in  Buchform  erscheinen  zu  lassen,  ging  ein  Jahr 
vor  ihrem  Tode  noch  in  Erfüllung.  Der  Band: 
,Von  Beetenbartsch  bis  Schmandschinken  — 
Rezepte  aus  der  guten  ostpreußischen  Küche' 
erschien  im  vergangenen  Jahr  im  altbekannten 
Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer.  Bei  unserem 
letzten  Telefongespräch  —  eine  Woche  vor 


ihrem  Tod  —  konnte  ich  Margarete  Haslinger 
sagen,  daß  dieser  Band  nicht  nur  rege  Nach¬ 
frage  bei  den  ostpreußischen  Familien,  sondern 
auch  viel  Anerkennung  in  der  allgemeinen 
Presse  und  im  Rundfunk  gefunden  hat.  Sie 
freute  sich:  .Dann  war  die  Arbeit  doch  nicht 
umsonst  .  .  .* 

Zwei  hohe  Auszeichnungen  wurden  Mar¬ 
garete  Haslinger  vor  vier  Jahren  zuteil:  die 
Verleihung  des  Verdienstkreuzes  am  Bande  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und  der  Goldenen 
Ehrennadel  der  Landsmannnschaft  Ostpreußen, 
einer  hohen  Auszeichnung,  die  außer  ihr  nur 
vier  Frauen  des  Verbandes  erhielten,  in  An¬ 
erkennung  ihrer  Verdienste  um  die  Entwick¬ 
lung  der  hauswirtsdiaftlichen  Lehre  in  Ost¬ 
preußen,  um  die  Bewahrung  heimatlicher  Tra¬ 
dition  auf  dem  gesamten  Gebiet  der  Hauswirt¬ 
schaft  und  in  Würdigung  ihrer  aktiven  Mit¬ 
arbeit  im  landsmannschaitlichen  Bereich. 

Bei  der  Trauerfeier  am  vergangenen  Freitag 
in  Bremen,  vor  einer  großen  Trauergemeinde, 
in  der  Mehrzahl  ostpreußische  Frauen,  sprach 
Frida  Todtenhaupt  namens  des  Bundesvorstan¬ 
des  und  des  ostpreußischen  Frauenkreises  das 
aus,  was  alle  bewegte:  Dank  für  der  Verstor- 


Bad  Neuenahr,  8.  Juni  1936 

Liebe  Frau  Haslinger,  soeben  erhalle  ich 
die  Anzeige  vom  Heimgang  Ihrer  verehrten 
Mutier •  Ich  bin  so  betrübt  lür  Sie,  wie  Ich 
nicht  sagen  kann,  Ich  war  ganz  sicher,  daß 
die  Freude,  wieder  bei  Ihnen  zu  sein,  die 
liebevolle  Pflege  und  die  andere,  Irischere 
Luft  in  dem  schönen  Garten  der  Heimgegan¬ 
genen  noch  einmal  eine  Besserung  und  ein 
letztes  schönes  Zusammensein  mit  Ihnen 
allen  bescheren  würde! 

Nun  werde  ich  morgen  in  Gedanken  wie¬ 
der  mit  Ihnen  allen  im  Krematorium  sein. 
Möchte  in  dem  schweren  Augenblick,  wenn 
Sie  dort  Abschied  nehmen,  das  Bild  Ihrer 
Mutter  so  gütig  freundlich  vor  Ihnen  stehn, 
wie  ich  sie  noch  kennenlernte  in  gesunden 
Tagen.  Und  wenn  Sie  dort  sind,  kommt  viel¬ 
leicht  mit  den  schweren  Erinnerungen  auch 


beneri  nimmermüdes  Bemühen,  Wirken  und 
Schaffen  ein  ganzes  langes  Leben  hindurch, 
getragen  von  preußischer  Pflichtauffassung,  in 
unwandelbarer  Treue  und  Zuverlässigkeit,  nach 
besten  Krallen  ihren  Beitrag  als  Staatsbürger 
für  ihr  Volk  zu  leisten,  wo  immer  sie  stand: 
.Für  die  ostpreußischen  Frauen  sage  ich 
ihnen  mit  diesem  letzten  Blumengruß,  daß  uns 
die  Gestalt  Margarete  Haslingers  aut  ihrem  Le¬ 
benswerk.  das  sie  immer  in  beispielhafter  Be¬ 
scheidenheit  und  ohne  große  Worte  tat,  über 
den  Tod  hinaus  Vorbild  und  Verpflichtung 
bleiben  wird  .  . 

Als  sie  nach  den  Wesenskrälten  ihrer  Dich¬ 
tung  gefragt  wurde,  schrieb  Agnes  Miegel  ein¬ 
mal,  sie  werde  einst  in  dem  .Schiff  ohne  Segel 
und  Mast',  das  die  Kinder  der  Waterkant  holt, 
heimkehren  aus  .geliebtem  Land  zu  dem  ge- 
liebteren  der  unzerstörbaren  Heimat.’  Dieses 
Sdliff  hat  auch  Sie.  liebe  mütterliche  Freundin 
Margarete  Haslinger,  nach  einem  langen,  an 
Freud  und  Leid  reichen  Leben  hinübergeholt 
zum  anderen  Ufer. 

Sie  haben  nie  große  Worte  gemacht  um  das, 
was  Sie  getan  haben.  Aber  tief  innen  haben 
Sie  gewußt,  daß  nichts  vergeht,  was  mit  gan¬ 
zem  Herzen  getan  wurde  Wir  wollen  ver¬ 
suchen,  Ihr  Lebenswerk  in  Ihrem  Sinne  weiter¬ 
zuführen.  Haben  Sie  Dank  für  alles,  liebe,  un¬ 
vergessene  Margarete  Haslinger. 

Ruth  Maria  Wagner 


die  wieder  an  das  kleine,  bräunlich-welke 
Puppengeschöpichen,  das  wie  ein  Blatt  von 
dem  Blumentopf  troplte  und  dann,  nach  ein 
paar  bangen  Augenblicken,  als  solch  wun¬ 
derbarer  Schmetterling  aulflog! 

Ich  grüße  Sie  viele  Male.  Es  ist  ein  selt¬ 
sames,  nur  mit  dem  Gemüt  begreifbares 
Wunder,  wie  man  bei  dem  Vergehn  der 
Hülle,  die  uns  zum  Leben  trug,  noch  einmal 
, über  dem  seelischer.  Schmerz  auch  den 
ganz  körperlichen  Zusammenhang  fühlt. 
Neben  Ihnen  stehn  aber  dann  die  lieben 
Kinder,  die  fenes  Leben  und  Ihres  weiter¬ 
tragen,  steht  Ihr  verehrter  Gatte.  So  Ist  der 
beste  Trost  bei  Ihnen. 

Ich  denke  in  herzlichstem  Mitgefühl  an 
Sie  alle.  Und  bin,  liebe  Frau  Haslinger, 
immer  Ihre  und  den  Ihrigen  treu  ergebene 

Agnes  Miegel 


Margarete  Haslinger 

C  ^ ott  ?ez  ^d^eimat  gehn  ist  die  schwerste  jZast 


J^indetband  -  Hiabstas 

Aus  Briefen  von  Agnes  Miegel  an  Margarete  Haslinger 


In  ihren  Erzählungen  spricht  Agnes  Miegel 
oft  von  ihrem  Paten.  Das  war  mein  Schwie¬ 
gervater  Justus  Haslinger,  der  Jahrzehnte 
hindurch  mit  dem  Vater  Miegel  zusammen 
eine  Agentur  betrieben  hatte  und  der  Tauf¬ 
pate  der  kleinen  Agnes  wurde.  Es  war  einige 
Jahre  vor  dem  Ersten  Weltkrieg,  da  kam  ich 
als  kaum  zwanzigjährige  junge  Frau  in  die 
Familie.  Von  dieser  Zeit  her  rührt  unsere 
Freundschaft,  die  ein  langes,  reiches  Leben  um¬ 
fassen  sollte. 

Ihre  erste  Dichterlesung  im  Artushof,  im  klei¬ 
nen  Kreis,  war  kein  Erfolg.  Sie  mag  damals 
etwa  zwanzig  Jahre  alt  gewesen  sein.  Der  ost¬ 
preußische  Tonfall  und  die  glühenden  Liebes¬ 
gedichte  jener  Zeit  —  das  war  nichts  für  die 
biederen  Menschen  um  die  Jahrhundertwende. 
Damals  sprach  man  nicht  über  seine  Gefühle 
—  noch  dazu  als  junges  Mädchen,  öffentlich 
und  in  Versen  —  das  .gehörte  sich  nicht’!  Es 
wurde  viel  in  den  Königsberger  Bürgerfamilien 
darüber  getuschelt.  Ich  erinnere  mich  einer 
etwas  mokanten  Schilderung  meiner  Schwie¬ 
germutter,  als  sie  über  dieses  .aus  der  Art 
geschlagene  Kind  gutbürgerlicher  Kaufmanns¬ 
kreise'  spradi.  Auch  die  Ihren  standen  der 
dichterischen  Begabung  der  jungen  Agnes  zwar 
ohne  Ablehnung,  aber  doch  mit  .leisem  Be¬ 
fremden'  gegenüber,  wie  sie  selbst  erzählte 
Schließlich  wurden  ihre  dichterischen  Ver¬ 
suche  .mit  jenem  etwas  gleichgültigen  Wohl¬ 
wollen  aufgenommen,  mit  dem  man  Eigentüm¬ 
lichkeiten  naher  Angehöriger  hinnimmt'. 

Einmal  fragte  ich  sie  in  den  letzten  Jahren, 
weshalb  sie  ein  frühes  Liebesgedicht,  das  Ich 
sehr  liebte,  nicht  in  Ihre  Gesammelten  Werke 
aufgenommen  habe.  Mit  einer  abwehrenden 
Handbewegung  sagte  sie: 

.Nachempfunden!  Es  gibt  Verse,  die  man  nur 
in  der  Jugend  schreibt.  Aus  Mangel  an  eige¬ 
nem  Erleben  gibt  man  dann  nur  von  anderen 
gehörte  Worte  und  Gefühle  wieder,  hingerissen 
von  ihrer  Magie  .  .  .' 

Wir  wohnten  später  aut  den  Hufen  nur  fünf 
Minuten  voneinander  entfernt.  So  gab  es  ein 
häufiges  Hinüber  und  Herüber  zwischen  uns. 
Agnes  lebte  schlicht,  solide  und  bescheiden, 
wie  es  damals  in  unseren  alten  Bürgerfamilien 
üblich  war.  Sie  meinte  einmal  lachend:  .Die 
Menschen  denken  immer,  Dichten  und  Kochen 
verträgt  sich  nicht.  Sie  sind  dann  höchst  er¬ 
staunt.  wenn  ich  ihnen  sage,  wie  gern  und  mif 
welcher  Begeisterung  ich  koche.' 

Fünfundzwanzig  Jahre  vor  der  Vertreibung, 
im  September  1919,  trafen  wir  Agnes  und  zwei 
ihrer  Freundinnen  in  Schwarzort  auf  der  Ku- 
nschen  Nehrung.  Mein  Mann  lud  die  drei  Da¬ 
men  ein,  mit  uns  auf  einem  unserer  Touren¬ 
schiffe  über  das  Kurische  Haff  nach  Königs¬ 
berg  zurückzufahren.  Wir  übernachteten  In  dem 
Fährkrug  in  Tawellningken  an  der  Memel  und 
wollten  uns  am  nächsten  Sonntagmorgen  in 
Luppienen  die  schöne  sechseckige  Kirche  an- 
sehen.  Agnes  kam  nicht  mit.  Sie  blieb  oben 
auf  dem  Memeldeich  sitzen.  Sie  sah  die  Fuhr¬ 
werke,  die  mit  der  Fähre  auf  das  südliche  Ufer 
übersetzten,  um  zur  Kirche  zu  fahren.  Drüben 
tag  das  Gebiet,  das  wenig  später  an  Litauen 
abgetreten  werden  mußte.  An  jenem  stillen 
Sonntag  an  der  Memel  entstand  ihre  Dichtung 


,Die  Fähre'  mit  den  Versen,  die  das  Schicksal 
der  Vertreibung  vorwegnahmen: 

Von  der  Heirtat  gehn  Ist  die  schwerste 
Last, 

Die  Götter  un  d  Maischen  beugt, 

Und  unstet  zu  schweifen  ist  allen  verhaßt. 

Die  die  grüne  Ebene  gezeugt! 

Fast  zwei  Jahre  lebte  Agnes  Miegel  wie  Tau¬ 
sende  im  dänischen  Lager  hinter  Stacheldraht. 
Als  die  dann  endlich  wieder  deutschen  Boden 
betrat,  war  damit  ein  schmerzlicher  Verlust 
verbunden.  Mit  ihren  handschriftlichen  Auf¬ 
zeichnungen  wurde  ihr  beim  Grenzübergang 
das  Manuskript  ihres  einzigen  Romans  ge¬ 
stohlen,  der  den  Titel  trug  .Herrn  Justus'  Gar¬ 


ten.  Sie  nannte  das  Werk  mir  gegenüber  einen 
Traum  von  unserem  Königsborger  Garten  in 
Amalienau,  den  sie  so  sehr  liebte.  Sie  habe 
Jahre  gebraucht,  um  über  diesen  Verlust  hin- 
wegzukonrmen,  der  sie  mehr  bedrückte  als  der 
Verlust  ihrer  materiellen  Habe.  .Noch  einmal 
schreiben  kann  man  solch  ein  Werk  nicht“, 
sagte  sie  mir.  c 

* 

Diesen  Text  schrieb  Margarete  Haslinger  für  dos 
(inzwischen  vergriffene)  Buch  .Leben  was  war  ich 
dir  gut'  —  Agnes  Miegel  zum  Gedächtnis  —  Gräle 
und  Unzer  Verlag,  München. 


Königsberg  Pr.,  Hornstraße  7 
5.  September  1938 

Liebe  Frau  Haslinger,  der  gestrige  tag 
ist  mir  noch  so  gegenwärtig,  ich  muß  immer 
an  der  Uhr  vergleichen,  wo  wir  gestern  üm 
diese  Zeit  waren,  und  meine  Gedanken 
suchen  Sie  und  Ihren  Gatten  in  der  schönen 
Herbstfrische  an  der  Cruttinna! 

Ich  kann  gar  nichts  als  ein  bescheidenes 
Danke  sagen  lür  diesen  einzigen  Sonntag, 
den  ich  zu  den  glücklichsten  meines  Lebens 
zählet  Er  erfüllte  mir  so  viele  Wünsche,  er¬ 
füllte  sie  alle  wieder  durch  Ihre  Güte. 

Es  war  mir  solch  ein  Erlebnis,  das  neue 
Geschäftshaus  zu  sehn;  und  dann  die  Fahrt 
in  den  Morgen,  nach  der  Gegend,  die  lür 
meine  Mutter  und  viele  Menschen,  die  ihr 
und  mir  lieb  waren,  Kinderlancl  und  liebstes 
Heimatland  bedeuteten. 

Endlich  kenne  Ich  nun  auch  Trakehnen 
und  Rominten  und  die  wilde  Schönheit  der 
Seesker  Berge.  Aber  das  beste  war,  daß  ich 
bis  zum  Abend  bei  Ihnen  bleiben  durfte, 
dieser  kleine  blitzsaubere  uasthol  und  das 
Abendbrot  in  der  großen  Verandahc.lle  am 
Wasser,  dazu  der  Mondhim  tel,  und  die 
Grillen  klangen  mit  liebsten  Kindheits¬ 
erinnerungen  zusammen! 

Für  mich  war  dieser  Sonntag  wie  eine 
lange  Reise,  es  ist  als  ob  alle  Heimatsehn¬ 
sucht  nach  dem  Land  Ostpreußen  und 
meiner  Pregelheimat  einmal  ganz  gestillt 
wurde . . . 

Bitte,  nehmen  Sie  diese  Blätter,  die  ich 
beilege,  mit  meinen  herzlichsten  Grüßen  an 
Sie  und  Ihren  Gatten  und  allen  Wünschen 
für  gute  Erholung  und  Schön-Wetter.  Als 
einen  kleinen  Dank  Ihrer  sehr  sehr  dank¬ 
baren  Agnes  Miegel 

Bad  Nenndorl,  13.  Mai  1954 

•  wir  treuen  uns  täglich  jetzt  an  dem  so 
spülen,  plötzlich  (trotz  furchtbarer  Dürre I 
überreich  blühenden  Frühling  rund  um  un¬ 
ser  Häuschen  und  dem  .renovierten'  und 
dadurch  kümmerlichen  Gemeindegarten, 
dessen  behördlich  befohlener  Verschöne¬ 
rung  sogar  meine  bescheidenen  lrisknollcn, 
die  so  lustig  sprießten,  in  die  verschämte 
Ecke  unterm  Schlafstubenlenster  (neben 
dem  Schnittlauch!)  welchen  mußten.  Und  die 
z.  T.  ausgetrorene  Berberitz-Einlassung  der 
.Terrasse'  (die  nach  dem  Winter  einem  ver¬ 
lassenen  Erbbegräbnis  täuschend  gleichtl 
ist  gestutzt  und  sieht  aus  wie  *in  Aufmarsch 
kleiner  Stachelkobolde 

Aber  der  Blick  ins  Freie  bis  zur  blauen 
Süntelkettc  und  die  wunderbare  Ostbaum- 
blüle  im  alten  Nachbarsqarten  entschädigt 
uns  lür  alles  .  . 


Boten  des  Frühlings  Foto  Wagner 


Jahrgang  24 
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Herbert  Meinhard  Mühlpfordt 


Zwei  Freunde  schritten  durch  die  Räume 
des  Stadtgeschichtlichen  Museums  in 
Königsberg.  Sie  blieben  lange  vor  den 
unter  Glas  liegenden  Erinnerungen  an  den 
größten  Sohn  der  Stadt  stehen:  Da  lag 
Kants  Hut,  ein  verschossener,  einfacher 
schwarzer  Dreispitz,  daneben  sein  Spazier- 
stodc  und  die  großen  Stahlschnallen  seiner 
Schuhe:  dort  stand  seine  Marmorbüste;  an 
den  Wänden  hingen  Bilder  von  ihm,  eine 
alte  Photographie  seines  pietätlos  abge¬ 
brochenen  Wohn-  und  Sterbehauses  und 
vieles  andere  mehr. 

Weiter  durchschritten  die  Freunde  die 
winkeligen  Raume  des  alten  Kneiphöfi- 
schen  Rathauses,  in  dem  das  Museum  un¬ 
tergebracht  war. 

.Habt  ihr  denn  gar  keine  Erinnerung  an 
euern  Gespensterhoffmann?“  fragte  der  Be¬ 
such  seinen  Freund. 

.Leider  nicht“,  antwortete  der  Königs¬ 
berger,  „wir  sind  noch  nicht  so  weit  wie 
die  Bamberger,  die  ihm  ein  Museum  er¬ 
richtet  haben  —  dem  weiland  Herrn  Mu¬ 
sikdirektor,  Theatermaler,  Beleuchter  und 
Maschinenmeister,  der  vor  seiner  Künst¬ 
lerlaufbahn  Regierungsrat  war  und  nach¬ 
her  Kammergerichtsrat  wurde,  der  da¬ 
neben  Gesangsstunden  gab,  Singspiele 
komponierte,  Musikkritiken  verfaßte,  seine 
Gespenstergeschichten  und  skurrilen  Mär¬ 
chen  zu  schreiben  begann  und  nächtlicher¬ 
weile  in  der  „Rose"  mit  seinem  Verleger 
Kunz  und  anderen  lustigen  Gesellen 
wacker  zechte  und  manchem  Bocksbeurel 
und  mancher  Flasche  Burgunder  den  Hals 
brach. 

Bei  uns,  in  seiner  Geburtsstadt,  steht  in 
der  Französischen  Straße  zwar  sein  Ge¬ 
burtshaus  mit  seiner  Gedenktafel,  dicht 
daneben  trägt  die  Kreislerstraße  ihm  zu 
Ehren  ihren  Namen  —  doch  hier,  im  Mu- 
s.eum,  erinnert  nichts  an  ihn  außer  einer 
Skulptur,  die  vor  einigen  Jahren  erst  ein 
Königsberger  Arzt  von  dem  Dichter  schuf.“ 

Die  Freunde  waren  in  ein  kleines,  ein 
paar  Stufen  tiefer  gelegenes  Zimmer  ge¬ 
kommen  —  da  stand  nahe  dem  Fenster 
eine  dunkle  Büste,  auf  die  der  Sprecher 
nun  hinwies. 

„Kenner  seines  Werkes  und  seiner  Per¬ 
son,  wie  sie  sich  uns  Heutigen  in  Bildern 
und  Zeichnungen  darstellt,  sagen,  sie  sei 
aufs  beste  gelungen.  Ich  selbst  muß  zu¬ 
geben,  daß  sie  ganz  dem  Bilde  entspricht, 


Ein  Laienbildhauer  schul  diese  Büste  von  E.  T.  A.  Hollmann:  der  Königsberger 
Arzt  Dr.  Max  Bukolzer.  Der  Hoilmann-Forscher  Hans  v.  Müller  urteilte  im  Jahre 
1927  über  dieses  Werk:  „ Eine  vorzügliche  Büste  Hollmanns,  die  bis  heute  den 
weitaus  besten  Versuch  dieser  Art  darstellt.'  Bukolzer,  um  1855  geboren,  wirkte 
als  Praktischer  Arzt  und  Sani  tütsrat  in  der  Pregelstadl-,  er  starb  1932.  Die  Büste 
wurde  am  25 ■  Juni  1922,  als  die  E.-T.-A.-Hollmann-Gedenktafel  eingeweiht  wurde, 
in  dem  Zimmer  des  Geburtshauses,  Französische  Straße  25,  der  öllentlichkeit  vor¬ 
gestern.  Später  schenkte  der  Bildhauer  sie  dem  Stadtgeschichtlichen  Museum,  wo 
sie  in  einem  Zimmer  der  Romantik  aulgestellt  wurde.  1944  hei  sie  der  Zerstörung 
anheim. 

Um  diese  Büste  und  ihren  Schöp/er  rankt  sich  die  Erzählung  von  Herbert  Mein¬ 
hard  Mühlptordt,  mit  deren  Abtuck  wir  in  dieser  Folge  beginnen.  Die  Mitteilungen 
in  dieser  Bildunterschrift  und  die  Abbildung  selbst  entnahmen  wir  dem  Band 
, Königsberger  Skulpturen  und  ihre  Meister  1255 — 1945'  von  H.  M.  Mühlptordt, 
Holzner  Verlag  Würzburg,  27  DM. 


das  ich  mir  von  dem  sanguinischen  Mann 
mit  den  funkelnden  Augen,  dem  wirren 
Haar,  dem  gepflegten  Backenbart,  den  ewig 
grimassierenden  Gesichtszügen  gemacht 
habe." 

Voller  Teilnahme  trat  der  ortsfremde  Be¬ 
sucher  näher  und  schaute  lange  aut  die 
Büste,  die  den  Dargestellten  abschreckend 
häßlich  widergab  —  das  tief  bis  in  die 
Stirn  gewachsene,  zerzauste  Haar,  die  ge¬ 
bogene,  unedle  Nase,  der  ironische  Zug  um 
den  Mund,  das  diabolische  Lächeln  auf  den 
schmalen,  zusammengekniffenen  Lippen, 
das  spitze  vorspringende  Kinn  —  das  alles 
hatte  wahrlich  nichts  mit  Schönheit  zu  tun! 

Aber  vor  den  Augen  des  Besuchers 
schien  sich  die  Skulptur  zu  beleben,  und 
ihm  war,  als  schaue  der  wunderliche 
Mann,  den  sie  darstellte,  ihn  mit  dem 
durchbohrenden  Blick  seiner  faszinierenden 
Augen  tiefprüfend  an  und  als  trete  aus  der 
Fratze  ein  Sehnen  nach  unsterblicher 
Schönheit  hervor.  Natürlich  —  es  war  nur 
eine  Täuschung,  ein  Streich,  den  ihm  seine 
auf  einmal  seltsam  erregten  Sinne  spiel¬ 
ten.  Er  strich  sich  über  die  Augen  —  da 
stand  nichts  weiter  vor  ihm  als  eine  starre 
Büste.  Aber  ein  merkwürdiges  Gefühl 
blieb  in  ihm  zurück  und  veranlaßte  ihn 
zu  der  Frage: 

„Ein  Arzt,  sagtest  du,  hat  dieses  Bild¬ 
werk  geschaffen?  Sonderbar  —  wie  kam 
der  Mann  dazu?  Als  Arzt  war  er  gleich¬ 
zeitig  Bildhauer?  Wie  wunderlich.  Hat  er 
sonst  noch  Plastiken  gemacht?  Ist  er  ein 
anerkannter  Bildhauer  geworden?  Warum 
schuf  er  gerade  die  Büste  dieses  Dichters? 
Weißt  du  etwas  Näheres  darüber?“ 

„Es  ist  eine  merkwürdige  Geschichte“, 
antwortete  der  Freund.  „Aus  der  Hand  des 
Bildhauers  ist  außer  einer  unbedeutenden 
Chopinbüste  sonst  nichts  Bemerkenswertes 
hervorgegangen;  spät,  in  reifen  Jahren 
erst,  zu  dieser  Liebhaberei  gekommen, 
blieb  er  letzten  Endes  doch  Dilettant  und 
hat  nur  dieses  eine  hervorragende  Werk 
geschaffen,  das  er  auch  nicht  allzu  lange 
überlebt  hat. 

Ich  kannte  jenen  Arzt  —  ich  hörte  ihn 
selbst  erzählen,  was  ihn  dazu  veranlaßt 
hatte,  die  Büste  E.T.A.  Hoffmanns  zu  for¬ 
men.  Ja,  es  war  eine  sehr  seltsame  Ge¬ 
schichte“,  wiederholte  er  nachdenklich, 
„es  ist  in  der  Tat  so,  als  komme  jeder,  der 
dem  Königsberger  Sonderling  näher  tritt, 
nicht  mehr  los  von  dem  wundersamen 
Wesen  des  großen  Phantasten!“ 

„Das  klingt  ja  ganz  geheimnisvoll!  Er¬ 
zähle!“  ermunterte  ihn  der  andere. 

Fortsetzung  folgt 


Suchanzeigen 


05  ISS 

Nune:  unbekannt 

vermutlich 
Siegfried  Asmussen 
geb.:  etwa  1940 

Augen:  blaugrau 

Haar:  dunkelblond 

SlegCrled  stammt  wahrschein¬ 
lich  aus  Königsberg /Pr.  und 
kam  etwa  im  .Iah re  1945  oder 
1946  mit  einem  Kindertransport 
In  da»  Lager  Bischofswerda. 
Zuachr.  u.  Nr.  30  862  an  Das 
OstpreuUenblatt,  2  Hamburg  13. 


05  033 

Name:  Outzelt 

Vorname:  Horst 

geb.:  11.  11.  1838  ln 

jägertaktau. 
Ostpreußen 

„•sucht  wird  die  Mutter  Ger 
trud  Gutzelt.  geb.  Augstein. 
geb.  1820  Horst  wurde  1945 
In  Taplau.  Ostpr..  von  seiner 
Mutter  getrennt. 

Zuschr.  u.  Nr.  »0  Ml  an  Da* 
OstpreuUenblatt  2  Hamburg  13 


Wer  kann  Auskunft  geben  aber 
meine  Mutter,  Frau  Emma  Class 
aus  Ortclsburg?  Sie  ist  von  einer 
Dienstreise  Im  Januar  1945  nicht 
mehr  zurückgekehrt.  Nachricht 
erb.  Manfred  Class,  4930  Det¬ 
mold  1.  Bonhoefferstraße  9,  bei 
Familie  Kruck. 


Urlaub/Reisen 


Urlaub  im  Harz.  Prlvatpens.  u. 
Fleischerei.  ZI.  m.  Hzg..  fl.  w.  u. 
k.  W..  gt.  Betreuung.  Vollpens. 
n.  Renovierung  20.—  DM.  Frau 
Anneliese  Splcher,  3422  Bad  Lau- 
terberg,  Schnrzfelder  Str.  23  Tel. 
0  55  24/37  18. 


Pension  Wloryenrotft 

Oslseeheilbad  2433  Grömitz  1.  Grüner  Kamp  5  4-6 
Für  Gruppenreisen  Pauschalsonderpreise: 

14  Tage  Halbpension  Im  April  220,—  DM 
Übernachtung  mit  Frühstück  140,—  DM 
14  Tage  Halbpens.  1.  Mai  bis  15.  Juni  250.—  DM 
Übernachtung  mit  Frühstück  170, —  DM 

Bchagl.  Gastraum,  Zentralhzg.,  mod.  ZI.,  fl.  w.  u.  k.  W.. 
Etagenduschen.  Die  gepfl.  Famlllenpens.,  abseits  d.  Durch¬ 
gangsverkehrs.  Fußweg  z  Strand  15  Min.,  sonnige  Liege, 
terrasse  und  Garten,  Kurmittelhaus  und  Brandungsbad  ge¬ 
öffnet.  herrl.  Spaziergänge  a.  d.  See.  Kuren  mögl.  Auch 
Ehepaare  und  Einzelpersonen  sind  willkommen,  gleiche 
Preisei 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend  Haar¬ 
nährpflege,  besonders  bei  Schuppen 
Ausfall  usw..  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser'  aui  Weizenkeimölbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar 
Kunden  schreiben  „Erfolg  großartig* 
.überraschender  Erfolg*  etc  Flasche 
',60  DM  Heule  bestellen,  ln  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blochoror.  Abt.  60  HD 
•901  Stadtbergen  bei  Augsburg 


Sylt  Ist  Immer  eine  Reise  wert. 
Komf.-App  ab  15,—  DM  Wese¬ 
mann,  228  Westerland.  Norder- 
straße  23.  Tel.  0  46  51/77  45. 


Königsberger  Rinderfleck 

800-g-Dose  4,20.  400-g'Dose  2,20.  Ein 
Postkolli  3x400  g.  3x800  g  19,—.  Ver¬ 
sand  nur  per  Nachnahme.  Prompte 
Lieferung. 

Reinhard  Kunkel 
Fleische  rmelsler 
235  Neumünster  3. 

Am  neuen  Kamp  26  a. 

Tel.:  0  43  21/18  13 


Lallinger  Winkel,  Im  schönen 
Bayer.  Wald,  Zimmer  mit  Früh¬ 
stück  7,—  DM.  Zentralheizung,  fl. 
w.  u.  k.  Wasser.  Eugenbad  u. 
Sonncnterrassc.  Heribert  Schtnld, 
*351  Döslng  1  W/s.  Post  Lalllng, 
Tel.  (0  99  04)  2  14. 


Staatl.  konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung  Hellpr.  Graffenberg 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Deister 
Angerstr.  60.  Tel.  0  50  42  —  33  53 
Spezialbehandlung  bei  thron. 
Leiden,  Muskel-  und  Gelenk¬ 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben, 
Herzleiden,  Asthma.  Magen-  u. 
Darmerkrankungen.  Venen¬ 
entzündungen,  Belnlelden. 
Homöopathie,  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Heilfastenkuren,  mcd.  Bä¬ 
der  Wagra-Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Das  Etschtal  in  Südtirol 

mit  all  den  Reizen  seine»  Hoch- 
geblrgspanoramas  —  dieses 
Obst-  und  Weingebiet  können 
Sie  In  gediegener  Atmosphäre 
erleben  Zentraler  Auaflugsort. 
Hauselgcnea  beheizt.  Schwimm, 
ad  Liegewiese  u.  Fahrstuhl 
Vorsaison  März/Junl/Juli  Halb- 
oenslon  DM  22. — .  DM  25.—  mH 
Bad. 

Hotel-Pension  Schwarzadler. 

I  39011  Lana  bei  Meran, 

Ruf  Meran  *4  73  >  (  U  M. 

Bes.  Dr  Anita  Zuegg-Schluep 
(früher  Drugehnen  Samtandl 


I  Der  neue  Roman  aus  Ostdeutsch¬ 
land  „Weg  ohne  Wiederkehr“  von 
Heinz  W.  Schütke,  196  Selten  kart. 
Polyleinen  14,80  DM.  Bestell,  an: 
Schülke  Versand,  463  Bochum. 
Oberdahlh..  Trakehner  Straße  13. 
Tel.  (0  23  21)  49  14  58. 


Nikolaus  Kopernlkus  der  Deutsche 

Deutsche  und  polnische  Kopemlkusforscher  widerlegen  ein. 
deutlg  die  Propagandalüg*  vom  „polnischen  Mikolaj  Köper, 
nik“.  46  S  u.  2  Fotos;  Preis  5.—  DM  oder  35.—  öS.  Zu  beziehen 
durch  Rudolf  Trenkel.  2  Hamburg  73,  Reinickendorfer  Str.  45  b 


.Illeoton*  Ist  altbewährt  gegen 

.  ,  .,  Bettnässen 

^  inserieren  Dringt  trioig  Preis  dm  6.20.  Nur  m  Apotheken. 


Deutliche  Schrift 
verhindert  Satzfehler 


Stellenangebot 


Für  VillenhaushalL  in  Nähe  Köln  wird 


Icmdettoses  £,ftepaar 


gesucht. 


Ehefrau  soll  als  Hausangestellte  (geregelte  Arbeitszeit,  alle  modernen  Haushalts¬ 
geräte  vorhanden)  tätig  sein. 

Ehemann  kann  je  nach  Beruf  in  einem  Großbetrieb  beschäftigt  werden. 

Moderne  Zwei-Zimmer-Wohnung  mit  kompletter  Einrichtung  wird  zur  Verfügung 
gestellt. 

Zuschriften  u.  Nr.  30  867  an  das  Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13. 


GUTSCHEIN 


331 

Kostenlos 

erhalten  Garten¬ 
freunde  den  neuen  Frilhiahrska- 
talog  1973  „Der  grüneTIp“  mit 
QbarB50  farbigen  Bildern  auf  11 2  , 
Seiten.  Ausschneiden,  auf  Post- 
karte  kleben  (oder  nurGutschein- 
Nr.  angeben)  und  elnsendenen 

Gärtner  Pötschke  1HW 

4046  Büttgen  <^3350' 


Von 

Beeten- 

bartsch 

bis 

Schmand 

M  v\ 

sdiinken 

ifzepte  aus  der  Ruten  i 

ostprcußischpn  KOcli 

1  /„usarnmennestcllt 

V.  M  Has 

|  llnger  und  R.  M. 

Wagner. 

Oer  liebevoll  ousRestnttete  Bane* 

mit  einer  Fülle 

von  hetmat 

'lohen  Rezepten  kostet  18.60  DM 

Rautenbergsche 

Buchhandlung 

|  Leer 

Postfach  no'  | 

£os  Cflpmifimbfaii 
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Lesendes  Mädchen  (1888) 


Schnaufend  rollle  der  Urlauberzug  in  die 
kleine  ostpreußische  Bahnslation  ein.  Noch 
ehe  er  ganz  zum  Stehen  gekommen  war 
öffnete  sich  eine  Tür  und  zwei  junge  Leute 
sprangen  heraus.  Mit  raschen  Schritten  gingen 
sie  auf  die  Sperre  zu.  an  der  eine  junge  Dame 
wartend  stand.  Sie  wollte  ihren  Bruder  ab¬ 
holen.  der  sich,  von  der  Ostfront  kommend,  zu 
kurzem  Heimaturlaub  angesagt  hatte.  Wie  froh 
war  sie.  ihn  nach  langer  Trennung  einmal  ein 
paar  Tage  ganz  für  sidi  zu  haben. 

Aber  nun  fiel  ein  Schatten  auf  ihr  Gesicht 
Sie  sah.  daß  er  nicht  allein  war.  Und  als  sie 
erkannte,  wer  es  war,  den  er  mitgebracht 
hatte,  wurde  ihr  Befremden  nicht  geringer. 
Wesentlich  kühler,  als  sie  es  sich  gewünscht 
hatte,  begrüßte  sie  den  Bruder  und  streckte 
seinem  Begleiter  zögernd  die  Hand  hin. 

.Du  kennst  ihn  wohl  gar  nicht  mehr?"  riel 
der  Bruder  erstaunt,  als  er  ihre  Zurückhaltung 
bemerkte.  „Wir  haben  uns  kürzlich  in  Rußland 
wiedergetroffen:  und  da  er  nach  dem  Westen 
versetzt  worden  ist,  konnte  ich  ihn  für  ein 
paar  Tage  mitnehmen.  Es  ist  dir  doch  hoffent¬ 
lich  recht?" 

.Das  schon",  gab  sie  zur  Antwort.  Aber  idi 
muß  mich  trotzdem  erst  daran  gewöhnen,  daß 
ihr  zu  zweien  gekommen  seid." 

Sie  bestiegen  den  Wagen.  Und  während  die 
beiden  Rappen  durch  das  spätsommerliche 
Land  trabten,  waren  die  Geschwister  bald  in 
ein  Gespräch  über  ihre  gemeinsamen  häus¬ 
lichen  und  landwirtschaftlichen  Sorgen  ver¬ 
tieft. 

Unterdessen  sah  der  Freund  sich  im  Lande 
um.  Er  war  durchaus  kein  Fremder  hier.  Als 
Junge  hatte  er  oft  seine  Ferien  hier  verbracht, 
Und  da  er  ein  leidenschaftlicher  Jäger  gewor¬ 
den  war,  hatte  die  Landschaft  ihm  eins  ihrer 
Geheimnisse  nach  dem  anderen  preisgeben 
müssen.  So  wie  er  kannte  vielleicht  niemand 
ihre  verschwiegenen  Winkel  und  Pfade.  Er 
wußte  genau,  wo  zu  dieser  Jahreszeit  die  Reh¬ 
böcke  standen,  wo  die  Enten  einfielen  und  aul 
welchen  Wechseln  das  Hochwild  vor  Tagesan¬ 
bruch  zu  Holze  zog. 

Es  war  ihm  alles  so  vertraut,  als  wäre  er 
gestern  noch  hiergewesen.  Rechts  und  links 
von  der  sandigen  Birkenallee  war  das  Ge¬ 
treide  schon  abgeerntet.  Aber  dort  drüben 
sland  noch  der  Hafer  in  Hocken  und  eine  gelb¬ 
liche  Staubwolke  schwebte  über  den  Gespan¬ 
nen,  die  ihn  zur  nahen  Feldscheune  fuhren. 
Auf  den  Wiesen  am  Rande  der  Feldgehölze 
war  das  Gras  schon  wieder  nachgewachsen. 
Flüge  von  Drosseln,  die  mit  hellem  Zwitschern 
von  Baum  zu  Baum  strebten,  zeigten  an,  daß 
der  Herbst  nicht  mehr  fern  war. 

Am  Ende  der  langen  Lindenallee,  durch  die 
sie  jetzt  fuhren,  leuchteten  schon  die  roten 
Ziegeldächer  des  Gutshofes  auf.  Und  dort  am 
Horizont  der  dunkle  Streifen,  der  das  leicht 
gewellte  Land  im  Halbkreis  umgab  —  das  war 
der  Wald.  Des  Freundes  Herz  schlug  schneller 
in  der  Vorfreude  auf  alles,  was  es  dort  zu  er¬ 
leben  gab. 

Spät  am  Abend  noch  saßen  die  drei  auf  der 
Veranda,  sahen  in  die  Weite  des  Parks  hin¬ 
aus  und  sprachen  von  früheren  Zeiten.  Dabei 
mußte  es  auffallen,  daß  der  Gast,  der  früher 
fast  nur  von  Jagd  gesprochen  hatte,  diesem 
Thema  geflissentlich  aus  dem  Wege  ging. 
Schließlich  fing  der  Hausherr  selber  davon  an. 

.Was  machen  eigentlich  die  Hirsche?"  fragte 
er.  „Schreien  sie  schon?  Wir  sollten  auf  jeden 
Fall  versuchen,  in  diesen  Tagen  einen  zu 
schießen." 

.Das  dürfte  nicht  allzu  mgenumlhwyrdgov 
Schwester  zur  Antwort,  wobei  sie  den  Gast 
aufmerksam  beobachtete.  „Rotwild  ist  genug 
da.  Jeden  Morgen  beim  Reiten  sehe  ich  die 
Fährten.  Eine  besonders  starke  ist  dabei.  Es 
hat  auch  in  der  ganzen  Gegend  bisher  noch 
niemand  etwas  geschossen". 

Der  Freund  hatte  Mühe,  bei  diesen  Worten 
seine  Ruhe  zu  bewahren.  Aber  er  war  darauf 
bedacht,  kein  allzu  auffälliges  Interesse  zu 
bekunden.  Zwischen  ihm  und  dem  Mädchen  lag 
Irgendeine  Spannung,  deren  Ursache  dem  Bru¬ 
der  verborgen  blieb.  Zwar  kannte  er  des 
Freundes  Jagdleidenschaft;  er  wußte  aber 
nicht,  wie  leicht  sich  dieser  zu  unüberlegtem 
Handeln  hinreißen  ließ.  Das  Mädchen  dagegen 
hatte  solches  miterlebt  und  daraus  Schlüsse 
gezogen,  die  über  das  Jagdliche  hinaus  den 
Menschen  betrafen.  Das  fühlte  der  Freund 
genau  und  war  deshalb  bestrebt,  sich  äußerste 
Zurückhaltung  aufzuerlegen,  als  nun  der  Plan 
für  den  kommenden  Morgen  entwickelt  wurde. 

Die  beiden  Stände,  die  von  jeher  die  meiste 
Aussicht  auf  Erfolg  boten,  befanden  sich  einige 
hundert  Schritte  voneinander  entfernt  an  einem 
Waldweg,  der  zur  Reviergrenze  führte.  Dorthin 
wollten  sie  vor  Tagesanbruch  gemeinsam 
gehen.  Der  Freund  sollte  den  ersten  Stand  in 
der  Nähe  des  tiefer  gelegenen  Seeufers  ein¬ 
nehmen,  während  der  Jagdherr  allein  bis  in 
die  Nähe  der  Grenze  weitergehen  würde.  So 
wurde  verabredet!  und  nachdem  die  Gewehre 
aus  dem  Schrank  genommen  und  überprüft 
worden  waren,  trennte  man  sich,  um  noch  ein 
paar  Stunden  zu  schlafen. 

Aber  der  Freund  hatte  seinen  eigenen  Plan. 
Er  wußte,  daß  er  ohnehin  keinen  Schlaf  finden 
würde.  So  wartete  er  denn,  bis  im  Hause  alles 
still  geworden  war.  Dann  nahm  er  einen  Zet¬ 
tel,  schrieb  darauf,  er  sei  schon  vorausge¬ 
gangen,  befestigte  ihn  an  seiner  Zimmertür 
und  schlicht  hinunter  in  den  Flur.  Dort  lag 
wie  üblich  schon  das  Frühstücksbrot  für  ihn 
bereit.  Er  steckte  es  ein,  und  um  durch  das 
charakteristische  Knarren  der  Haustür  nicht 
verraten  zu  werden,  verließ  er  das  Haus  durch 
eines  der  Flurfenster. 

Draußen  umfing  ihn  die  Nacht.  Er  prüite 
den  Wind  und  ging  dann  eiligen  Schrittes  die 
Anhöhe  hinunter,  auf  der  das  Haus  stand,  an 
den  Ställen  vorbei,  durchquerte  eine  Koppel 
und  erreichte  die  Allee,  die  zum  Walde  führte. 
Er  wählte  absichtlich  einen  Umweg,  um  zu 
seinem  Stand  zu  kommen,  denn  unter  keinen 
Umständen  wollte  er  das  Wild  beunruhigen,  das 
möglicherweise  schon  auf  die  Felder  ausqe- 
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treten  war.  ln  der  Nähe  des  Seeufers  mußte 
er  einen  großen  Bogen  machen,  weil  dort  der 
Fischer  wohnte,  dessen  Hund  wütend  zu  bel¬ 
len  begann,  wenn  sich  ein  Mensch  näherte. 

Beim  Eintritt  in  den  Wald  wurde  das  Dunkel 
noch  tiefer.  Aber  das  machte  ihm  nichts  aus. 
Er  hätte  den  Weg  auch  mit  verbundenen  Au¬ 


gen  gefunden,  so  oft  war  er  ihn  gegangen, 
nicht  nur  leiblich,  wie  heute  und  damals,  son¬ 
dern  viel  häufiger  noch  in  Gedanken.  Bald 
zeigte  eine  vage  Helligkeit  zur  Rechten  ihm 
an,  daß  er  sich  wieder  dem  Seeufer  näherte. 
Und  dann  stand  er  vor  dem  kleinen  Schirm 
aus  Fichtenzweigen,  den  er  selbst  einmal  an 
dieser  Stelle  angelegt  hatte.  Er  trat  ein, 
kehrte  das  Sitzbrett  um  und  ließ  sich  darauf 
nieder.  Und  dann  überließ  er  sich  ganz  dem 
geheimnisvollen  Leben  und  Weben  der  Nacht 
um  ihn  her. 

Kein  Lüftchen  regte  sich  im  Buchenlaub. 
Vom  See  her  kam  von  Zeit  zu  Zeit  der  Schrei 
eines  aufgeschreckten  Wasservogels.  Sonst 
summte  nur  die  Stille  in  dem  lauschend  hin¬ 
gehaltenen  Ohr  und  ließ  der  Phantasie  des 
Jägers  weiten  Spielraum  zur  Entfaltung. 

Nicht  weit  von  dieser  Stelle  hatte  er  seinen 
ersten  Hirsch  geschossen.  Der  kam  im  Morgen¬ 
grauen  arglos  durch  den  Wald  geschritten,  noch 
kaum  beschwert  durch  sein  ebenmäßiges  zwölf- 
endiges  Geweih.  Es  war  ein  Leichtes,  ihm  auf 
geringe  Entfernung  eine  gute  Kugel  anzutra¬ 
gen.  Nach  wenigen  Fluchten  schon  brach  er 
verendend  zusammen,  unsichtbar  im  tau¬ 
feuchten  Schilfgras.  .Das  also  war  dein  erster 
Hirsch",  sagte  sich  der  Freund.  „Einfacher 
konnte  es  eigentlich  gar  nicht  gehen“.  Und  es 
schien  ihm,  als  habe  dem  Geschehen  dieses 
Morgens  der  entscheidende  Höhepunkt  gefehlt. 
Ernüchtert  blieb  er  noch  einige  Minuten  aul 
seinem  Platz  zurück.  Dann  erhob  er  sich,  um 
zu  dem  Gefällten  zu  treten. 

Da  war  ihm  plötzlich,  als  würde  er  irgend¬ 
woher  durchdringend  angesehen.  Betroffen 
blickte  er  auf,  und  seine  Augen  wurden  in  die 
Richtung  gezogen,  aus  der  soeben  sein  Hirsch 
gekommen  war.  Da  stand,  keine  hundert 
Schritte  entfernt,  wieder  ein  Hirsch  und  äugte 
zu  ihm  herüber.  Ihm  stockte  der  Atem.  Uber 
dem  mächtigen  dunklen  Wildkörper  erhob  sieh 
aus  armdicken  Stangen  ein  Lichterbaum  blit¬ 
zender  Enden.  Automatisch  griff  die  Hand  zur 
Büchse  —  aber  nein,  es  durfte  nicht  sein.  Er 
hatte  ja  nur  diesen  einen  Hirsch  freibekom¬ 
men.  Oder  sollte  er  —  ein  häßlicher  Gedanke 
schoß  ihm  durch  den  Sinn  —  sollte  er  den 
ersten  Hirsch  irgendwie  vertuschen  können? 
So  eine  Gelegenheit  kehrte  ja  nie  wieder. 

Da  trat  der  Hirsch  zur  Seite  und  prüfte  den 
Wind.  BLs  zu  den  Keulen  überdachte  ihn  das 
klobige  Geweih  mit  der  vierfachen  Krone. 
Einen  Augenblick  noch  verhielt  er,  dann  war 
er  mit  einigen  kraftvollen  Fluchten  im  Dunkel 
der  Stämme  untergetaucht. 

Mit  schlotternden  Knien  trat  der  Freund  zu 


dem  von  ihm  gestreckten  Hirsch.  Mechanisch 
umgriff  seine  Hand  die  unbedeutenden,  noch 
längst  nicht  ausgereiften  Stangen.  Sein  Waid¬ 
mannsheil  erschien  ihm  wie  Hohn  im  Vergleich 
zu  dem,  was  hätte  sein  können,  wenn  er  nicht 
so  voreilig  gewesen  wäre.  Nach  Hause  gekom¬ 
men,  berichtete  er  von  seinem  Erlebnis.  Und 


dann  wurde  ihm  auch  dieser  Hirsch  noch  frei¬ 
gegeben  für  den  Fall,  daß  er  ihm  noch  einmal 
begegnen  sollte. 

Von  da  an  war  er  für  den  Rest  seiner  Ferien 
von  diesem  Kapitalen  geradezu  besessen  ge¬ 
wesen.  Zweimal  noch  hatte  er  ihn  zu  Gesicht 
bekommen  und  einmal,  vom  Pirschwagen  aus. 
sogar  auf  ihn  geschossen.  Das  war  kein  waid¬ 
gerechter  Schuß  gewesen,  denn  der  Hirsch 
flüchtete  inmitten  seines  Rudels  auf  die  nahe 
Grenze  zu.  Aber  er  hatte  den  Schuß  bedenken¬ 
los  riskiert,  weil  kein  ernst  zu  nehmender  Zeuge 
zugegen  war  —  nur  das  Mädchen,  damals 
12  Jahre  alt,  das  den  Wagen  kutschierte.  Auf 
sie  glaubte  er  keine  Rücksicht  nehmen  zu 
müssen. 

Es  war  sein  letzter  Besuch  hier  gewesen. 
Seitdem  hatten  sie  einander  nicht  wiederge¬ 
sehen.  Inzwischen  war  das  Mädchen  zur  Frau 
herangewachsen  und  es  hätte  wohl  manches 
gegeben,  was  die  beiden  zueinander  gezogen 
haben  würde.  Aber  nun  stand  —  viel  schwer¬ 
wiegender  als  damals  —  dieser  unbeherrschte 
Schuß  wie  eine  Wand  zwischen  ihnen. 

Immer  weiter  dehnte  die  Nacht  das  lau¬ 
schende  Ohr  und  ließ  es  bis  in  die  tiefsten 
Winkel  des  Waldes  Vordringen.  Einmal  schien 
es,  als  zöge  unten  am  Seeufer  noch  verspä¬ 
tetes  Wild  zu  Felde.  Aber  dann  erstarb  auch 
dieser  ungewisse  Laut  im  Singen  und  Brausen 
der  herannahenden  Traumgestalten.  Der 
Freund  schlief  ein. 

Im  Hause  spielte  sich  unterdessen  folgendes 
ab:  Nach  kurzem,  unruhigem  Schlaf  war  das 
Mädchen  aufgewacht  und  starrte  nun,  am  of¬ 
fenen  Fenster  stehend,  unschlüssig  in  den  Park 
hinaus,  ln  der  nahen  Tanne  zirpte  eine  Grille. 
Von  den  nebelverhangenen  Wiesen  herüber 
lockte  der  Wachtelkönig.  Sie  wollte  sich  den 
beiden  Männern  nicht  aufdrängen,  wenn  sie 
zu  gemeinsamem  Pirschgang  aufbrachen.  Aber 
es  lag  ihr  daran,  jede  sich  bietende  Gelegen¬ 
heit  auszunutzen,  um  mit  dem  Bruder  zusam¬ 
menzusein,  jetzt  in  dieser  Zeit,  in  der  man 
die  Augenblicke  zählte,  die  man  noch  beiein¬ 
ander  sein  durfte.  Und  sie  konnte  nicht  ganz 
verstehen,  daß  er  es  ihr  gegenüber  nicht 
ebenso  hielt.  Schließlich  faßte  sie  den  Ent¬ 
schluß,  eine  halbe  Stunde  früher,  als  verab¬ 
redet,  allein  aufzubrechen  und  den  Bruder  auf 
seinem  Stand  im  Walde  zu  erwarten. 

Leise  und  ohne  das  Licht  einzuschalten  ver¬ 
ließ  sie  das  Haus.  Die  Nacht  war  sternklar. 
Der  Große  Bär  glitzerte  wie  im  Winter,  das 
Reilerchen  war  deutlich  zu  sehen.  Fröstelnd 
verhielt  sie  einen  Augenblick,  dann  schlug  sie 
entschlossen  den  Weg  zum  Walde  ein.  Wie 
anders,  als  man  ihn  vom  Tage  her  gewohnt 


war,  nahm  sich  dieser  Weg  doch  bei  Nacht 
aus!  Büsche  und  Straucher  zur  Rechten  und 
Linken,  niemals  sonst  beachtet  —  Jetzt  wurden 
>ie  zu  unheimlichen  und  drohenden  Gestalten. 
Zwischen  den  Baumreihen  entlang  huschte  die 
Nachtschwalbe  mit  streifendem  Flügel  und  ließ 
ihr  geisterhaftes  Trillern  aus  nächster  Nähe 
aul  den  einsamen  Fußgänger  herunlerrieseln. 
Vom  Wegweiser  schwang  sich  ein  Waldkauz 
mit  klagendem  Ruf  Und  dann  stockte  der  Fuß, 
weil  leise  schnaufend  etwas  vom  Felde  daher¬ 
kam  Aber  es  war  nur  ein  Dachs,  der  beute¬ 
suchend  dem  Weg  folgte.  Fauchend  schreckte 
er  zurück  und  suchte  das  Weite. 

Und  dann  der  Wald,  eine  finstere  Wand, 
die  allen  äußeren  und  inneren  Halt  zu  ver¬ 
schlingen  drohte  Das  Mädchen  nahm  alle  Kraft 
zusammen,  um  auch  dieses  Hindernis  zu  über¬ 
winden.  Nur  nicht  schwach  werdenl  Mußten 
die  Soldaten  draußen  an  der  Front  nicht  qanz 
andere  Dinge  bestehen,  als  so  einen  harm¬ 
losen  Nachtspaziergang? 

In  der  tiefen  Finsternis,  die  sie  nun  umgab, 
geriet  sie  mehr  als  einmal  in  Gefahr,  vom 
Wege  abzukommen  Erst  als  sie  aus  dem  mat¬ 
ten  Schimmer  zur  Rechten  die  unmittelbare 
Nähe  des  Sees  erahnen  konnte,  wußte  sie, 
daß  sie  nicht  fehlgegangen  war.  Nun  war  es 
nicht  mehr  weit  bis  zu  dem  ersten  der  beiden 
Schirme.  Aber  mit  jedem  Schritt,  der  sie  dem¬ 
selben  näher  brachte,  wuchs  von  neuem  die 
große  Bangigkeit  und  legte  sich  mit  Zentner¬ 
last  auf  ihr  Herz.  Als  sie  seine  Umrisse  eben 
erkennen  konnte,  blieb  sie  stehen.  Irgend  et¬ 
was  nahm  ihr  den  letzten  Rest  ihres  Mutes 
und  hielt  sie  wie  mit  einserner  Klammer  auf 
den  Fleck  gebannt.  Keiner  Bewegung  mehr 
lähig,  suchte  sie  mit  allen  Sinnen  das  Dunkel 
zu  durchdringen.  Und  dann  wußte  sie  plötzlich 
bis  in  die  letzte  Faser  hinein,  daß  dort  ein 
Mensch  verborgen  war. 

Kurz  zuvor  war  der  Freund  durch  irgendein 
Geräusch  aus  dem  Schlaf  geschreckt  worden. 
Er  lauschte  umher.  Und  dann  fühlte  er,  mehr 
als  daß  er  sah,  wie  eine  Gestalt  sich  langsam 
auf  ihn  zubewegte.  Ein  Blick  auf  das  leuch¬ 
tende  Zifferblatt  seiner  Uhr  —  der  Jagdherr 
konnte  es  nicht  sein,  dazu  war  es  noch  viel 
zu  früh.  Auch  würde  der  sich  schon  anders 
bemerkbar  gemacht  haben.  Ein  Stück  Wild? 
Aber  das  würde  längst  Wind  von  ihm  bekom¬ 
men  haben.  Oder  sollten  —  es  überlief  ihn 
eiskalt  —  russische  Partisanen  bereits  bis  in 
diese  friedliche  Gegend  vorgedrungen  sein? 
Die  Büchse  im  Anschlag  wartete  er.  was  sich 
ereignen  würde,  auf  das  Schlimmste  gefaßt. 

Eine  Weile  schien  die  Gestalt  sich  nicht  von 
der  Stelle  zu  rühren.  Aber  dann  machte  sie 
plötzlich  eine  Bewegung,  und  eine  heisere 
Frauenstimme  befahl  ihm,  seinen  Namen  zu 
nennen.  Aufstöhnend  ließ  er  die  Büchse 
sinken.  „Mein  Gottl"  entfuhr  es  ihm.  .  , 

Und  dann  saßen  sie  beide  nebeneinander  auf 
dem  Holzbrett  des  Schirms  und  ihre  Herzen 
klopften  zum  Zerspringen. 

Die  Zeit  ging  hin.  Unmerklich  begann  es 
zwischen  den  Stämmen  lichter  zu  werden.  Vom 
See  her  mehrten  sich  die  Rufe  der  Wasser¬ 
vögel.  Gegen  den  Himmel  löste  sich  das  dicht¬ 
geschlossene  Dach  der  Baumkronen  in  lausend 
feine  rundliche  Buchenblätter  auf,  in  denen 
der  Frühwind  zu  spielen  begann.  Fernher 
ertönte  der  schrille  Jubelruf  eines  Kranichs 
und  fand  sein  Echo  in  der  vielstimmigen  Ant¬ 
wort  seiner  Arlgenossen  Singend  strich  ein 
Schwanenpaar  über  die  Wipfel  hin  zum  See 
hinunter,  um  sich  mit  rauschendem  Flügel¬ 
schlag  auf  der  Wasserfläche  niederzulassen. 

Aber  immer  noch  saßen  die  beiden  auf  ihrem 
Holzbrelt,  ohne  daß  einer  von  ihnen  gewagt 
hätte,  sich  zu  rühren  oder  gar  ein  Wort  zu 
sprechen. 

Da  war  es  plötzlich,  als  griffe  eine  Hand 
nach  ihnen.  Ihre  Blicke  flogen  dorthin,  wo  so¬ 
eben  ein  leichtes  Knacken  zu  hören  gewesen 
war.  Und  dann  tauchte,  keine  hundert  Schritte 
entfernt,  ein  Hirsch  zwischen  den  Stämmen 
auf.  Nun  verhoffte  er.  Und  wie  ein  Traumbild 
stand  er  einen  Augenblick  bewegungslos.  Dann 
legte  er  das  königliche  Haupt  zurück,  als 
wollte  er  den  ersten  Brunflschrei  hören  lassen. 
Bis  zu  den  Keulen  überdachte  ihn  das  dunkle, 
klobige  Geweih  mit  den  armdicken  Stangen. 
Aber  es  kam  kein  Laut  aus  seiner  Kehle.  Nur 
sein  Atem  deutete  an,  daß  es  kälter  geworden 
war  und  die  Brunft  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen  würde. 

Ein  paar  Sekunden  noch  ließ  er  sich  Zeit. 
Dann  setzte  er  seinen  Weg  fort  und  kam  mit 
majestätischem  Schritt,  die  weißen  Enden  wie 
einen  Lichterbaum  vor  sich  hertragend,  am 
Schirm  vorübergezogen.  Erst  als  er  den  Weg 
überquert  hatte,  fiel  er  in  Troll  und  war  hinter 
einer  kleinen  Anhöhe  bald  den  Blicken  ent¬ 
schwunden.  Später  hörte  man  ihn  gemächlich 
durch  das  Erlenbruch  am  Seeufer  brechen. 

Immer  noch  saßen  die  beiden  auf  ihrer  Bank, 
ohne  daß  etwas  anderes  an  ihnen  sich  be¬ 
wegt  hätte,  als  was  nötig  war,  um  dem  Hirsch 
mit  den  Augen  zu  folgen.  Aber  nun  löste  sich 
die  Spannung,  und  ein  Lächeln  glitt  über  ihre 
Gesichter.  Denn  wieder  war  eine  Gestalt  auf 
der  Bildfläche  erschienen. 

Diesmal  war  es  der  Jagdherr,  der  sich  offen¬ 
bar  verspätet  hatte.  Während  schon  die  ersten 
Sonnenstrahlen  auf  den  Waldweg  fielen,  stand 
er  da  und  bestaunte  kopfschüttelnd  die  frische 
Fährte  des  Kapitalen  im  feuchten  Sand.  Dann 
hob  er  das  Glas  und  begann  die  Gegend  ab¬ 
zuleuchten.  Da  erst  bewegten  sieh  zwei  Hände 
gegeneinander,  eine  von  rechts  und  eine  von 
links. 

Und  als  der  Bruder  endlich  herangekommen 
war,  fand  er  zu  seiner  grenzenlosen  Über¬ 
raschung  zwei  Menschen,  die  sich  fest  um¬ 
schlungen  hielten.  Sie  hatten  im  Schwelgen 
dieses  Morgens  so  viel  voneinander  erfahren, 
daß  es  fürs  Leben  reichte. 


Hans  Graf  von  Lehndorff 
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Unser  Foto  links  zeigt  die  Königsbergerin  Ute 


Steffens  vor  ihrer  Plaslik  .Trio“,  die  als  Bronze- 


skuiptur  im  Rahmen  des  sozialen  Wohnungs¬ 


baues  gesdiaffen  wurde.  Dr.  Russ,  Feuilleton¬ 


chef  der  Tageszeitung  .Wiesbadener  Kurier", 


schrieb  über  das  Werk: 


Nachdem  sich  der  Markt  der  kleinen  Einweihungs- 
Zeremonie  verlaufen  hat,  fragen  die  ersten  Passan¬ 
ten  und  Anwohner:  Was  soll  denn  das  setnl  Als 
ob  man  es  nicht  wirklich  sehen  könnte:  drei  weib¬ 
liche  Gestalten,  zu  einer  plastischen  Figur  vereint. 
Ute  Steffens  gehört  zu  jenen  heutigen  Künstlern, 
die  sich  dem  Gegenstand,  dem  menschlichen  Körper, 
noch  verpflichtet  fühlen.  Freilich  will  sie  ihn  nicht 
möglichst  naturgetreu  abbilden,  sondern  durch  ihre 
besondere  Darstellung  etwas  aussagen. 


Eine  solche  Aussage  soll  zuallererst  die  Zusammen¬ 
gehörigkeit  der  drei  Mädchen  sein.  Das  wird  sichtbar 
gemacht,  indem  sie  einfach  miteinander  verbunden 
werden;  sie  haben  dann  eigentlich  nur  einen  Körper, 
aus  dem  Arme  und  Beine  einzeln  hervortreten.  Da¬ 
mit  drückt  sich  zugleich  eine  seelische  Stimmung  aus. 
die  man  als  gemeinsame  freudige  Bewegung  an 
sehen  möchte;  dafür  spricht  die  lebhafte  Gestik  der 
Arme;  die  Künstlerin  selbst  möchte  darin  auch  ein 
.Hinüberschreiten  ins  Transzendente’ ,  ins  Über¬ 
wirkliche  ausdrücken. 


Von  ihrer  Form  her  gesehen,  lebt  diese  Plastik 
dann  ganz  aus  der  Spannung  zwischen  statischer 
Ruhe  und  dynamischer  Bewegung.  Damit  ist  nicht 
allein  der  Gegensatz  zwischen  der  Körperfläche  und 
den  Gliedmaßen  gemeint.  Audi  innerhalb  des  ein¬ 
heitlichen  Blocks  .tut  sich  etwas’:  die  mittlere 
Figur  schreitet  nadi  vom,  die  erste  dagegen  zögert 
ein  wenig,  die  dritte  ist  muschelhaft  in  sich  selbst 
gekehrt. 


(^O'petnicus-IZ.eQ.ieQ-  aus  det  ^IX^eikstatt  von  l^Lzsußa  ^nsalleit 


Ost-  und  westpreußische  Zusammenarbeit  im  Copernicus-Jahr  in  Bad  Mergentheim 


Ausstellung  mit  Werken  von 
Ute  Steffens  im  Haus  des 
deutschen  Ostens  Düsseldorf 

Die  Eröffnung  der  Ausstellung  von  Pla¬ 
stiken  und  Zeichnungen  der  jungen, 
(noch)  in  Königsberg  geborenen 
Künstlerin  Ule  Steffens  am  2.  März  im  Haus 
des  deutschen  Ostens  in  Düsseldorf  war 
kein  rauschendes  Fest,  aber  eine  dem  Cha¬ 
rakter  der  Künstlerin  und  ihrer  Werke  ent¬ 
sprechende  besinnliche  Feier.  Für  den  ab¬ 
wesenden  Direktor  des  Hauses  begrüßte 
Frau  Diplombibliothekarin  Holmann  die 
Gäste,  unter  ihnen  den  in  Düsseldorf  resi¬ 
dierenden  Generalkonsul  der  Republik 
Portugal,  Vertreter  des  Landesarbeitsmini¬ 
steriums  und  des  Kuratoriums  des  Hauses. 

Der  Erste  Vorsitzende  der  Stadtgemein¬ 
schall  Königsberg  ordnete  die  Geschichte 
Königsbergs  in  den  Ablauf  der  Geschichte 
des  baltischen  Raumes  ein.  Er  sprach  von 
der  Mischung  preußischer  Ordnung  und 
hanseatischen  Freiheilssinnes  und  von  dem 
Dreiklang,  der  harmonisch  das  Bild  der 
Stadt  begleitet  hat.  dem  Dreiklang  von 
Burg,  Hafen  und  Dom,  das  heißt  von  Herr¬ 
schalt,  Wirtschaft  und  Bildung.  Königsberg 
sei  zwischen  Danzig  und  Riga  eine  Handels¬ 
stadt  im  Ostseebereich  gewesen;  das  heu¬ 
tige  Kaliningrad  am  Rande  des  gewaltigen 
sowjetischen  Festlandsblocks  sei  eine  Um¬ 
kehr  des  historischen  Gesetzes,  nach  dem 
Königsberg  last  siebenhundert  Jahre  lang 
gelebt  habe.  Einen  Zusammenhang  zwischen 
der  Geburtsstadt  der  Künstlerin  und  ihrem 
Werk  herzuslellen,  verwies  er  in  den  Be¬ 
reich  von  Spekulationen.  Nur  in  dem  Ernst 
und  der  Strenge  der  Motive  und  der  Art 
ihrer  Bewältigung  vermag  man  etwas  von 
preußisch-baltischem  Wesen  zu  erkennen. 

Von  diesem  Werk  sprach  genauer  Dr. 
Rruno  Ruß  aus  Wiesbaden.  Er  kennt  Frau 
Steffens,  ihren  Bildungsweg  und  die  Schwie¬ 
rigkeiten  aller  Art,  mit  denen  sie  nach  ihrer 
Rückkehr  aus  Portugal  zu  kämpfen  hatte; 
er  bewundert  die  Energie,  mit  der  eine  von 
ihrer  künstlerischen  Sendung  erfüllte  Frau 
sich  durchgesetzt  und  ejnen  beachtlichen 
Platz  unter  den  lebenden  deutschen  Künst¬ 
lern  errungen  hat.  Er  vermied  das  Vokabu¬ 
lar  gängiger  Kunstbetrachlung  und  sprach 
in  klarer  Sprache  von  den  aufgestellten  Pla¬ 
stiken  und  den  an  den  Wänden  hängenden 
Zeichnungen.  Ihre  Fülle  ist  Beweis  für  den 
unermüdlichen  Fleiß  von  Frau  Steffens  und 
doch  nur  ein  —  charakteristischer  —  Aus- 
schnitt  Ihres  gesamten  Schaffens.  Eindrucks¬ 
voll  in  Form  und  Gesfaif  und  durch  die 
Sicherheit,  mit  der  sie  den  Meißel  und  den 
Zeichenstift  führt- 

ln  Skulpturen  und  Zeichnungen  ist  immer 
der  Mensch,  einzeln  oder  in  Gruppen,  Ge¬ 
genstand  ihrer  Kunst,  In  starker  und  siche¬ 
rer  Abstraktion,  aber  nicht  bis  z um  Gegen¬ 
standslosen  verändert.  Ute  Steffens  ist  von 
ihren  Lehrern  beeinflußt,  aber  nicht  einer 
modischen  Kunstrichtung  einzuordnen.  Sie 
ist  in  ihrer  Kunst  eine  Persönlichkeit  für 
sich. 

Da  die  Künstlerin  seit  einigen  Jahren  in 
Wiesbaden  lebt,  fördert  die  Landesgruppe 
Hessen  unserer  Landsmannschaft  sie,  soweit 


Hans  Simolett 


es  in  ihren  Kräften  steht.  Der  1.  Vorsitzende, 
Konrad  Opitz,  nahm  an  der  Eröffnung  der 
Ausstellung  teil  und  begrüßte  die  Künstle¬ 
rin  auch  seinerseits  mit  herzlichen  Worten. 

Die  Ausstellung  ist  bis  zum  30.  März  ge¬ 
öffnet.  Ein  Werkverzeichnis  mit  Angabe 
von  Preisen  liegt  aus.  Ute  Steffens  geht  mit 


ihrer  Kunst  sicher  nicht  nach  Brot,  aber  sie 
könnte  ohne  Brot  nicht  arbeiten.  Deshalb 
wünschen  wir  ihr  einen  in  jeder  Richtung 
guten  Erfolg  ihrer  Ausstellung,  auf  die  sie 
viel  Mühe  verwandt  hat.  Mögen  die  hoffent¬ 
lich  zahlreichen  Besucher  ihr  diese  Mühe 
danken.  Fritz  Gause 


Schließlich  zeigt  die  Plastik  dem  Betrachter,  der 
an  ihr  vorbeigeht,  höchst  reizvoll  ihre  verschiedenen 
Seiten.  Einmal  ist  sie  nur  ein  sc’imaler  Streifen,  dann 
entwickelt  sie  die  volle  Draufsicht,  dann  entschwin¬ 
det  sie  wieder.  Im  ansteigenden  Gelände  sicht  man 
sie  gleichermaßen  zuerst  vor  dem  Häuserrund  und 
zuletzt  ganz  in  die  Wiese  eingebettet.  So  gibt  sie 
dem  freien  Platz  einen  Blickpunkt,  eine  Mitte.  Jetzt, 
im  November,  ist  sie  ernst.  Im  Frühling  und  Som¬ 
mer  wird  sic,  mattgolden  glänzend,  erfreuen. 


Seit  1966  ist  Bad  Mergentheim  die  Patenstadt 
der  Westpreußen  in  Baden-Württemberg 
und,  neben  Münster  für  das  ganze  Bundes¬ 
gebiet,  ein  geistiges  und  Begegnungszentrum 
für  die  Westpreußen  in  Süddeutschland.  Bei 
den  süddeutschen  Westpreußen-Treffen  1967, 
1969  und  1971  ist  dieser  Sachverhalt  durch  eine 
entsprechende  Beteiligung  zum  Ausdrude  ge¬ 
kommen.  (Das  f.  Treffen  dieser  Art  hatte  schon 
1959  in  Reutlingen  stattgefunden.  als  der  im 
Juni  1972  verstorbene  Dr.  Hans  Kohnert,  ehe¬ 
maliger  Spredrer  der  Landsmannschaft  West¬ 
preußen,  eine  vielbeachtete  Festrede  hielt.) 

Im  zweijährigen  Turnus  wird  nun  das  Jahr 
1973  außer  der  Begegnung  der  Ehrung  des 
Thorner  Astronomen  Nicolaus  Copernicus  ge¬ 
widmet  sein,  der  sein  Lebenswerk  hauptsäch¬ 
lich  in  Frauenburg  erarbeitete.  Schon  beim 
Mergentheimer  Treffen  1971  trug  idr  mich  mit 
dieser  Vorstellung,  machte  die  übrigen  Mit¬ 
glieder  des  westpreußischen  Landesvorslandes 
damit  vertraut  und  erlangte  ihre  Zustimmung: 
und  schon  zu  diesem  Zeitpunkt  war  ich  geneigt 
—  und  sprach  das  auch  aus  — ,  von  der  ost- 


preußischen  Bildhauerin,  Graphikerin  und 
Lyrikerin  Ursula  Enseleit  im  Falle  ihrer  Ein¬ 
willigung  ein  Copernicus-Relief  für  das  Mer¬ 
gentheimer  Rathaus  anfertigen  zu  lassen.  Ihr 
war  ich  zuerst  1969  in  Bad  Pyrmont  begegnet, 
wo  sie  eine  Reihe  ihrer  Skulpturen  und  Gra¬ 
phiken  im  Lichtbild  vorführte  und  anschließend 
eine  Auswahl  aus  ihren  Gedichten  las. 

Es  war  von  Anfang  an  deutlich,  daß  hier 
nicht  ein  Auch-Künstler  am  Werke  war,  der 
erst  die  Marktlage  erforschte  und  danach  mit 
Hilfe  des  kalten  Verstandes  Konsumkunst  her¬ 
stellte,  sondern  daß  eine  sehr  sensible  Frau, 
von  Erlebnissen  und  Begegnungen,  von  inneren 
Konflikten  mit  Menschen  und  Problemen  er¬ 
schüttert,  alsbald  zur  Gestaltung  gedrängt 
wurde:  daß  ein  traumabesessener  Künstler  erst 
dann  wieder  frei  werden  oder  —  wie  sie  selbst 
es  oft  ausdrüdet  —  sich  wieder  freuen  kann, 
wenn  die  innere  Verletzung  in  Form  verwan¬ 
delt  worden  ist  und  sich  zur  Gestalt  verselb¬ 
ständigt  hat.  Aber  zugleich  will  die  Künstlerin 
mit  ihrem  Schaffen  die  Welt  verschönen  und 
in  ihr  der  Liebe  zur  Kreatur  neue  Räume  auf¬ 


schließen.  nachdem  sie  ihrerseits  wieder  ein 
Stück  tiefer  eingedrungen  ist. 

Im  Herbst  1969  sagte  mir  Frau  Enseleit  wört¬ 
lich:  .Jeder  Liebende  verschönt  die  Welt  mit 
seiner  Durchdringung."  Und  in  mir  klingt  eine 
Zeile  aus  ihrem  Gedicht  .Nähme  vom  Brot" 
nach:  .Ach,  wie  findet  die  eine  zu  der  anderen 
Hand?“ 

Wer  anders  konnte,  so  schien  es  mir,  ein 
Copernicus-Relief  erfühlen  und  ersinnen,  das 
das  Wesentlichste  des  Astronomen  in  geformte 
Aussage  prägt  und  nicht  im  Rational-Deskrip¬ 
tiven  hängenbleibt,  als  diese  erleidende  Ge¬ 
stalterin?  Sie  mußte  freilich  dafür  von  der 
Liebe  zum  Mikrokosmischen  sich  selber  zu  der 
zum  Makrokosmischen  Umschaltern  aber  ich  ver¬ 
traute  von  der  ersten  Begegnung  mit  ihrer 
Kunst  an  darauf,  daß  sie  solches  erreichen,  sich 
um  Stufen  steigern,  aus  willkommenen  Anri 
gungen  das  ihr  Gemäße  heraussuchen  und  zum 
Werk  „aus  einem  Guß"  und  aus  einer  zen¬ 
tralen  Bewegung  heraus  gelangen  würde. 

Am  26.  Juni  1972  trug  ich  meine  Pläne  im 
Mergentheimer  Rathaus  Herrn  Otto  Köberle, 
ihrem  kommissarischen  Verkehrs-  und  Kultur¬ 
direktor,  vor,  der  sie  an  das  Stadtoberhaupl, 
meinen  persönlichen  Partner  im  Patenschafts¬ 
verhältnis,  weiterleitete.  Am  27.  Oktober  1972 
ergab  sich  dann  in  Mergentheim  auf  meinen 
Vorschlag  hin  eine  Zusammenkunft  mit  Aus¬ 
sprache  und  Rundgang,  an  der  Bürgermeister 
Dr.  Elmar  Mauch,  der  schon  genannte  Herr 
Köberle,  Realschulrektor  Günter  Reschkc,  Bei¬ 
sitzer  des  Landesvorslandes  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen,  die  Künstlerin  und  ich 
teilnahmen.  Ein  würdiger  Platz  im  Rathaus 
wurde  nach  den  Gesichtspunkten  der  Zu  - 
gangigke.it,  der  Wirkung  in  Fläche  und  Tiele 
und  der  starken  Profilierung  durch  Licht  und 
Schalten  ausgewählt,  und  der  Auftrag  an  die 
anwesende  Frau  Enseleit  wurde  offiziell  er¬ 
härtet.  Auf  meine  Intervention  hin  wurde  ihr 
auch  die  unabhängige  Gestaltung  gemäß  ihre: 
persönlichen  Institution  zugestanden. 

Inzwischen  ist  das  Relief  über  die  Tonerde- 
Entwurfsphase  hinaus  qediehen  (der  Entwurf 
machte  mehrere  Wandlungen  durdt,  bis  die 
Autorin  nach  vielem  Ringen  genau  das,  was 
sie  empfand,  objektiviert  hatte):  Frau  Enseleit 
arbeitet  bereits  in  der  Kunstgießerei  und  mit 
dieser  zusammen  daran  weiter. 

Damit  ist  die  Genesis  von  der  weslpreußi- 
schen  initiative  bis  zur  ostpreußischen  Verwirk¬ 
lichung  im  individuellen  Kunstwerk,  das  da¬ 
nach  allen  gehören  soll,  gekennzeichnet.  Möge 
ein  Segen  auch  auf  den  kommenden  und  letzten 
Phasen  ruhen.  Hinzu  kann  Ich  nur  wünschen, 
daß,  wie  bei  der  ostwestpreußischen  Zusam¬ 
menarbeit  tm  Hinblick  auf  das  werdende  Re¬ 
lief,  sich  auch  eine  große  Gemeinde  ost-  und 
westpreußischer  Besucher  und,  wenn  es  sein 
kann,  Bewunderer,  am  28.  April  1973,  dem 
Tage  seiner  Enthüllung,  im  Mergentheimer 
Rathaus  zusammenfindet.  Ad  honorem  omniuml 
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60  Prozent  stammen  aus  neun  Sippen 

Zur  Bevölkerungsstruktur  des  Nehrungsdortes  Schwarzort  —  Von  Dr.  Herbert  Kirrinnis 


Blick  Uber  Schwarzort  auf  das  Haff  Foto  Archiv 


Wenn  man  von  der  Dichtung  und  det 
Malerei  absieht,  dann  war  die  Kurisdic 
Nehrung  in  unserer  Zeit  das  klassische 
Arbeitsfeld  der  Biologen,  der  Geologen  und 
der  Geographen.  In  diesem  Sinne  übertraf  sie 
weit  die  Frische  und  die  Danziger  Nehrung. 
Die  Kurische  Nehrung,  dieses  .Wunder  zwi¬ 
schen  Haff  und  Meer”,  „Europas  Sandwüste" 
und  wie  die  schmückenden  Beinamen  alle  hei¬ 
ßen,  hat  besonders  durch  Hans  Heß  von  Wich 
dort,  durch  Karl  Andree  und  durdi  Friedrich 
Mager  hervorragende  und  grundlegende  Be¬ 
arbeitungen  erfahren.  Da  die  Kurische  Neh¬ 
rung  selten  Gegenstand  der  Geschichte  ge¬ 
wesen  ist,  als  naturhaftes  Gebilde  aber  in  dei 
Tal  eine  Besonderheit  darstellt,  so  Ist  es  nicht 
verwunderlich,  daß  sie  mindestens  seit  der 
Zeit  des  „Vogelprofessors"  Johannes  Thiene¬ 
mann  als  naturwissenschaftliches  Phänomen 
der  Gegenstand  zahlreicher  Untersuchungen 
gewesen  ist. 

Einige  Jahre  vor  der  Vertreibung  wandte  idi 
mich  als  junger  Geograph  gleichfalls  einem 
Thema  zu,  das  man  heute  vielleicht  einen  Bei¬ 
trag  zur  Soziologie  nennen  könnte,  der  aber 
gar  nicht  als  solcher  gedacht  war.  Er  stellt  viel¬ 
mehr  einen  Abschnitt  einer  noch  nicht  veröf¬ 
fentlichten,  vorwiegend  geographisdrer  Dorl- 
monographie  vor,  die  meine  Frau  im  Zuge  dei 
Vertreibung  zufällig  gerettet  hat.  Hier  wird 
nun  eine  anthropogcographische  Komponente 
oder  ein  demographisches  oder  bevölkerungs¬ 
wissenschaftliches  Faktum  für  Schwarzort  fest¬ 
gehalten,  das  man  ähnlich  auch  in  den  anderen 
Nehrungsdörfern  hätte  feststellen  können. 

Das  Dorf  Schwarzort  auf  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  zählte  nach  dem  Einwohnermeldebuch  im 
Sommer  1941  insgesamt  330  Einwohner.  Diese 
Zahl  erhöhte  sich  (wenn  man  die  vor  allem 
aus  Ostpreußen  und  Berlin  stammenden  4000 
bis  5000  Kur-  und  Badegäste  nicht  berück¬ 
sichtigt)  durch  die  Saison  ein  wenig.  Da  es  sich 
dabei  nicht  um  Ortsansässige  handelte,  kann 
ihre  Zahl  hier  unberücksichtigt  bleiben. 

Von  den  330  Schwarzorter  Einwohnern  ent¬ 
fallen  nun  nicht  weniger  als  200  auf  nur  neun 
Sippen.  Im  Sommer  1941  hießen 


Pietsch 

50 

Einwohner 

Peleikis 

.39 

Schillbadi 

27 

Reesas 

22 

Bastick 

18 

Lauzemng 

13 

Sakuth 

11 

Engelin 

10 

Kairies 

10 

200 

Einwohner 

60,7  v.  H.  der  Schwarzorter  Einwohner  gehör¬ 
ten  also  den  neun  genannten  Sippen  an. 

Die  Eigenart  der  geographischen  Lage  des 
Fischerdorfes  Schwarzort  zwischen  der  Ostsee 
und  dem  Kurischen  Haff,  die  starke  Beschrän¬ 
kung  der  Verkehrsmöglichkeiten  —  man  war 
nur  auf  die  Poststraße,  auf  den  Dampferver¬ 
kehr  zwischen  Memel  und  Cranzbeek  (Königs¬ 
berg),  bzw.  Tilsit  und  auf  unregelmäßigen 
Kahnverkehr  nach  den  Dörfern  am  Haff  ange¬ 
wiesen  — ,  brachten  es  mit  sich,  daß  die  mei¬ 
sten  Einwohner  gebürtige  Schwarzorter  waren. 

Die  Tatsache  der  Seßhaftigkeit  dieser  neun 
Fischersippen  bezog  sich  in  besonderem  Maße 
auf  die  genannten  200  Einwohner.  Von  den 
neun  Großfamiiien  waren  gebürtig  aus: 


Von  den  genannten  Sippen  waren  also  169 
84,5  v.  H.  in  Schwarzort  geboren.  Demgegen¬ 
über  fielen  Memel  und  Umgebung,  die  weitere 
Kurische  Nehrung,  ebenso  die  anderen  er¬ 
wähnten  Gebiete  last  gar  nicht  ins  Gewidit. 
Schwarzort  hatte  also  eine  stark  ortsgebun¬ 
dene  Einwohnerschaft.  Unter  den  Orten  an 
See  und  Haff  sind  genauer  Karkelbeck  nörd¬ 
lich  Memel,  Bommelsvitte  und  Mellneraggen. 
also  Vororte  von  Memel-Stadt,  und  das  Dorf 
Tawe  in  der  Memelniederung  zu  verstehen.  In 
der  Sparte  ..Reich“  handelt  es  sich  um  Elschen- 
hagen  bei  Kiel  und  in  der  Rubrik  „Ausland" 
um  eine  Ausländsdeutsche  aus  Schauten  in 
Litauen.  Diese  außerhalb  von  Schwarzort  ge¬ 
borenen  31  Personen  Waren  mH  drei  Ausnah¬ 
men  weiblichen  Geschlechts,  fast  durchweg 
Frauen,  die  nach  Schwarzort  geheiratet  hatten. 

Eine  Besonderheit  in  Schwarzort  war  das 
Auftreten  des  Namens  Pietsch.  Er  wurde  schon 
im  Jahre  1770  von  drei  Fischerwirten  geführt. 
Die  Großfamilien  Schillbach,  Bastick  und  Lau- 
zening  waren  schon  mehrere  Generationen  hin¬ 
durch  in  Schwarzort  ansässig:  dazu  gehörten 
auch  die  Sakuth  und  Peleikis,  die  viele  Jahr¬ 
zehnte  vor  der  Vertreibung  aus  Nidden  ge¬ 
kommen  und  auch  zu  unserer  Zeit  dort  zah¬ 
lenmäßig  stark  vertreten  waren.  Die  Familien 
Resas  und  Kairies  kamen  aus  dem  1797  ver¬ 
sandeten  Karwaiten  und  rechneten  natürlich 
zu  den  alteingesessenen  Schwarzorter  Sippen. 


Zu  der  Sippe  Pietsch  gehörten  10  Haushal¬ 
tungen.  Man  unterschied  sie  nach  der  üblichen 
Numerierung,  also  z.  B.  Hans  Pietsch  11  oder 
Martin  Pietsch  IV.  Unter  den  Einheimischen 
aber  waren  Spitznamen,  auf  deren  Wieder¬ 
gabe  hier  verezichtet  sei,  gebräuchlicher.  Mit 
der  Sippe  Pietsch  war  m-  W.  nur  eine  aus  Nid¬ 
den  zugewanderte  Familie  Pietschuck  nicht 
verwandt.  Sie  legte  aber  bald  die  Endsilbe 
ihres  Namens  ab,  hieß  nun  gleichfalls  Pietsch 
und  ist  später  wahrscheinlich  auch  in  ver¬ 
wandtschaftliche  Beziehungen  zu  dieser  Groß- 
familie  getreten.  Im  Sommer  1941  zeigte  die 
Sippe  Pietsch  nach  dem  Alter  die  folgende  Zu¬ 
sammensetzung  (in  Klammern  die  Zahl  der 
Frauen).  Es  waren  geboren  in  den  Dekaden: 
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(2) 
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1900/09 

5 
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10/19 
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20/29 

7 
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30  39 

8 

(5) 

40/41 

2 

(0) 

50  (25) 


In  den  dreißiger  Jahren  trat  der  Name  Pietsch 
sogar  72mal  in  Schwarzort  auf,  womit  etwa  ein 
Fünftel  der  Einwohnerschaft  auf  diese  Groß¬ 
familie  entfiel,  also  alle  mit  gleichem  Nach¬ 
namen. 
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Interessant  ist  nun  ein  Vergleich  dieser  den 
neun  Sippen  zugehörigen  200  mit  den  anderen 
130  Einwohnern.  Während  erstere  fast  voll- 
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ständig  aus  Schwarzort  gebürtig  sind,  stam- 
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men  von  den  letzteren  nur  5t  aus  diesem  Neh- 

Schwarzort  .  .  . 
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rungsdorf;  15  haben  Memel,  weitere  neun  an¬ 
dere  ostpreußische  Städte  als  Geburtsort 

Memel . 

.  - 

— 

— 

6 

2 

1 

— 

— 

— 

9 

(Fischhausen  3,  Königsberg  3,  Lyck  2.  Tilsit  1) 

Perwelk  K.  N.  .  . 

.  2 

2 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

5 

Der  Rest  verteilt  sich  wiederum  aul  die  nächst- 
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gelegenen  Orte  an  HafI  und  See  und  auf  Dör- 
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fer  des  Kreises  Memel  und  Elchniederunq. 
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Wenn  also  bei  dieser  Gruppe  der  Hundertsatz 
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der  Sdiwarzortqebürtigen  erheblich  qeringer 
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ist,  so  kann  man  doch  feststellen,  daß  sie  aus 

Hsdtergehöfle  am  Haffufer  in  Schwarzort 
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der  näheren  Umgebung  stammt.  Von  330  Ein¬ 
wohnern  im  Jahre  1941  waren  aUo  220,  mithin 
genau  zwei  Drittel  in  Schwarzort  geboren,  wo¬ 
bei  die  genannten  Sippen  oder  Großfamilien, 
allen  voran  jene  mit  dem  Namen  Pietsch,  den 
Hauptanteil  haben. 

Die  Zusammensetzung  der  Einwohnerschaft 
nach  dem  Alter  zeigt  die  lolgende  Übersicht 
mach  der  man  auch  eine  Bevölkerungspyra- 
mide  des  Dorfes  zeichnen  könnte).  Es  waren 
geboren: 


1851/59 
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60 '69 
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7079 

33 

(19) 

80/89 

48 

(26) 

90  99 

38 

(19) 

1900/09 
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20/29 
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30/39 
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40  41 
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330  (172) 


Es  ist  also  der  starke  Anteil  der  alteren  Be¬ 
völkerung  auffällig,  während  die  Ausfälle  der 
Jahrgänge  des  Ersten  Weltkrieges  —  von  1915 
bis  1918  waren  nur  6  (5)  Geburten  zu  ver¬ 
zeichnen  — .  ja  eine  bekannte  Erscheinung 
sind. 

Die  330  Schwarzorter  Einwohner  verteilten 
sich  im  Jahre  1941  auf  103  Haushaltungen 


Fischerwirte 

40 

Altsitzer 

10 

Rentner 

29 

Gewerbetreibende 

10 

Beamte 

9 

Handwerker 

5 

103  Haushaltungen 

Die  geringe  durchschnittliche  Kopfzahl  der 
Haushaltungen  von  3,2  ergibt  sich  aus  der  ver¬ 
hältnismäßig  hohen  Zahl  der  Rentner,  wobei 
es  sich  zum  größten  Teil  um  Personen  han¬ 
delt,  die  im  Wirtschaftsleben  der  Gemeinde 
nicht  sehr  ins  Gewidit  fallen.  Das  gilt  gleich¬ 
falls  für  die  wenigen  Beamten  (u.  a.  Ober¬ 
förster.  Pfarrer,  Lehrer)  und  Handwerker 
(Tischler,  Maler,  Bäcker  nur  in  der  Saison;  kein 
Fleischer!).  Die  Zahl  der  Fischerfamilien,  wozu 
man  auch  die  Altsitzer  zahlen  konnte,  überwog 
stark.  Sie  gaben  hinsichtlich  der  Bevölkerung 
dem  Ort  das  Gepräge,  halten  sich  aber  schon 
recht  stark  dem  einträglichen  Kur-  und  Bade¬ 
betrieb  angepaßt.  Die  bereits  in  damaliger  Zeit 
relativ  hohe  Zahl  der  Kur-  und  Badegäste,  der 
gleichfalls  recht  ansprechende  Prozents. it 
ständig  ansässigen  Rentnern  und  nicht  zuletzt 
die  große  Zahl  der  Nehrungswanderer  deuteten 
schon  darauf  hin,  daß  dieser  Flecken  Erde  eine 
Besonderheit  unter  den  ostpreußischen  Natur¬ 
landschaften  darstellte.  In  der  beruflichen 
Struktur  dieses  Nehrungsdortes  aber  zeigte 
sich  eine  Einseitigkeit,  die  insgesamt  vor  allem 
aus  der  geographischen  Lage  erklär!  werden 
konnte. 

Hier  mußte  der  Verfasser  mit  seiner  Unter¬ 
suchung  der  Schwarzorter  Bevölkerungsstruk¬ 
tur  leider  stehen  bleiben.  Er  kann  nicht  die 
nun  wohl  verständliche  Neugier  befriedigen 
und  aussagen,  wie  es  heute  —  nach  rund 
30  Jahren  —  mit  der  zu  Schwarzort  gehörigen 
Einwohnerschaft  oder  die  sich  zu  ihrem  schö¬ 
nen  Heimatdorf  bekennenden  Bevölkerungs- 
gruppe  bestellt  ist.  Er  kann  nur  noch  einige 
Hinweise  anfügen.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
daß  durch  den  Zweiten  Weltkrieg  und  nach  der 
Vertreibung  die  Struktur  der  ehemaligen  Be¬ 
völkerung  und  ihrer  Nachkommen  sich  von 
Grund  auf  gewandelt  hat.  Man  kann  heute 
auch  nicht  sagen,  wie  z.  B.  eine  gegenwärtige 
Schwarzorter  Bevölkerungspyramide  (nach 
Friedrich  Burgdörfer)  aussehen  würde.  Obwohl 
Ansätze  zu  entsprechenden  Untersuchungen 
a.a.O.  schon  vorliegen,  so  hat  sich  die  Bevöl¬ 
kerungsgeschichte,  die  Anthropogeographie 
oder  vor  allem  die  Zeitgeschichte  noch  nicht 
so  den  Details  gewidmet,  wie  man  es  in  dieser 
Richtung  wünschte. 

Das  heißt  aber  nicht,  daß  man  überhaupt 
keine  Aussagen  aul  weitere  Sicht  dazu  machen 
könnte.  Der  Weg  zur  Beantwortung  all  solcher 
Fragen,  wie  sie  oben  gestellt  und  ausgelührl 
worden  sind,  geht  jetzt  nur  über  die  Heimat¬ 
kreiskarteien,  die  —  je  nach  ihrer  Anlaqe  und 
ihrem  Bestand  —  nicht  nur  den  Verbleib  der 
einzelnen  Personen  lesthalten  und  nachweisen 
sollten,  was  natürlich  von  großer  praktisdier 
Bedeutung  ist,-  darüber  hinaus  können  sie  für 
die  Wissenschaft  an  sich  zu  einer  widitiaen 
Quelle  werden,  wenn  sie  so  genau  wie  möq- 
lieh  geführt  werden  könnten.  Es  wäre  dabei 
erfreulich,  wenn  die  Aussagcmöglichkelten  der 
Kreiskarteien  so  weilschichiiq  wie  möglich  ge¬ 
staltet  würden. 

Im  Zusammenhang  mit  unserem  Thema  aber 
würde  sich  die  jetzt  leider  wohl  nur  theore¬ 
tische  Frage  stellen:  Wie  ist  es  heute  in  der 
Zersreuung  um  die  Bevölkerungsstruktur  des 
Nehrungsdorfes  Schwarzort  bestellt?  —  Es 
versieht  sich  von  selbst,  daß  diese  Frage  audi 
auf  unsere  Dörfer  und  Städte  übertragen  wer¬ 
den  kann  und  für  kleinste  Gemeinden  verhält¬ 
nismäßig  leicht  zu  beantworten  ist.  Es  wäre 
u.  a.  ein  Weg,  einen  Einblick  in  die  verän¬ 
derte  Substanz  der  ostpreußischen  Bevölkerung 
zu  erhalten.  Sicherlich  hat  man  dann  hier  oder 
da  die  Möglichkeit,  über  die  erfaßten  Fami- 
lienschicksalc  die  Frage  exakt  zu  beantworten: 
Was  ist  vorerst  aus  einer  nur  kleinen  Dorf- 
lumeinschall  rund  30  Jahre  nach  der  Verlrei- 
kun9  geworden?  Daran  würden  sidi  die 
weiteren  Fr  ien  anschließen,  ob  man  bei  ent¬ 
sprechenden  Vergleichen  auch  Schlüsse  von 
allgemeinerem  Gewicht  ziehen  kann. 
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Die  Post  weiß  es  besser 

als  Nicolaus  Copernicus 

Prof.  Katninski  entdeckte  peinlichen  Fehler  aut  Gedenkmarke 

Zur  500.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Nicolaus  Copernicus  brachte  die  Deutsche 
Bundespost  eine  Sonderbrlelmarke  heraus.  Sie  zeigt  das  Bildnis  des  Frauenburger 
Domherrn  und  grollen  Astronomen  und  daneben  das  copernicanische  System  der  Pla¬ 
ne  en\vanderung  um  die  Sonne.  Künstlerisch  ist  gegen  die  Marke  nichts  einzuwenden 

„?"[•  Aus9erec"net  Heimatland  des  Copernicus  mußte  es  passieren,  daß  der  Post 
und  Ihrem  Graphiker  ein  Lapsus  unterlief:  Das  auf  der  Marke  dargestellte  Welt¬ 
system  ist  nicht  das  copernicanische,  sondern  sozusagen  das  postalische.  Der  Planet 
Merkur  hat  in  der  Markendarstellung  nämlich  seine  Bahn  verlassen  und  wandelt  auf 
den  Spuren  der  Kollegin  Venus.  Diese  ihrerseits  hat  ebenfalls  das  Weite  gesucht  und 
wandert  auf  der  Bahn  der  Erde  um  die  Sonne,  und  Jupiter  und  Saturn  haben  daraufhin 
auch  die  Flucht  ergriffen  und  lassen  ihre  Bahnen  leer.  Das  Postministerium  hat  den  Feh¬ 
ler  inzwischen  eingestanden  und  verlauten  lassen.  Minister  Ehmke  habe  bei  seiner 
Amtsübernahme  so  wenig  Weltraum-Material  vorgefunden,  daß  die  Darstellung  des 
Marken-Entwurfs  nicht  überprüft  werden  konnte. 

Entdeckt  hat  die  Sache  Deutschlands  wohl  populärster  Astronom:  Professor  Hein/. 
Kaminski,  Direktor  der  Sternwarte  und  des  Instituts  für  Weltraumforschung  in  Nei- 
denburgs  Patenstadt  Bochum.  Was  auch  immer  sich  im  Weltraum  tut,  wird  von  Hein/ 
Kaminski,  dem  „Sterndeuter  von  Bochum",  registriert,  analysiert  und  publiziert. 

Ein  Orkan  setzte  kürzlich  die  Bochuraer  Parabol-Antenne,  Heinz  Kaminskis  „Ohr  zum 
Weltraum",  für  lange  Zelt  außer  Betrieb.  So  konnte  er  die  letzte  Apollo-Mondmission 
nur  als  „Zaungast"  am  Fernsehen  verfolgen.  Damit  bot  sich  auch  Zeit  zu  dem  nach¬ 
folgenden  Gespräch  mit  dem  engagierten  Menschen  Heinz  Kaminski: 

„Herr  Professor  Kaminski,  Ihre  Welt  sind  die  .Ich  lasse  persönlich  keine  Sendung  aus,  die 
Sonne,  der  Mond  und  die  Sterne.  Unter  welchem  sich  mit  Science-fiction  auseinandersetzt.  Nur 
Sternbild  sind  Sie  geboren?“  sehe  ich  diese  Sendungen  unter  einem  anderen 

.Nun,  Ich  bin  im  Juni  unter  dem  Sternbild  AsP«*|-  °a  diese  Sendungen  ja  nicht  nur  von 
des  Zwillings  geboren.  Man  sagt  uns  ja  nach,  J!.'la  en  gesehen  werden,  sondern  von  einer 
daß  wir  besonders  interessante  Menschen  Milhonenzahl  von  Menschen,  habe  ich  hier  die 
seien  •  interessantesten  und  besten  Möglichkeiten,  um 

in  meinen  Gesprächen  mit  der  Öffentlichkeit  den 
„ Haben  Sie  als  Junge  gerne  durch  das  Fernrohr  motiverten  Menschen  anzusprechen  und  ihn  in 
in  den  Mond  geschaut  oder  Jules  Verne  gelesen  ein  Gespräch  zu  verwickeln,  das  ihn  hinführt 
—  oder  gab  es  einen  besonderen  Anlaß  zur  Astro-  ru  einer  sachlichen  Information,  wie  das  leider 
nomie  oder  Weltraumforschung  als  „ Interessengebiet  ia  nicht  immer  in  den  Science-fiction-Filmen 
und  Lebensaufgabe?“  geschieht." 

„Die  Sache  ist  folgendermaßen:  Ich  bin  prak-  „ Bleibt  der  Wellraumforscher,  dem  Einblick  in 
tisch  mit  der  Himmelskunde  groß  geworden.  Geheimnisse  des  Weltalls  gegeben  ist,  und  der  sich 
Schon  als  kleines  Kind  ertappten  mich  meine  in  fremde  Welten  vertieft,  eigentlich  noch  ansprech- 
Eltern  dabei,  wie  idr  den  Himmel  von  der  Fen-  bar  und  interessiert  für  die  kleinen  Probleme  des 
sterbank  des  Obergeschosses  aus  beobachtete,  irdischen  Alltags ?“ 

Als  ich  dann  älter  war,  begann  ich  zu  lesen,  in 

der  Volksbücherei  astronomische  Bücher  zu  ent-  „Nun,  ich  bemühe  mich,  immer  auf  der  Erde 
leihen,  zeichnete  eigene  Sternkarten  und  ver-  zu  bleiben.  Sobald  irgendwie  die  Möglichkeit 
suchte,  einfache  Teleskope  zu  bauen,  über  die  gegeben  ist,  setze  ich  die  Gabe  ein,  die  ich  in 
man  heute  vielleicht  als  Erwadrsener  etwas  hohem  Maße  besitze,  nämlich  abzuschalten.  Ich 
lächelt.  AbeT  diese  Liebe,  dieser  Drang,  etwas  spiele  einmal  in  der  Woche  Badminton  und 
zu  tun,  ist  geblieben,  so  daß  ich  sagen  möchte:  gehe  zweimal  in  der  Woche  Schwimmen  und 
Ich  habe  früher  zu  den  Sternen  geschaut,  ich  spiele  Wasser-Volleyball.  Alles  in  allem  ver- 
habe  früher  Jules  Verne  gelesen,  und  ich  lese  suche  ich,  mit  beiden  Füßen  auf  der  Erde  zu 
das  auch  heute  noch  gerne  und  schaue  auch  heute  bleiben,  um  das  allzu  Menschliche  nicht  zu 
noch  gerne  zu  den  Sternen."  vergessen,  denn  das  ist  ja  eigentlich  doch  das, 


Die  Sterne  sind  „sein  Bier“:  Professor  Heinz  Kaminskt 


was  den  Menschen  ausmacht,  und  nicht  nur  das,  tun.  um  den  Charakter  des  Hobbys  in  der  frei- 
was  da  draußen  liegt.“  heitlichen  intensiven  Betätigung  beizubehalten. 

Das  ist,  glaube  ich,  eine  sehr  glückliche  Mi- 
„ Lieben  Sie  gutes  Essen  und  gute  Getränke,  kochen  schung." 

Sic  manchmal  auch  selbst?“ 

„ Sie  haben  sich  mit  der  Abwässerzuflüsse-Erfas- 
„Ich  esse  gern,  aber  nicht  viel  und  bin  auch  Sung  in  Nord-  und  Ostsee  und  im  englischen  Kanal 
kein  sogenannter  Anhänger  des  Lukullus.  Natür-  durch  Infrarot-Satellitenbilder  beschäftigt.  Wollten 
lieh  trinke  ich  auch  gerne  ein  Glas  Bier.  Mein  Sie  damit  einen  Denkanstoß  geben  zu  einer,  über 
erster  Weg,  wenn  ich  zum  Beispiel  nach  Mün-  nationale  Grenzen  hinausgehenden  Lösung  der  Pro- 
chen  komme,  ist  in  einen  der  großen  Biergärten,  bleme  der  Umweltverschmutzung  unter  Einsatz 
um  dort  eine  richtige  ,Maß'  zu  trinken  —  aber  modernster  Technik?“ 
das  Ganze  trinke  ich  auch  mit  Maßen.  Nun, 


S  DEUTSCHE 
U  BUNDESPOST 


Das  Corpus  delicti: 
Die  verunglückte  Co- 
pernicus-Gedenk- 
marke  der  Bundespost 
mit  dem  postalischen 
Planetensystem,  das 
mit  dem  copernicani- 
schen  nicht  mehr  viel 
Ähnlichkeit  hat. 


Kochen  ist  so  eine  kleine  Leidenschaft  von  mir. 
Es  gibt  gewisse  Gerichte,  die  ich  gerne  ver¬ 
suche,  selbst  zuzubereiten.  Teilweise  zum 
Schrecken  meiner  Familie,  die  es  hinterher  dann 
essen  soll,  aber  manchmal  klappt  es  auch." 

„Läßt  Ihnen  die  wissenschaftliche  Arbeit  Zeit, 
privaten  Neigungen  nachzugehen,  also  persönliche 
.Steckenpferde'  zu  reiten,  vielleicht  als  Sammler  oder 
Bastler?“ 

.Nun,  ich  habe  den  Vorzug,  daß  ich  ja  mein 
persönliches  .Steckenpferd',  die  Himmelskunde, 
den  Weltenraum,  zu  meinem  Beruf  gemacht 
habe.  Und  dadurch  bin  ich  in  der  Lage,  immer 
wieder  meinen  Steckenpferden  ganz  ideal  zu 
frönen.  Ich  gehe  einfach  in  meiner  Tätigkeit 
völlig  auf,  weil  dies  ja  mein  Hobby  ist.  Es  ist  es 
auch  heute  noch,  und  ich  versuche,  alles  zu 
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Wie  stehen  Sie  zur  Astrologie  und  zu  Horosko¬ 
pen?  Üben  Sterne  Einflüsse  auf  den  Menschen  aus?“ 

„Nun  der  größte  Einfluß,  den  der  Mensch  er¬ 
hält,  ist  der  von  Menschen,  die  auf  ihn  ein¬ 
wirken.  Persönlich  halte  ich  von  dem,  was  in 
den  Zeitschriften  über  astrologische  Möglich¬ 
keiten  des  Vorausplanens  und  Vorausberech- 
nens  gesagt  wird,  nichts.  Andererseits  weiß  ich, 
daß  der  Mensch  als  biologisches  Wesen  in  den 
gesamten  Kosmos  eingebaut  ist,  und  daß  von 
der  Wetterfühligkeit  und  von  anderen  Phäno¬ 
menen  her  wir  doch  den  Einflüssen  des  Uni¬ 
versums  unterliegen.  Wie,  das  wissen  wir  heute 
noch  zu  wenig,  aber  hier  möchte  ich  auch  mit 
Goethe  sprechen,  daß  der  Mensch  das  empfind¬ 
lichste  physikalische  Meßgerät  ist.  So,  wie  es 
sich  die  Astrologen  vorstellen,  kann  ich  dem 
nicht  beipflichten.  Aber  daß  der  Mensch  ein  Teil 
dieses  Universums  ist  und  vom  Universum  auch 
beeinflußt  wird,  das  ist  für  mich  sicher." 

Sie  kennen  sicherlich  Erich  von  Dänikens  auf¬ 
sehenerregende  Bücher.  Wie  stehen  Sie  zu  seinen 
Theorien?  Halten  Sie  es  für  möglich,  daß  in  der 
Vorzeit  außerirdische  Astronauten  auf  der  Erde  ge¬ 
landet  sind?“ 


Ich  betrachte  die  Bücher  von  Damken  untei 
zwei  Aspekten:  Einmal  hervorragend  geschrie¬ 
ben,  um  Bestseller  werden  zu  können.  Zweitens 
als  Anregung,  über  gewohnte  Formen  nachzu¬ 
denken.  Man  hätte  sich  aber  gewünscht,  wenn 
man  so  viele  sogenannte  handfeste  Tatsachen 
auftischt  oder  zitiert,  daß  man  diese  mit  Que  - 
lenangabe  versieht,  damit  jeder,  der  den  Inhalt 
prüfen  will,  die  Gelegenheit  hat.  sich  authentisch 
zu  erkundigen.  Das  vermisse  ich  dabei.  Auch 
scheinen  mir  manche  Dinge  etwas  zu  konstrum  t 
Aber  alles  in  allem  ist  es  eine  interessante  neue 
Version,  um  über  klassische  Ergebnisse  einmal 
anders  nachzudenken. “ 


.Was  macht  der  Weltraum  bischer  Kaminski 

,enn  er  sich  abends  Privatleben  zurückgezogen 

at  und  ausruhen  und  bei  einem  Glas  Hier  ent 
f rannen  will?  Liest  er  utopische  Romane  oder  sieht 
r  sich  im  Fernsehen  Science-fiction-Filme  an? 


Das  Weltsystem  des  Copernicus 


„Wir  haben  1963  begonnen,  hier  ztpn  ersten¬ 
mal  in  Europa  Bilder  der  Erde  aus  dem  Welt¬ 
raum  zu  erzeugen.  Dabei  ist  mir  aufgefallen, 
daß  man  manches  auf  dieser  Erde  sehen  kann, 
was  man  normalerweise  gar  nicht  vermutet 
hatte.  Aus  diesen  ersten  Anfängen  sind  durch 
eine  sehr  intensive  wissenschaftliche  Arbeit  eine 
Reihe  von  Ergebnissen  entstanden.  In  diesem 
Zusammenhang  ist  es  wichtig,  darauf  hinzu¬ 
weisen,  daß  wir  Effekte  gefunden  haben,  die  die 
Amerikaner  teilweise  selbst  nicht  aufdeckten, 
und  hierzu  gehört  auch  die  erste  Methode,  die 
uns  in  die  Lage  versetzt,  die  Verschmutzung 
des  englischen  Kanals,  der  Nord-  und  Ostsee, 
bedingt  durch  die  Anliegerstaaten,  bildlich  ufid 
zahlenmäßig  darzustellen.  Ich  wollte  hierdurch 
erreichen,  dem  Menspchen  ganz  eindeutig  zu 
zeigen,  mit  welcher  Breite  seiner  Manipulations¬ 
kräfte  er  in  seine  Umwelt  eingreift,  um  ihn  zu 
lehren,  sein  Tun  und  Handeln  zu  überdenken. 
Denn  so,  wie  es  jetzt  im  Moment  läuft,  kann 
es  sicherlich  nicht  lange  weitergehen,  wenn  der 
Mensch  selbst  nicht  aufhört,  seine  Umwelt  so 
zu  verändern,  daß  sie  nicht  mehr  lebensfähig 
ist.  Das  ist  auch  eine  meiner  Hauptaufgaben,  die 
ich  versuche,  meinen  Schülern  und  meinen  Stu¬ 
denten  nahezubringen,  damit  diese  in  der  Zu¬ 
kunft  mit  ihren  Kindern  später  in  der  Schule 
diese  gleichen  Intentionen  austauschen." 

„ Gibt  es  nach  Ihrer  Auffassung  noch  andere  Er¬ 
kenntnisse  oder  technische  Errungenschaften  der 
Raumfahrt  oder  der  Weltraumfosrchung,  die  sich 
schon  jetzt  zur  Hebung  der  Lebensqualität  der  Men¬ 
schen  auf  der  Erde  nutzen  ließen,  die  aber  aus 
Kosten-  oder  anderen  Gründen  nicht  in  Angriff 
genommen  werden?“ 

„Sehen  Sie,  Beispiele  gibt  es  viele.  Eines 
möchte  ich  aufzeigen:  Wir  wären  heute  in  der 
Lage,  die  Fischbestände  in  den  Ozeanen  anzu¬ 
geben.  Zu  sagen,  das  da  sind  Dorsche,  soundso¬ 
viel,  das  sind  die  geographischen  Koordinaten 
usw.  Das  heißt,  man  könnte  eine  zielgerechte 
Bewirtschaftung  der  Meere  herbeiführen.  Aber 
man  kann  heute  gar  nicht  Daten  publizieren, 
denn  sofort  würde  irgendeine  Nation  unter  dem 
Blickwinkel  „Freiheit  der  Meere"  hergehen  und 
diesen  Fischschwarm  hemmungslos  ausfischen 
und  keine  Sorgfalt  darauf  legen,  daß  sich  diese 
Fischpopulation  wieder  regenerieren  kann.  Die 
Weltraumforschung  liefert  also  eine  Vielzahl 
von  Möglichkeiten,  aber  wir  besitzen  derzeitig 
auf  der  Erde  noch  nicht  die  politischen  Systeme, 
um  diese  Möglichkeiten  sinnvoll  zum  Wohle 
aller  zu  nutzen." 

„ Für  1976  plant  die  NASA  die  Landung  der 
ersten  Forschungsrobotersondo  auf  unserem  Nacb- 
planetcn  Mars.  Glauben  Sie,  daß  noch  vor  dem 
Jahre  2000  auch  Menschen  den  .roten  Planeten '  be¬ 
treten  werden ?“ 

..Wenn  wir  an  die  zurückliegenden  15  Jahre 
der  Entwicklung  denken,  kann  man  fast  mit 
Sicherheit  sagen,  daß  noch  vor  dem  Jahre  2000 
Menschen  auf  dem  Mars  landen  werden." 


Aktuelles 


las  DOpnafoiWon 
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yebnissen  nicht  in  Einklang  au  bringen  seien. 

Nach  dein  alten  geozentrischen  Weltbild, 
wonach  die  Erde  im  Mittelpunkt  steht,  ent¬ 
stand  nun  das  copernicanische  Weltbild  mit  der 
Sonne  im  Mittelpunkt.  Diese  revolutionierende 
wissenschaftlich  untermauerte  Erkenntnis  fand 
zunächst  nicht  nur  Zweifel,  sondern  Ablehnung 
in  vielen  Bereichen  der  Wissenschaft  und  ins¬ 
besondere  der  Kirche.  Im  Jahre  1543  erschien 
dieses  grolle  Werk  unter  dem  Titel:  „De  Revo- 
lutionibus  orbium  coelestium  libri  sex*  in 
Nürnberg.  Es  ist  wohl  wenig  bekannt,  daß  die 
USA-Weltraumbehörde  im  Copernicusjahr  1973 
eine  Mondlandung  im  Copernicuskrater  durch¬ 
zuführen  gedachte.  Der  beabsichtigte  Start  soll 
angeblich  aus  finanziellen  Gründen  nicht  er¬ 
folgen.  Karl-Ludwig  Neumann 


Preußische  Tafelrunde  in  Ratzeburg 

Gedenkstunde  zum  500.  Geburtstag  von  Nicolaus  Copernicus 


Von  Anlang  an  gehört:  wir  sollen 
einander  lieben.  1.  Joh.  3.  11 

Letztlich  muß  man  vielleicht  ein  Ost¬ 
preuße  sein,  um  im  Du-che  das  Echo 
der  heimatlichen  Landschalt  zu  verneh¬ 
men.  Wenn  es  richtig  ist,  daß  jede  Heimat 
echohalt  aulgebaut  ist,  dann  ist  dieses 
leine  liebe  Wort  uns  ein  Zeichen  geblie- 
>en  als  Antwort  aul  die  Frage:  Woher 
kommst  Du,  Iremder  Mann. 

Ich  habe  es  so  gehalten,  wenn  ich  im 
lernen  Südamerika  aul  Landsleute  trat; 
bald  kam  im  Gespräch  die  Frage:  . Kennt 
Ihr  auch  noch  das  Wort  , Du-che  ?"  Einer  — 
ein  wohlhabend  gewordener  Gastwirt  am 
Llanquihuesee  in  Chile  —  antworte  so: 
.Aber  nel-che,  wo  werd'  ich  das  veraes¬ 
sen  .  -  .* 

Wir  wollen  nach  dem  Sinngehalt  dieses 
lleimatwortes  tragen  und  nach  seiner  Ver¬ 
ankerung  suchen.  Zunächst  ist  es  der  immer 


Die  8.  „Preußische  Tafelrunde"  fand  ln  Ratze-  auf  den  verschiedensten  wissenschaftlichen  Ge- 
burg  im  Hotel  „Der  Seehof“  statt.  Fast  aus  bieten  konzentriert  er  doch  seine  ganze  Kraft 
dem  ganzen  Kreis  Herzogtum  Lauenburg  waren  auf  die  Astronomie,  nachdem  er  vorher  noch 
Teilnehmer  erschienen  und  füllten  den  Saal  an  einer  modernen  Landkarte  Preußens  mit- 
bis  auf  den  letzten  Platz.  Nachdem  der  Vor-  wirkte.  Zwischendurch  avancierte  Copernicus 
sitzende  der  Ost-  und  Weetpreußen,  Leopold  zum  Visitator  des  Kapitels  und  zum  General- 
Schmidt,  die  Gäste  begrüßt  hatte,  fand  ein  ge-  kapitelamtsadministrator  in  Allenstein  in  Ostpr. 
meinsames  Essen,  bestehend  aus  „Königsberger  Seine  astronomischen  Forschungen  ließen  in 
Pfefferklops“  statt.  Danach  hielt  Oberstudien-  ihm  die  Erkenntnis  reifen,  daß  das  Weltbild 
rat  Hans-Jürgen  Kämpfer!  aus  Lübeck  seinen  des  Ptolemäus  und  des  griechischen  Philo- 
hochinteressanten  Vortrag  „Zum  500.  Geburts-  sophen  Aristoteles  mit  seinen  Forschungser- 
tag  von  Nicolaus  Copernicus“. 

Aus  der  Geschichte  der  letzten  Jahrhunderte  .  i 

ragt  ln  der  Reihe  großer  Männer  Nicolaus  Co-  I  \ir|  fY'C' 

pernicus  hervor.  Er  ist  In  der  westpreußischen  I  /  IVlUlvU  W  LAI  V„ 

Stadt  Thorn  im  Jahre  1473  geboren.  Anläßlich 

seines  500.  Geburtstages  hat  man  in  der  gan-  CopemiCUS- Ausstellung  des  Art 
zen  Welt  das  Jahr  1973  zum  Copernicusjahr  er-  1 

klärt.  Seine  Eltern,  Niclas  Kopernigk  und  Bar-  „Copernicus  der  Preuße"  sollte  ursprünglich 
bara,  geb.  Watzenrode,  sind  als  angesehene  das  Molto  heißen,  unter  dem  das  frühere  Kö- 
Kaufherrnfamtlie  in  Thorn  tätig  gewesen.  Seine  njgsberger  Staatsarchiv,  jetzt  Archivlager  Göt- 
Gesdiwister  waren  Andreas,  späterer  Domherr  tingen,  Stiftung  Preußischer  Kulturbesitz,  zum 
in  Frauenburg,  Barbara,  Abtissin  des  Klosters  500  Geburtstag  des  großen  Astronomen  eine 
in  Stuhm  (Westpr.)  und  Catharina,  verheiratet  Ausstellung  der  in  seinem  Besitz  befindlichen 
mit  B.  Gertner  in  Thorn.  Copernicus-Dokumente  veranstalten  wollte, 

Nachdem  der  junge  Nicolaus  mit  seinem  und  mit  diesem  Wort  hätte  man  sein  Wesen 
10.  Lebensjahre  durch  einen  plötzlichen  Tod  auch  am  treffendsten  gekennzeichnet.  Nach 
seinen  Vater  verloren  hatte,  übernahm  sein  mancherlei  Querelen  wurde  das  Motto  ge- 
Onkel  Watzenrode,  Bischof  des  Ermlandes,  ändert 

seine  Erziehung.  Schon  im  Jahre  1495  wird  Die  Ausstellung,  die  am  19.  Februar,  an 
Nicolaus,  der  seinen  Namen  nach  der  Art  der  Copernicus-  Geburtstage,  eröffnet  wurde,  heißt 
Wissenschaftler  der  damaligen  Zeit  latinisierte,  jetzt  „Dokument  seines  Lebens".  Sie  umfaßt 
zum  Domherrn  des  Ermlandes  ernannt.  Sein  nur  50  solcher  Dokumente,  über  die  ein  von 
Studium  der  Rechtswissenschaft  nimmt  er  im  dem  früheren  Staatsarchivdireklor  Dr.  Forst- 
Jahre  149Ö  an  der  damals  berühmtesten  Rechts-  reuter  sorgfältig  gearbeiteter  Katalog  Auskunft 
schule  des  Abendlandes  in  Bologna  auf  und  gibt.  Sie  sind  z.  T,  Originalurkunden,  darunter 


Die  katholische  Hcrz-Jesu-Kirche  ln  Ebenrode 
(Stailupönen) 

erneuerte  Entschluß  einer  herben,  verhalte¬ 
nen  Zärtlichkeit,  die  antwortende  Form  des 
in  die  verschiedenen  Du-Formen  hineinge- 
hatenen  Heimatmenschen.  So  wurden  Va¬ 
ter  und  Mutter  angesprochen,  das  Wiegen¬ 
kind  und  die  Oma,  der  Nachbar  und  viel¬ 
leicht  auch  der  Brielträger;  aul  jeden  Fall 
aber  auch  der  liebe  Gott  im  stillen  Gebet. 

Irgendwie  ist  das  kleine  Wpf7,  die  Grund¬ 
lage  der  Gewissensbildung,  das  Liebenler¬ 
nen  und  Liebenkönnen:  man  will  dem  Du 
so  gilt  sein,  wie  es  lür  das  Du  gut  ist. 

Es  ist  Ausdruck  des  Ollenseins  lür  den 
anderen,  der  persönlichen  Zuwendungsab¬ 
sicht.  Ichmenschen  klammern  das  Dasein 
des  anderen  aus,-  in  einem  echten  . Du-chen “ 
ist  der  andere,  mein  zweites  ich,  es  ist  die 
Heimat  stillende  Seinsweise.  Es  ist  die 
Sehnsucht  nach  der  Ansprechbarkeit,  nach 
einem  Menschen,  mit  dem  ich  reden  kann, 
der  Wille  zur  Gemeinschalt.  Es  ist  das  Ver¬ 
nehmen  des  Herzschlags  des  andern; 
manche  sagen  es  gelehrter  und  nennen  es 
.die  dialogische  Existenzweise“. 

Es  wird  erzählt,  daß  Napoleon  niemals 
das  Wort  DU  gebraucht  habe,  lür  ihn  gab 
es  nur  ER  und  ES.  Wo  jemand  den  anderen 
nur  gebraucht  und  verbraucht,  gibt  es  keine 
Mitmenschlichkeit.  Aber  nur  das  Herz  adelt 
den  Menschen,  die  innere  Nahstellung  und 
die  weckende  Ansprache;  und  so  mag  es 
kommen,  daß  wir  Menschen  eines  kühlen 
nordischen  Landes  keineswegs  egoistisch 
eingefrorene  Leute  waren  ( und  hoffentlich 
noch  nicht  sind,  weil  die  Artung  des  Ge¬ 
mütes  nicht  verloren  geht). 

Unser  Ernst  Wiecherl  nennt  als  Wurzel 
ries  Heimathabens  das  stille  Gefühl  des  Zu- 
sammengehörens,  was  den  testen  Boden 
gibt  für  die  redliche  und  zuverlässige 
Menschlichkeit.  Heimatmenschen  sind  aul 
Anruf  und  Antwort  angelegt,  was  wieder¬ 
um  der  Grund  ist,  daß  sie  viel  leichter  zum 
göttlichen  Du  linden,  weil  sie  es  neben  sich 
so  real  und  handgreiflich  erleben. 

Jedes  DU  ist  eine  Art  Gleichnis  und 
macht  teilhallig  der  ewigen  Liebe.  Augusti¬ 
nus  nennt  das  Liebesgebot  die  Summa  aller 
Philosophie;  für  uns  war  es  die  Ordnung 
der  Heimat,  verwirklicht  in  einem  kurzen 
sparsamen  Wort,  mH  dem  Das-Zu-Hause- 
Sein  anlängt.  Die  so  oll  gerühmten  nach¬ 
barlichen  Fähigkeiten  des  ostpreußischen 
Menschen  linden  hier  eine  Erklärung. 

Heimat  besteht  durch  ihre  Bindungen  und 
Verflechtungen  der  Herzen,  und  dadurch 
wächst  die  Freundschalt  und  das  Vertrauen. 

Unser  „ Du-chen *  kann  eine  ganze  Welt¬ 
anschauung  ausdrücken,  es  kann  mir  den 
Schlüssel  zur  Welt  geben.  Heimatmenschen 
werden  am  DU,  weil  sie  ein  Gesicht  haben, 
um  einander  anzuschauen. 

Das  Wort  DAHEIM  muß  mir  von  einem 
Du  zugesprochen  werden,  es  ist  das  Finden 
des  Ich  im  Du.  So  haben  wir  es  von  Anlang 
an  gehört- 

Konsistorialrat  Geo  Grimme,  Zinten 


Ein  Brief  aus  der  Heimat 


Allenstein  im  November  1973 


Pfandbriefabsatz  wie  noch  nie 

über  einen  außergewöhnlich  guten  Pfandbrief¬ 
absatz  im  Jahre  1972  berichten  die  48  deutschen 
Boden-  und  Kommunalkreditinstitutc.  Offensicht¬ 
lich  honorierte  das  Publikum  die  attraktive  Aus¬ 
stattung  dieser  Papiere,  die  von  den  Emtssiöns- 
Instituten  mit  Laufzeiten  ab  10  Jahren  und  einem 
hohen  Nominalzins  auf  den  Markt  gebrächt 
wurden. 

Die  Institute  verkauften  1972  Pfandbriefe  im 
Werte  von  9,2  Milliarden  DM  und  konnten  da¬ 
mit  ihren  Absatz  um  81  Prozent  gegenüber  dem 
Vorjahr  steigern.  Die  Vorliebe  der  Anleger 
zeigte  sich  schon  1971,  als  sich  der  Pfandbrief¬ 
absatz  gegenüber  dem  Vorjahr  genau  verdop¬ 
pelt  hatte.  Der  Absatz  im  Berichtsjahr  übertrifft 
nun  sogar  das  Gesamtergebnis  der  beiden  Vor¬ 
jahre  noch  beträchtlich.  1970  und  1971  wurden 
insgesamt  Pfandbriefe  und  Kommunalobligatio¬ 
nen  im  Werte  von  7,7  Milliarden  DM  verkauft. 
Der  schon  früher  zu  verzeichnende  Trend  zum 
Pfandbrief  setzte  sich  demnach  1972  verstärkt 
fort. 

Auch  der  Absatz  von  Kommunalobligatlonen 
erreichte  1972  einen  absoluten  Höhepunkt,  wenn 
auch  die  Steigerungsrate  mit  knapp  75  Prozent 
etwas  niedriger  als  bei  Pfandbriefen  ausfiel. 
Die  Emissionsinstitute  verkauften  im  Berichts¬ 
jahr  für  16,5  Milliarden  DM  Kommunalobliga¬ 
tionen  gegenüber  9,27  Milliarden  DM  im  Jahre 
1971  (1970  :  8,8  Milliarden  DM). 

Insgesamt  wurden  von  dem  Realkreditinsti- 
lutcn  1972  Pfandbriefe  und  Kommunalnbligatin- 
nen  im  Gesamtwert  von  über  25  Milliarden  DM 
verkauft  —  gegenüber  14,4  Milliarden  DM  im 
Jahr  zuvor.  Der  Gesamtabsatz  stieg  damit  bin¬ 
nen  Jahresfrist  um  77  Prozent.  Er  übertraf  bei 
weitem  die  Erwartungen  und  auch  die  Ergeb¬ 
nisse  aller  früheren  Jahre  seit  der  Währungs¬ 
reform.  fn 


Pas  sdireib  irii  mal  dem  Ostpreußenblatt 


immer  Pferdefreunde  mit  Herz! 


An  dieser  Stelle  möchte  ich  Ihnen  danken  für  Ich  möchte  noch  kurz  berichten,  wieso  Reiten  in  den  Staaten  zu  tun  _  wenn  wir  ihnen  auch 

den  Artikel,  den  Sie  kürzlich  brachten  (.Pferde-  lür  uns  nicht  nur  ein  sogenanntes  Hobby  ist,  im  Springreiten  nicht  soviel  vormachen  können. 
Ireunde  mit  Herz  gesucht",  F.  2  v.  13.  Januar,  sondern,  besonders  lür  meinen  Mann,  eine  Le-  Nur  lehlt  es  an  geeigneten  Lehrern 
Seite  14),  in  welchem  Sie  berichteten,  daß  wir  bensaulgabe.  In  den  USA  begann  mein  Mann 

durch  die  Geburt  unserer  Fün/Iinge  gezwungen  mit  dem  9.  Lebensjahr  zu  reiten  —  stets  engli-  ,er  9roBte  Wunsch  meines  Mannes  wäre  es, 

seien,  unseren  Halbblüter  . Senator ‘  abzuschal-  sehe  Vollblüter.  Einer  seiner  ersten  Reitlehrer  '"er  seine  Ausbildung  noch  erheblich  zu  vervoll- 

len.  Trotz  Annoncen  und  persönlicher  Bemühun-  war  der  letzt  80jährige  ehemalige  deutsche  Ka-  kommnen  und  dann  in  den  USA  als  Reitlehrer 
gen  gelang  es  uns  jedoch  nicht,  im  Winter  das  vallerist  Bill  Wonters  in  Hartlord.  ,atl9  *u  sein.  Gern  würde  er  einmal  versuchen, 

wertvolle  Tier  zu  verkaufen.  Nun  sieht  es  so  elnf  n  geeigneten  jungen  Trakehner  auszubilden, 

aus,  als  ob  uns  die  Hille  einer  Landsmännin  er-  Mein  Mann  gewann  als  Jugendlicher  viele  J*®«  vlele  Trakehner  die  Intelligenz  des  Voll- 
möglicht,  Senator,  wenn  auch  unter  großen  Ein-  Springen  und  manche  Wettbewerbe,  z.  B.  um  die  bluters  mit  dem  besseren  Nerv  des  Warmblüters 
Schränkungen,  doch  zu  behalten.  Audi  von  zwei  .ruhigste  Reiterhand’.  Aber  erst  als  er  nach  vereinigen. 

weiteren  Ostpreußinnen  kam  uns  eine  Hille.  Deutschland  kam,  begann  er,  sich  lür  das  Dres-  ich  schreibß  Ihnen  diesen  Leeerbriel  aus  dem 
Allen  dreien  sei  hier  nochmals  herzlich  gedankt,  surreiten  zu  interessieren  und  land  gute  Lehrer.  Krankenhaus  —  zu  Hause  hätte  Ich  kaum  die 
Viel  Aultrieb  haben  uns  auch  die  begleiten-  Unseren  Vollblüter  .Gerber’  brachte  er  seiner-  Zeit  zum  Briefschreiben.  Die  Fünlllngs-Schwan- 
den,  verständnisvollen  Zeilen  gegeben  in  einer  zeit  zu  einer  guten  Passage.  Als  er  dann  einmal  gerschalt  lührte  bei  mir  zu  einer  Art  schweren 
Situation,  in  der  es  nicht  immer  ganz  einlach  ist,  kurz  nach  Amerika  zurückging,  besuchte  er  einen  Nabelbrudi,  der  dringend  operiert  werden 
den  Kopl  hochzubehalten.  Bisher  habe  ich  stets  größeren  Reitclub.  Er  zeigte  den  dortigen  Rei-  mußte.  Mein  größter  Kummer  ist  im  Moment 
geglaubt,  im  Grunde  empländen  und  reagierten  lern,  wie  man  gelährllche  Durchgänge  mH  dicker  nicht  die  Tatsache,  daß  ich  sechs  Wochen  nicht 
alle  Menschen  überall  und  zu  allen  Zeiten  ziem-  Trense  oder  gar  einem  Gummigebiß  wieder  unter  reiten  kann,  sondern  daß  ich  meine  Babys  so 
lieh  ähnlich;  habe  diese  Aullassung  aber  revi-  Kontrolle  bekommt  und  daß  man  Plerde  nicht  lange  nicht  einmal  hochheben  dar I  (Harry  hat 
diert.  Oltenbar  bestehen  doch  landschattliche  mit  Hille  der  Armmuskulatur  stoppt,  sondern  mit  seinen  8  Monaten  schon  etwa  17  Plund  Ge- 
und  vielleicht  auch  Generationsunterschiede.  mit  den  Unterschenkeln.  Erfolg:  Viele  Reiter  er-  wtcht).  Es  grüßt  Sie  und  Ihre  lieben  Leser  von 

In  unserem  Falle  hat  nur  das  Ostpreußenblatt  setzten  ihre  .Drahtgebisse"  durch  dicke  Wasser-  Herzen 

bei  seinen  Lesern  Widerhall  gefunden!  Pensen.  Viel  wäre  aul  dem  Gebiet  der  Dressur  Ihre  Brigitte  Bean,  geb.  Moslehner 
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In  unserer  Spulte  .Ostpreußische  Familie“  hat 
lenwu  vor  einiger  Zeit  unsere  Lese,  qelragt 

würden  £  ?9"i‘  "Hc"nor  misdeute, 

wurden.  Es  ist  in  der  Tal  eine  sehr  schwieriac 

Trage,  denn  obwohl  ledermann  liir  sich  weil ; 

Z'Z  dlrUT  *u  verstehen  ha,  so  Stößel 
tedoch  schnell  an  die  Grenze  de,  sprachliche, 

ni^'rtllT  ,9  *11-  Weil  chen  d'es« 

?Jt  Da  ß  dZ  rna, erteilen  Raum  angesiedelt 

als  er  a£h  hin,  ',9"'9  manchem  erst  dann  aui 
als  er  sich  hinsetzte  und  zur  Fede,  grill. 

h^,nSerLLeslrin-  Frau  Erika  Handschuck. 
h!e., s  d'  schon  lange  mit  dieser  Frage  be 

dZa  i  ?  r  UASer  AulrUI  gah  ilu  immerhin 
den  letzten  Anstoß.  So  setzte  sie  sich  hin  und 

versuchte,  einmal  alle  Faktoren  zusammenzu- 
stellen  die  die  tragenden  Pleite,  des  Heimat- 
begriiles  sind.  Nachstehend  geben  wir  ihren 
(i edanken  Raum  —  in  der  ganzen  Natürlichkeit, 
wie  sie  von  ihr  niedergeschrieben  worden  sind. 
Selbstverständlich  könnte  dieses  oder  jenes  er- 
ganz!  werden.  Deshalb  nennen  wir  die  Arbeit 
auch  den  Versuch  einer  Definition  Aber:  es 
erscheint  uns,  daß  er  sehr  geglückt  ist. 

Die  Autorin  ist  Ostpreußin.  Aus  jeder  Zeile 
spricht  das  Erlebnis  ihrer  ostpreußischen  Hei¬ 
mat.  Diese  i in  guten  Sinne  erkennbare  Gebun¬ 
denheit  trillt  natürlich  aul  alle  Menschen  zu. 
nur  die  heimatlichen  Akzente,  die  vom  Lebens¬ 
raum  geprägt  werden,  sind  von  Landschall  zu 
Land  schall  verschieden.  Sie  gelten  genau  so  lür 
den  Rheinländer  wie  lür  den  Hessen,  lür  den 
Niedersachsen  wie  lür  den  Schwaben,  lür  den 
l-’olxteiner  wie  lür  den  Bayern.  Der  Grundton 
ist  der  gleiche,  nur  die  Akkorde  sind  anders. 

Wenn  man  einen  Flüchtling  des  Krie¬ 
ges  fragt:  „Wo  ist  deine  Heimat?",  so 
wird  er  antworten:  „Tilsit“,  oder  „Orteis- 
bürg“,  oder  „Lappienen".  Es  kann  auch 
sein,  daß  er  sagt:  „Ostpreußen",  dann  aber 
geht  das  Gespräch  bestimmt  weiter:  „Wo 
daher?“  Ist  also  der  Ort  der  Herkunft  die 
„Heimat"?  Nun,  ganz  sicher  gehört  er  mit 
zu  dem  Begriff  „Heimat“.  Doch  dieser  Be¬ 
griff  umfaßt  sehr  viel  mehr  als  nur  etwa 
den  Ort  der  Herkunft,  ja  er  ist  so  um¬ 
fassend,  so  vielschichtig  —  und  anderer¬ 
seits  so  belastet  mit  Gefühlswerten,  daß 
er  als  reiner  Begriff  kaum  festzuschreiben 
ist.  Doch  soll  einmal  versucht  werden,  über 
die  vielen  verschiedenen  Antworten  hin¬ 
aus,  die  auf  die  Frage:  „Was  ist  Heimat?" 
gegeben  werden,  eine  Definition  zu  geben, 
die  alles  Wesentliche  des  Begriffes  „Hei¬ 
mat“  aufzeigt. 

Wir  hatten  erstens  den  Ort  der  Her¬ 
kunft  genannt.  Genauer  müßten  wir  sa¬ 
gen:  den  Ort  der  Geburt.  Wenn  dieser  Orl 
dem  entsprechen  soll,  was  wir  unter  Hei¬ 
mat  verstehen,  so  muß  er  nicht  zufällig 
irgendwo  liegen,  sondern  er  ist  der  Ort, 
an  dem  schon  die  Eltern  und  Voreltern 
ihre  Wurzeln  in  den  Boden  gesenkt  ha¬ 
ben,  und  aus  dem  sie  gewachsen  und  ge- 


Dort  hinten  liegt  die  Heimat  1 

Im  Garten  des  Ostheimes  in  Bad  Pyrmont:  Trakehner-Statue  im  Morgennebel 


Der  Zaun,  dieser  Schutz  um  das  Bekannte. 
Vertraute,  die  Abgrenzung  gegen  das 
Fremde,  diese  Umfriedung  ist  ebenso 
Symbol  für  die  Heimat  wie  die  Enge  und 
Geborgenheit  in  den  Wänden  des  Hauses. 
Und  auch  der  Besitz  spielt  dabei  eine 
Rolle.  Das  ist  unser  Haus  und  Hof,  war  es 
schon  seit  alters  her.  Einige  Beispiele  dazu: 
I.  Die  erfahrene  Leiterin  eines  Kinder¬ 
gartens  mit  tiefem  Verständnis  für  die 
Bedürfnisse  der  kleinen  Kinderseelen 
freute  sich,  als  ein  neuer  Kindergarten 
dicht  am  Wald  angelegt  wurde.  Doch 
es  war  erstaunlich,  die  Kinder  waren 
nicht  froh,  waren  ängstlich,  hielten 
sich  dicht  am  Hagp,  ab  vom  Wald.  Da 
setzte  sie  einen  Zauti  um  den  Gärten 
und  siehe  da,  die  Kinder  fühlten  sich 
geborgen. 


Dieses  kosmische  Gesetz  ist  es,  das  die 
Heimat  formt  und  prägt  —  und  dich  mit 
ihr.  Darum  hat  alle  Kreatur  Heimweh 
nach  ihrem  Ursprungsort.  Oder  ist  Heim¬ 
weh  nur  eine  Einbildung  sensibler  See¬ 
len?  Wenn  man  aus  einem  Vogelnest,  etwa 
einem  Storchennest  in  Ostpreußen,  ein  T. 
nimmt  und  nach  einem  fernen  Lande 
bringt,  vielleicht  nach  Frankreich,  ein  Ei, 
in  dem  der  kleine  Vogel,  noch  ungeboren, 
ohne  zu  sehen,  ohne  zu  hören,  ohne  zu 
wissen,  was  mit  ihm  geschieht,  weit  fort¬ 
gebracht  wird,  —  so  geschieht  das  Wunder, 
daß  dieser  kleine  Vogel  ohne  Führung,  nur 
seinem  Triebe  folgend,  nach  Ostpreußen, 
an  den  Ort  seinfef  H^rkurifV,  Zurückfliecft, 
sqbald  er  (Ijigge  ist.  Hat  er  denn  eine  so 
sensible  Seelet  Ja!  Das,  was  ihn  zurück- 


Heimat:  vielgeliebt  -  oft  verhöhnt 

Versuch  einer  Definition  des  Heimatbegriifes  am  Beispiel  Ostpreußen 


Foto  Hanna  Ankermann 

Abend  die  Stadtmusikanten,  die  oft  bei 
stärkstem  Frost  durch  die  Straßen  Kö¬ 
nigsbergs  zogen  und  die  alle  Weise  spiel¬ 
ten:  „Vom  Himmel  hoch  da  komm  ich  her“ 
(Alle  zwei  Schritte  ein  Ton!)?  —  Oder  zu 
Ostern  das  „Schmackostern",  dieser  alle 
Fruchtbarkeitszauber,  oder  zu  Pfingsten 
das  Aufstellen  der  jungen  Birken  an  den 
Haustüren  und  das  kalmusstreuen  und 
Sandstreuen  in  den  weißgescheuerten  Stu¬ 
ben,  zum  Erntefest  das  überreichen  der 
aus  Stroh  geflochtenen  und  bunt  geputzten 
Erntekrone  mit  einem  Gedicht. 

Nicht  auswechselbare  Werte 

Wie  kommt  es,  da  wir  doch  alle  so 
genau  wissen,  „was  Heimat  ist",,  daß  vyjr 
keine  eindeutige  Definition  für  diesen  Be¬ 
griff  finden?  Ist  es  vielleicht  gar  kein  Be¬ 
griff?  Ist  es  vielmehr  ein  Gefühl?  Aber 
auch  dieses  müßte  sich  definieren  lassen. 
Hier  ist  eben  dieses  Wort  „Heimat"  tür 
jeden  Menschen  der  Inbegriff  von  etwas 
anderem,  wie  auch  Gott  für  jeden  ein 
anderer  ist.  —  Ich  will  versuchen  zusam¬ 
menzufassen,  was  alles  zu  dem  Heimat¬ 
begriff  gehört,  so  vielschichtig,  wie  er  ist: 


worden  sind,  dem  sie  ihre  Arbeitskraft 
und  ihre  Liebe  zugewandt  haben,  in  dem 
sie  noch  im  Tode  ruhen. 

Die  Wurzeln!  Vor  allem  in  einer  Land¬ 
schaft  wie  Ostpreußen,  die  zum  größten 
Teil  ländliche  Bevölkerung  hatte,  zeigt  es 
sich,  daß  der  Boden,  die  Erde,  aus  der 
diese  Wurzeln  ihre  Nahrung  zogen,  eine 
wesentliche  Rolle  in  dem  Begriff  Heimat 
spielt.  Es  ist  nicht  dasselbe,  ob  schwarze 
oder  rote  Erde,  oder  ob  der  weiße  Sand 
am  Rande  des  Meeres  dich  trug.  Du  hat¬ 
test  Verbindung  mit  diesem  Boden,  gingst 
auch  barfuß  über  ihn,  nicht  nur  mit 
Schuhen;  du  fühltest  ihn  direkt  an  deinem 
Körper,  berührtest  ihn  mit  der  Hand  beim 
Pflanzen  und  beim  Ernten.  Der  Städter, 
der  nur  über  Asphalt,  Beton  und  Stein¬ 
pflaster  geht  oder  motorisiert  ist,  kann 
gar  nicht  mehr  verstehen,  was  Heimat- 
boden  ist.  Er  berührt  die  Erde  nicht  mehr, 
er  sieht  die  Erde  nicht  mehr,  nur  noch 
rundherum  Stein  und  Glas  und  künstliches 
Licht.  Aber  warum  geht  auch  dieser 
Mensch  zu  seiner  Erholung  in  den  Wald 
oder  an  das  Meer? 

Ich  habe  in  den  Flüchtlingslagern  viele 
vertriebene  Menschen  gekannt,  die  auf 
die  Flucht  als  wertvollstes  Gut  ein  Säck¬ 
chen  mit  Heimaterde  mitnahmen:  „Damit 
will  ich  begraben  werden!"  Nicht  umsonst 
nennen  wir  Menschen,  die  die  Beziehung 
zur  Heimat  verloren  haben:  entwurzelt 
Wer  Pillau  oder  Danzig  auf  der  Flucht 
miterlebt  hat,  hat  diese  erschreckende,  völ¬ 
lige  Entwurzelung  mit  tiefster  Bestürzung 
gesehen. 

Der  Boden!  Und  das,  was  aul  diesem 
Boden  wuchs,  was  man  selbst  pflanzte  und 
erntete,  wovon  man  sich  nährte,  auch  das 
gehört  dazu.  Es  ist  eine  bekannte  Tat 
sache,  daß  die  Essensformen,  die  Leibge¬ 
richte.  sich  noch  Jahrhunderte,  auch  in 
fremder  Umgebung,  bewahren.  Auf  diesem 
Boden  standen  auch  das  Haus  und  der  Stall 
für  die  Tiere,  der  ganze  Hof  mit  seinem 
umhegenden  Zaun.  Auch  das  ist  Heimat 


2.  Ein  kleines  Kind  in  einem  Flüchtlings¬ 
lager  zeichnet  ein  Haus  mit  einem  Zaun 
herum,  den  es  in  dieser  Form  seit  vier 
Jahren  bestimmt  nicht  gesehen  hatte, 
—  als  Heimat! 

3.  Eine  kranke  Frau,  deren  Krankheit 
durch  ihre  dauernde  schwere  Depres¬ 
sion  ungünstig  beeinflußt  wurde,  wurde 
von  der  Krankenschwester  aufgefor¬ 
dert,  in  den  Park  der  dänischen  An¬ 
stalt,  wo  sehr  schöne  alte  Bäume,  Ra¬ 
sen  und  Blumen  wuchsen,  zu  gehen.  Sie 
aber  antwortete:  „Ist  ja  alles  nicht 
unser!" 

Das  Kind  wächst  in  diesem  bekannten, 
behüteten  Raum  auf.  ja  es  kommt  aus 
einem  Raum,  der  noch  viel  enger,  kleiner, 
dunkler,  wärmer  ist,  aus  dem  Mutterleib, 
der  die  erste,  einzige,  wahre  Heimat  ist. 
Aus  dieser  Wärme  und  Geborgenheit  wird 
der  Mensch  in  die  neue,  fremde  Welt  ge¬ 
boren.  Es  schreit  das  Kind,  es  bangt  sich 
zurück  in  die  warme  Geborgenheit  des 
Multerschoßes.  Und  sobald  die  Mutter  es 
in  ihre  Arme  nimmt,  an  ihr  Herz,  so  spürt 
es  das  Behütetsein,  das  zutiefst  Bekannte, 
und  es  ist  daheim.  Aus  diesem  Urgrund 
stammt  der  Begriff  „Heimat". 

Aber  nicht  nur  der  Boden,  das  Haus,  die 
Geschichte  gehören  zur  Heimat.  Da  wölbt 
sich  der  Himmel  mit  den  Sternen  über  der 
Heimat;  anders  stehen  sie  als  an  jedem 
anderen  Ort  der  Welt.  Anders  ist  die  Luft, 
anders  der  Sommer,  heißer,  trockener,  der 
Winter  kälter  mit  Schnee,  viel,  viel  Schnee. 
Gibt  es  etwa  in  der  neuen  Heimat  so  viel 
Schnee? 

„Wie  an  dem  Tag,  der  dich  der 
Welt  vergehen, 
die  Sonne  stand  zum  Gruße 
der  Planeten, 

bist  alsobald  und  fort  und  fort 
gediehen 

nach  dem  Gesetz,  wonach  du 
angetreten." 


führt,  ohne  seinen  aktiven,  bewußten 
Willen,  ist  s~in  vegetatives  Nervensystem, 
vegetativ  nennen  wir  es,  pflanzlich,  wach¬ 
send,  wurzelhaft,  in  ihn  gelegt  schon  vor 
seiner  Geburt. 

Heimat  nur  eine  Einbildung? 

Es  muß  sogar  ein  wichtiger  biologischer 
Grund  dafür  vorliegen,  daß  die  in  einem 
bestimmten  Bereich  gezeugten  Wesen 
wieder  dahin  zurückkehren.  Wir  kennen 
ihn  nicht,  aber  solche  unbewußten  Reak¬ 
tionen  haben  alle  ihren  Grund.  —  Der 
Mensch,  der  als  solcher  vielleicht  die 
Fähigkeit  besitzt,  sich  über  diese  Gebun¬ 
denheit  zu  erheben,  der  einzelne,  Stärkere, 
den  seine  Sehnsucht  in  die  Ferne  treibt, 
bei  dem  das  Fernweh  stärker  ist  als  das 
Heimweh,  —  der  verläßt  bewußt  die  Hei¬ 
mat  und  sucht  in  der  Fremde  den  Fort¬ 
schritt.  Sicherlich  findet  er  mitunter  in 
der  „Neuen  Heimat"  den  Fortschritt,  der 
ihm  besser  dünkt  als  die  alte  Heimat. 
Aber  —  wie  das  Wort  schon  sagt,  —  es 
ist  ein  Fortschreiten  vom  Alten.  Vieles 
Alte  muß  untergehen,  wo  Neues  ersteht. 
Aber  wie  oft  leidet  auch  er  unter  dem 
Heimweh? 

Das  Wort,  die  Sprache,  ist  die  geistige 
Bindung,  die  die  Heimat  gibt.  Sie  vereint 
dich  mit  allen  deinen  Landsleuten,  sie  ist 
durch  langen  Gebrauch,  durch  lange  Zei¬ 
ten,  geformt  und  gebildet  durch  die  Kräfte 
der  Heimat.  Sie  schafft  die  Lieder  und 
Dichtungen  der  Heimat.  Sie  ist  in  ihrer 
besonderen  Form  einmalig,  —  ein  Klang, 
ein  „Dialekt",  der  dich  den  Landsmann  so¬ 
fort  erkennen  läßt,  ob  er  auch  in  einer 
fremden  Stadt,  in  einem  fremden  Land  das 
Wort  an  dich  richtet.  —  Noch  manche 
andere  Bindung,  die  etwas  äußerlicher  er¬ 
scheint,  bindet  uns  an  die  Heimat.  Da  ist 
das  Brauchtum,  der  Gruß,  die  Tracht,  die 
Geräte;  manch  schöner  Brauch  zu  den  Fest¬ 
zeiten:  Wer  hört  nicht  noch  am  Heiligen 


Da  ist  zunächst  die  Geborgenheit,  Um- 
schlossenheit,  Wärme.  Da  ist  das  Be¬ 
kannte,  Vertraute  gegenüber  der  Fremde. 

Da  ist  das  Enge,  Begrenzte  gegenüber 
der  Weite,  Ferne.  Da  ist  die  Bindung  an 
einen  Ort,  einen  Ort,  der  in  der  größeren 
Bindung  von  Land,  Vaterland,  Erde,  ja 
sogar  Kosmos  liegt. 

Da  ist  die  Spradie,  die  dich  mit  den 
Menschen  der  Heimat  verbindet  und  dich 
von  allen  anderen  Menschen  unterscheidet. 

Da  ist  das  Blut  und  die  Geschichte 
deines  Volkes. 

Da  ist  die  Luft  und  der  Wind  und  Land 
und  Wasser  einmalig  anders  als  überall 
auf  der  Welt,  da  wachsen  Bäume  und 
Kräuter,  die  das  Land  hervorbringt  und 
bildet  ebenso  wie  die  Tiere  und  die  Men¬ 
schen.  Du  liebst  nicht  die  Welt,  du  liebst 
gerade  dieses  kleine  individuell  geprägte 
Stückchen  Welt:  die  Heimat. 

Mögen  audi  Grenzen  fallen,  Werte  um¬ 
gewertet  werden,  —  (der  umfriedende 
Zaun,  der  dich  vor  dem  Einbruch  der 
feindlichen  Freunde  behütet  hat,  ist  in  sein 
Gegenteil  verkehrt.  Der  Stacheldrahtzaun 
dient  dazu,  Menschen  einzusperren,  sie 
auszusondem  aus  der  menschlichen  Ge¬ 
meinschaft)  —  mögen  Grenzen  fallen, 
weltweite  Zerstörungen  mit  der  Materie 
auch  geistige  Werte  zerstören  —  soll  der 
Begriff  „Heimat“  auch  vernichtet  sein? 
Es  scheint  so!  Der  Ort  der  Geburt  ist  weit¬ 
gehend  zufällig  geworden,  in  einem  Kran¬ 
kenhaus,  ja  im  Flugzeug  —  ohne  Boden, 
ohne  Wurzel,  ohne  Bindung.  Der  Mensch 
in  der  Geworfenheit,  wie  Heidegger  es 
nennt,  hineingeworfen  in  die  Fremde, 
ohne  Beziehung,  ohne  Ordnung,  unstet 
und  flüchtig. 

Du  kannst  deinen  Namen  wechseln,  den 
politischen  Ort,  die  Religion.  Du  kannst 
deine  Heimat  nicht  wechseln.  Sie  hat  dich 
geprägt,  du  trägst  sie  in  dir  unverwech¬ 
selbar  als  Ursprung  deines  Wesens. 


Glückwünsche 
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tOit  gratulieren. . . 


rum  96  Geburtstag 

Biller,  Johanna,  geb.  Nitsch,  aus  Sollau  bei  Krcur- 
burg,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Martha  Hödtke,  5238 
Hachenburg.  Koblenzer  Straße  6,  am  15.  Marz 

tum  95.  Geburtstag 

Masuch,  Max,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  jetzt  zu  er¬ 
reichen  über  Frau  Gertrud  Hass,  462  Castrop-Rau¬ 
xel.  Friedridistraße  28,  am  12.  März 

tum  94  Gehurtstaa 

Kurbjuhn,  Amalle,  geb.  Koschorke.  aus  Angerburg, 
letzt  8756  Kahl,  Westendstraßc  19,  am  11.  März 

Wölky,  Elisabeth,  aus  Korschen,  Hotel  Deutsches 
Haus,  Jetzt  3394  Langelsheim  1,  Bredelem  94  d.  am 
16.  März 

zum  93  Geburtstag 

Sdtöpper,  Richard,  aus  Tilsit-Splitter  und  Rauters- 
ktreh.  Kreis  Elchniederung,  jetzt  483  Gütersloh  I, 
Hohenzollernstraße  4.  am  12.  März 

zum  42  Geburtstag 

Oi'io,  Regine.  geb.  Fallak,  aus  Siebenhölen,  Kreis 
Sensburg.  Jetzt  4618  Karaen-Methler.  Margarethen¬ 
weg  8.  am  12.  März 

zum  91.  Geburtstag 

Sb  Memmer,  Gustav.  Landwirt,  aus  Scharfeneck.  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  2265  Ladelund  über  Niebüll,  am 

6.  März 

tum  40  Geburtstag 

Bastian,  Martha,  geb.  Korn,  aus  Lauterbad),  Kreis 
Heiligenbeil,  Jetzt  5182  Weisweiler  über  Eschwei- 
ler.  Im  Römerleid  2,  am  8.  März 

Friedrich,  Bertram,  aus  Forsteck,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  309  Verden’ Aller,  Allerstraße  59.  am  13.  März 

Goroncy,  Emilie,  geb.  Trox,  aus  Ilgenhöh,  Kreis  Oste¬ 
rode.  jetzt  5227  Windeck  1.  Bitze  4,  am  10.  März 


Huuplmann,  Ernst,  aus  Königsberg,  Unterlaak  und 
Mitteltragheim,  jetzt  8941  Woringen  5!a.  am 

12.  März 

Kolodzey,  Bertha,  geb.  Pokorra,  aus  Schwentainen. 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  3251  Holtensen  über  Ha¬ 
meln,  Am  Kuckuck  128.  bei  Meta  Reinhardt,  ara 
16.  März 

Totkmllt,  Maria,  aus  Glandau,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt 
6271  Oberseebadt,  Altersheim,  am  14.  März 

Tvbussek,  Gustav,  aus  Moerken  bei  Hohenstein, 
Kreis  Osterode,  Jetzt  bei  seiner  Tochter  Irmgard, 
43  Essen-Bredeney,  Alfredstraße  256,  am  10.  März 

tum  89.  Geburtstag 

Bojahr,  Gottlieb,  Lehrer  i.  R.,  aus  Uderwangen,  Kreis 
Pr.-Eylau,  Jetzt  2945  Sande,  Friesenstraße  43,  atr 
11.  März 

Ladda,  Helene,  aus  Wenzken,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
338  Goslar-jügenohl,  Hochhaus,  Kösllner  Str.  29, 
am  11.  März 

Ollersdorl,  Anna,  geb.  Kadjiehn,  aus  Angerburg. 
Jetzt  7573  Sinzheim.  Dr.-Josef-Friedrich-Straße  14, 
am  12.  März 

zum  88  Geburtstag 

Beutler,  Marie,  geb.  Proplesch,  aus  Erlenfließ,  Kreis 
Lobiau,  Jetzt  512  Herzogenrath.  Kohlscheid.  Kreutz¬ 
straße  37.  am  I.  März 

Mathelka,  Karl,  aus  Haarschen,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  5678  Wermelskirchen,  Berger  Weg  15,  bei 
Koß,  am  10.  März 

Schaefer,  Gertrud,  geb.  Sehaar.  aus  Tilsit.  Gold¬ 
schmiedestraße  24^25,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Ilse 
Marqua,  5  Köln-Nippes,  Eisenachstraßc  40,  am 
15.  März 

cur  87  Geburtstag 

Bludszus,  Emma,  aus  Memelwalde,  Kreis  Tilsit-Rag- 
nit,  Jetzt  24  Lübeck,  Bromdenbaumer  Landstr.  222, 
am  9.  März 

Feverabend,  Marta,  aus  Gallitten  bei  Domnau,  Kreis 
Bartenstein,  jetzt  7261  Stammheim,  Eugen-Gässle  5, 
am  9.  März 


Kling,  Therese,  aus  Lyck,  Jetzt  3103  Bergen,  Alters¬ 
heim,  Postfach  30.  am  17.  März 
Sadowskl,  Anna,  geb.  Ihlo,  aus  Angerburg.  Jetzt  244 
Süderdeich  über  Wesselburen,  am  6.  März 
Tletz,  Max.  aus  Plllau  1,  Breite  Straße.  Jetzt  225  Hu¬ 
sum,  Frltz-Reuter-Straße  18,  am  13.  März 

zum  86.  Geburtstag 

Nelß,  Luise,  aus  Lyck,  Jetzt  1  Berlin  31,  Joachim- 
Friedrich-Straße  51,  am  14.  März 
Skibba,  Anna,  aus  Kanitz,  Kreis  Angerburg,  letzt 
627  Speyer.  Gutenbergstraße  18,  bei  Kumsteller, 
am  6.  März 

Szyborra.  Elisabeth,  aus  Raudensec,  Kreis  Angerburg, 
letzt  2332  Riesebey  über  Eckemförde,  am  10.  März 


zum  85.  Geburtstag 

Bables,  Anna,  aus  Osterode,  Altes  Schloß.  Jetzt  5231 
Steimel'Forsthaus,  am  4.  März 
Böttcher,  Auguste,  aus  Memel,  letzt  23B  Schleswig. 

Hesterberg  6b,  am  15.  März 
Kalwis,  Martin,  aus  Memel  II,  Spitzhulerstraße  9. 
Jetzt  5419  Puderbach,  Mittelstraße  17.  am  28.  Fe¬ 
bruar 

Melchln,  Anna,  aus  Proslken,  jetzt  28  Bremen.  Schles- 
wiger  Straße  87,  am  13.  März 
Meyer,  Berta,  geb.  Macht,  aus  Weidicken,  Kreis  Löt- 
zen.  jetzt  285  Bremerhaven,  SchlllerstraBe  113,  am 

7.  März 

Sassor,  Wilhelmine,  geb.  Toffel,  aus  Muschaken, 
Kreis  Neidenburg,  Jetzt  in  Mitteldeutschland,  zu  er¬ 
reichen  über  Fritz  Sassor,  465  Gelsenktrchen,  Voh¬ 
winkelstraße  76,  am  16.  März 


cum  84  Geburtstag 

Dannowski,  Fritz,  aus  Kutten,  Kreis  Angerburg,  jetzt 
2091  Ramsloh  Nr.  1  über  WinsemLuhe.  am  17.  März 
Hanau,  Albert,  Postbetriebsassistent  i.  R.,  aus  Weh¬ 
lau,  GroB  Vorstadt  24,  Jetzt  bei  seinem  Sohn  Her¬ 
bert,  2054  Geesthacht.  Riesdahl  18,  am  8.  März 
Hupke,  Gustav,  ans  Allensteln,  Hohenstelner  Straße, 
jetzt  3042  Munster,  Lüneburger  Straße  35,  am 
9.  März 

Knabe,  Anna.  geb.  Ultl,  aus  Angerburg,  Jetzt  1  Ber¬ 
lin  N.W.  21,  Stromstraße  37,  Quergebäude  1,  am 

8.  März 

Schierwagen.  Amalie,  geb.  Schtagowski,  aus  Groß 
Friedrichsdorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  355  Lin¬ 
den  Str.,  Brooklyn,  N.Y.,  USA.  am  15.  Februar 
Stern,  Charlotte,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  5202  Hennef 
Sieg,  Bonner  Straße  32c,  am  11.  März 


%ennen  Sie  Die  &teimat  witkl'.cbl 


Die  richtige  Antwort  auf  unsere 

Das  Bild  mit  der  KennzifferR  92,  das  wir  in 
Folge  6  vom  10.  Februar  veröffenthiditen,  hat 
uns  wieder  eine  Reihe  von  Zuschriften  ge¬ 
bracht.  Die  treffendste  lieferte  uns  Frau  Clara 
Galdiks,  2  Wedel,  Voßhagen  61,  die  dafür  das 
Honorar  von  20, —  DM  erhält.  Sie  schreibt  zu 
diesem  Foto  aus  der  Zeit  vor  1920: 

Das  Bild  stellt  die  Parkanlagen  von  Ober- 
Eissein  dar.  Ich  habe  von  1923  bis  1939  in  Rag- 
nit  gewohnt.  Wie  oft  wir  nach  Ober-Eisseln 
gefahren  oder  gegangen  sind,  ist  nicht  zu  zäh¬ 
len.  Immer  sah  der  Park  so  aus.  so  daß  man 
eine  genaue  Zeit  der  Aufnahme  wohl  kaum 
angeben  kann. 

Die  Parkanlagen  sind  französischen  Ur¬ 
sprungs.  Ein  französischer  Soldat,  verwundet 
aus  dem  russischen  Feldzug  gekommen,  hatte 
1813  bei  dem  Baron  von  Sanden  in  Tussalnen 
Aufnahme  und  Pflege  gefunden  und  blieb  bis 
zu  seinem  Lebensende  dort.  Aus  Dankbarkeit 
hat  er  den  Park  nach  dem  Vorbild  von  Ver¬ 
sailles  dort  angelegt,  wo  der  Ausblick  auf  die 
Memel  am  schönsten  war.  Der  Ober-Eisselnei 
Höhenzug  fällt  hier  ziemlich  schroff  und  steil 
zum  Memelslrom  ab.  Daher  ist  der  ganze  Park 
von  unten  an  in  Terrassenform  angelegt.  (Der 
höchste  Punkt  unweit  des  Parks  ist  der  Signal¬ 
berg,  68  m  über  N.N.).  Auch  die  Fichtenpyra¬ 
miden  hatte  der  Franzose  gepflanzt.  Wo  das 
Gasthaus  stand,  befand  sich  damals  ein  Jagd¬ 
haus. 

Als  Kinder  sind  wir  mit  den  Eltern  viel  mit 
dem  Dampfer  aul  der  Memel  nach  Ober-Eisseln 
gefahren.  Es  war  das  bevorzugteste  Ausflugs¬ 
ziel  in  einer  romantisch  entzückenden  Gegend. 
Nach  dem  Anlegen  des  Dampfers  mußte  man 
die  156  Stufen  zählende  Steintreppe  erklettern, 
was  uns  damals  oft  zu  lange  erschien.  Dafür 
konnte  man  dann  oben  in  dem  herrlichen  Park 
unter  schattigen,  mächtigen  Bäumen  Kaffee 
und  Kuchen  in  Ruhe  genießen.  Die  Treppe  be¬ 
stand  aus  mehreren  Absätzen  in  Terrassen- 


Bildirage  R92 

form.  Von  jedem  dieser  einzelnen  Absätze  der 
Treppe  hatte  man  dann  zurückschauend  einen 
wundervollen  Rund-  und  Fernblick  weit  über 
das  Memeltal,  wie  man  ihn  sich  schöner  kaum 
denken  kann. 

Später  sind  wir  dann  viel  mit  Ruderbooten 
vom  Ragniter  Ruderverein  nach  Ober-Eisseln 
gefahren,  sieben  Kilometer  stromauf  auf  der 
anderen  Memelseite  nur  zwischen  den  Spick¬ 
dämmen,  die  Spitzen  umfahrend,  weil  die  Strö¬ 
mung  sonst  zu  stark  war.  In  Ober-Eisseln  ange¬ 


legt,  wieder  die  156  Stufen  hoch  und  im  herr¬ 
lichen  Park  dusgeruht.  Eine  interessante  Fahrt 
ist  mir  noch  in  Erinnerung,  die  Eierfahrt  am 
25.  März  1935.  .Eierfahrt*  ist  die  erste  Boots¬ 
fahrt  im  Jahr  auf  der  Memel.  Man  mußte  bis 
Ober-Eissein  fahren,  die  Stufen  hoch  und  oben 
im  Lokal  bekam  man  eine  Mandel  (15  Stück) 
Eier  überreicht.  .An  diesem  25.  März  hatte  die 
Memel  noch  sehr  viel  Wasser,  und  ab  und  zu 
schwammen  auch  noch  kleinere  Eisschollen 
herum.  Das  Wasser  der  Memel  reichte  bis  an 
die  Steinstufen  der  Treppe  in  Ober-Eisseln. 
Aber  das  war  damals  kein  Hindernis.  Es  galt 
ja  als  erste  die  Bootsfahrt  zu  machen. 
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2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  -  Telefon  (0411)  452541/42 


(tim  83  Geburtstag 

Biernatzky,  Franz,  aus  Kolpalowen-Garbassen.  Kreis 
Treuburg,  jetzt  4234  Alpen  II,  Hoerstgener  Weg  84, 
am  15.  März 

Druba,  Ida.  aus  Zeysen,  Kreis  Lyck,  jetzt  46  Dort- 
mund-Ewing,  Bäwischeslraße  89.  am  15.  März 

Korn,  Minna,  geb.  Bagusch,  aus  Königsberg,  Sack- 
hetmer  Gartenstraße  6  b  1,  jetzt  648  Wächtersbach, 
Kulmbacher  Straße  9,  am  14.  März 

Radecke,  Johanna,  ans  Königsberg,  Unterhaberberg, 
jetzt  4502  Bad  Rothenfelde-Erpen.  Lindenallee  18, 
am  14.  März 

Sobotta.  Wilhelm,  Kraltfahrzeug-  und  Vulkamseur- 
mcistcr,  aus  Osterode,  Friedridistraße  18,  jetzt  407 
Rheydt-Odcnkirchen  40,  Talstraßc  113,  am  15.  März 

zum  82.  Geburtstag 

Benger,  August,  aus  Pillupönen,  Kreis  Stallupönen. 
jetzt  3091  Uenzen  110,  am  14.  März 

Drosl,  Paul,  aus  Treuenfließ.  Kreis  Angerburg.  Jetzt 
496  Stadthagen,  Krebshäger  Straße  50,  am  9.  März 

Htihmann,  Agatha,  geb.  Gronenberg,  aus  Groß  Stür- 
lack,  jetzt  56  Wuppertal,  Eichendorlfstraße  6,  am 
12.  März 

Katschkowskl,  Emil,  Lademeister,  aus  Treuburg,  jetzt 
1  Berlin  47,  Fritz-Reuler-Allee  90,  bei  Schmidt, 
am  13.  März 

Sommer,  Margarete,  aus  Ostpreußen.  Jetzt  2082  Ueter¬ 
sen,  Gr.  Sand  62  1,  am  3.  März 

Wegener,  Johanne,  aus  Pillau-Camstigall,  Schlageter- 
str.  51,  Jetzt  237  Rendsburg,  Hindenburgstr,  2425, 
am  17.  Marz 


cum  81  Geburtstag 

Basleck.  Ernestine,  aus  Ostpreußen,  Jetzt  2082  Ueter¬ 
sen,  Katharinenstraße  10.  am  11  Februar 
Cinldv,  August,  aus  Soldahnen,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  45  Osnabrück,  Meisenweg  3,  am  13.  März 
Czuckta,  Mathilde,  geb.  Godewski,  aus  Budschen. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  3559  Dodenau  über  Fran¬ 
kenberg,  am  15.  März 

Galandl,  Emil,  aus  Königsberg,  Steindamm  99.  jetzt 
bei  seiner  Tochter  Dora  Minuth.  73  Eßlingen-L  c- 
bersbronn.  Schulstraße  262,  am  17.  März 
Kaesler,  Paul,  Lehrer,  aus  Friedland,  Aachener  Str.. 

Jetzt  24  Lübeck,  Slresemannslraße  39a,  am  12.  März 
Kösllng,  Erna,  aus  Königsberg,  Jetzt  2  Hamburg  76, 
Immenhof  18,  am  28.  Februar 
Laas.  Ida,  geb.  Pliquett.  aus  Tellrode,  jetzt  4176  Sond- 
bedc,  Grootensweg  28.  am  4.  März 
Maderau,  Karl,  aus  Groß  Budschen.  Kreis  Angerburg. 

Jetzt  3396  Schulenburg,  am  4.  März 
Ouahs.  Fritz,  aus  Bergenau,  jetzt  3131  Gistenbeck, 
am  13.  Marz 

Scball,  Helene,  aus  Lötzen,  Artilleiiestraße  13.  jetzt 
3394  Langelsheim  I,  Im  Sohl  Nr.  6,  am  15.  März 
Sellert,  Gustav,  aus  Königsberg.  Bnehkestraße  1.  Jetzt 
54  Koblenz-Lützel,  Mittelweiden  11,  am  6.  Marz 
Szepal,  Gustav,  aus  Kehlen,  Kreis  Angerburg,  letzt 
208  Pinneberg,  Thesdorf-Rellinger  Straße  44,  am 
14.  März 


cum  80  Geburtstag 

Berghöler,  Wilhelm,  Polizeimajor  ■  R  ,  aus  Orlels. 
hurg  und  Sensburg.  Jetzt  215  Buxtehude,  Wcslpteu- 
Benweg  Nr.  17,  am  13.  Marz 
Bllda,  Gertrud,  aus  Lydc,  letzt  225  Husum,  Gertotl- 

straße  14,  am  16.  März 

Drubba,  Emil,  aus  Lyck.  jelzl  3044  Dortmark,  Mühlen 
bucher  Straße  6,  am  13.  März 
Eigner,  Wilhelm,  Lehrer,  aus  Tezcln.  Kreis  Goldap, 
Jetzt  24  Lübeck,  Oberbeckstraße  15,  am  15.  MSrz 
Feiler,  Juliane,  aus  Kermen,  Kreis  Angcrapp.  letzt 
238  Schleswig.  Amselstraße  91,  am  8  März 
Feyerabend,  Anna,  geb.  Klein,  aus  Wehlau.  Klr- 
chenstraße  26,  jetzt  2371  Sehestedt  über  Rendsburg, 
am  tl.  März 

Fuß.  Anna,  aus  Ostpreußen,  letzt  2082  Uetersen, 
Alsenslraße  42,  am  6.  März 
Gruhnwald,  Meta.  geb.  Liedtke,  aus  Raudensee,  Kreis 
Angerburg.  Jetzt  2411  Niendorf,  am  14.  März 
Holer,  Franz.  Molkereibeaitzcr,  aus  Wcldenfileß  bei 
Schilien,  Kreis  Tilsit-Ragnlt,  Jetzt  4018  Langenfeld 
Leichlinger  Straße  54a,  am  13.  März 
Jeromin,  Franz,  aus  Herbsthausen.  Kreis  Angerburg 
Jetzt  1  Berlin-Neukölln.  Rollberqstraße  I,  am 

13.  März 

Kohls.  Anna.  geb.  Freytag.  aus  Rautenborg,  Kreis 
Tilsit-Ragnll,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Margarete  Po- 
lenz.  563  Remscheid-LOttringhausen,  KreuzbcTg- 

streite  54  am  13.  März 


Lärm.  Gustav,  aus  Dorren,  Kre.s  Johann.sburg,  je«. 
3223  Delligsen  über  Alfeld.  Siedlungsslraße  II.  am 

Lorenr  Fnederikc.  geb.  Patscha.  aus  Ortelsburg,  Jetzt 
493  Detmold  l.  Neulandstraße  7,  am  12.  März 
Mdiessd.  Ida,  geh.  Baginski,  aus  lleideribetg,  Kreis 
Angcrburg,  jetzt  5898  PoppeMieun  über  Brügge, 
Eichenwog  12«  <im  8,  Mürz 
Metschles,  Franz,  aus  Königsberg,  Wilkensslraße  23. 
letzt  445  Llngen'Ems.  Kiesbergstraße  95,  am 

Neumann.  *Emmy,  aus  Insterburg.  Jetzt  565  Solingen- 
Mascheid,  Vogtweg  5.  am  13.  März 
Nickel,  Minna,  geb.  Schelsky.  aus  Kruglankcn,  Kreis 
Angerburg,  letzt  6201  Delkenheim.  Hochstraße  18, 
am  5.  März 

Ogrzalla,  Anna.  geb.  Rohberg,  aus  Sargen  Kr«s 
Heiligenbeil,  und  Königsberg.  Moltkestraße  23. 
letz!  326  Rinteln.  Waldkaterallee  15a,  am  12.  März 
Pawels,  Anna,  aus  Memel,  Haffstraße  5a,  Jetzt  24 
Lübeck.  Dornestraße  63  b,  am  13.  Marz 
Rinka  Luise,  geb.  Schierau,  aus  GroB  Posten,  Kreis 
Pr.-Eylau,  Jetzt  56  Wuppertal  1.  Augustastraße  149. 
am  15.  März 

Schiweck,  Richard.  Pfarrer  i.  R  .  aus  Allenstein,  Jetzt 
2271  Nieblumc  über  Wyka.  am  7.  Marz 
Seewald.  Minna,  geb.  Riemer,  aus  Georgcnthal,  Kreis 
Mohrungen,  jelzt  2201  Sparrieshoop  über  Elms- 
bom.  am  4.  März 

Sobottka.  Emilie,  aus  Graudenz,  letzt  35  Kassel, 
Georg-Thöne-Straße  10.  am  15.  Marz 
Stallaus.  Konrad,  aus  Klein  Jägersdorf  und  Königs- 
herg.  Von-Rußdorl-Slraße  2,  Jelzt  7778  Markdorf. 
Grlvitenstraße  13,  am  12.  März 
Slrasburger,  Marie,  geb.  Berg,  aus  Bissellcn,  Kreis 
Osterode,  jelzt  243  Neustadt.  Waschgrabenallee  16. 
am  16.  März 

Trojanowsky,  Josel,  aus  Johannisburg,  Markt  Nr.  9 
Jelzt  28  Bremen  1,  Braunschweiger  Straße  68.  am 
9.  März 

Walnnfsky.  Charlotte,  aus  Königsberg,  Kohrstraßc  5, 
Jetzt  3548  Arolsen-Waldeck,  TwistestraBe  4,  bei 
Nicke,  am  16.  März 

Wlndszus  Therese,  geb.  Kurschat,  aus  Surminnen, 
Kreis  Angerburg.  Jetzt  23  Kiel-Schilksee,  Grüff- 


zum  75.  Geburtstat, 

Bay,  Kurt,  Regierungshauptsekrelär  i,  R-,  aus  Ost¬ 
preußen,  jetzt  6906  Leimen,  Adalbert-Slilter-Str,  36, 
am  14.  Marz 

Bialluch,  Emma,  geb.  Platzek,  aus  Rauschken,  Kreis 
Ortelsburg,  Jetzt  675  Kaiserslautern,  Leipziger 
Straße  II.  am  14.  März 

Eskold,  Friedrich,  aus  Angerburg,  jetzt  23  Kiel,  Adolf, 
platz  6,  am  5.  März 

Holk,  Paul,  aus  Elbing,  Jetzt  35  Kassel-Niederzweh¬ 
ren,  Redthenberger  Straß«  6,  am  17.  März 
Jack,  Hermann,  aus  Ortelsburg,  Jetzt  58  Hagen.  Mo¬ 
zartstraße  14.  am  13.  März 
Jeromin,  Annaluisc,  geb.  Buttgerelt,  aus  Tapiau  und 
Groß  Sklrlak,  Jelzt  4628  Lünen-Horstmar,  Schweid- 
nitzer  Straße  14.  am  13.  März 
Jeromin.  Hermann,  aus  Tapiau  und  Dippolsee,  Jetzt 
4628  Lünen-Horstmar,  Schweidititzer  Straße  14.  am 
12.  März 

Jeschke,  Kurt,  aus  Sdiloßberq  und  Tihit,  Jetzt  4 
Düsseldorf  30,  Roßstraßc  101,  dm  13.  März 
Krusdilnikl,  Elisabeth,  geb.  Heß,  aus  Heiligenbeil. 
Feyeratoendplatz  4,  Jetzt  2  Norderstedt.  Greifswal- 
der  Kehre  27  f,  am  16.  März 
Neumann,  Ernst,  aus  Sonnheim,  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  7841  Marzcll  über  Mühlheim,  am  9.  März 
Pilzecker,  Emma,  geb.  Sonnenberger,  aus  Iwcnbcrg, 
Kreis  Pillkallen.  jetzt  22  Elmshorn.  Hinterstraße  40, 
am  7.  März 

Rohde,  Ida,  geb.  Nanjoks,  aus  Kersten,  Kreis  Sens¬ 
burg,  Seeneslen,  Legienen  und  Gneist,  Jetzt  3 
Hannover.  Eulerstraße  8,  am  4.  März 
Selke,  Anna,  geb.  Hagenbach,  aus  Groß  Engelau, 
Kreis  Wehlau,  Jetzt  392  Bremen  70,  Johann-Jons- 
sen-Straße  45,  am  10.  März 
Staguhn,  Martha,  geb.  Voutla.  aus  Gumbinnen,  Jetzt 
1  Berlin  44.  Silbersteinstraße  85,  azn  15.  März 
Tscfaeuschner,  Margarete,  geb.  Malthes,  aus  Schön¬ 
hallen,  Kreis  Lötzen,  und  Breitenstein,  Kreis  Rag- 
nit,  jetzt  3054  Rodenberg,  Lange  Straße  88,  acn 
9  März 


zum  70.  Geburtstag 

Bahr,  Johanne,  geb.  Starke,  «us  Ortelsburg,  jelzl 
824t  MarktscheÜeiiberg  bet  Berchtesgaden.  Ahom- 
w.-g  t,  am  tl.  Marz 

Boehm,  Leopold,  Diplom-Ingenieur,  aus  Gldubitteo, 
bei  Korschen.  Kreis  Rastenburg,  Jetzt  2  Hamburg  52, 
Ncttelho!  5,  am  13.  März 

Bnhlicn,  Otto,  aus  Pillau  I,  Raulestraße  4,  Jetzt  219 
Cuxhaven,  Bauhol  t,  am  15.  März 

Borowy,  Adolf,  aus  Lyck,  Jetzt  242  Eutin,  Slelbcck, 
am  15.  März 

Büttner,  Albert,  aus  Rastenburg,  Jetzt  232  Plön,  Til¬ 
siter  Straße  3,  am  17.  März 

Kochanskl,  Gertrud,  aus  Johannisburg,  Poststraßc  1. 
Jetzt  6  Frankfurt  (Main),  Hausener  Weg  7.  am 

14.  März 

Krohn,  Gertrud,  geb.  Winkler,  am  Könlgsb«rg-Po- 
narth.  jetzt  2071  Hoisdorf,  Am  Rühmen  17.  am 

9.  März 

Lange,  Martha,  geb.  Klink,  aus  Muhlhausen.  Kreis 
Pr -Holland,  und  Ucbcmühle.  Thardmer  Straße. 
Jetzt  493  Detmold  19.  Breslauer  Straße  10  am 
14  März 

Moldenhauer.  Herta,  aus  Plllau  II.  Lustiges  Flirt  13. 
Jetzt  21  Hamburg  90.  Kalischcr  Straße  13  *m 
14.  März 

Ollersdorl,  Erich,  aus  Allensteln,  Jetzt  5678  Wer¬ 
melskirchen  t,  Am  Hasselbusch  20.  am  15.  März 

Paske,  Albert,  aus  Tlrnber.  Kreis  Lablall,  lelzl  839 
Papsen  7a,  am  7.  März 

Pulewka,  Max,  Landwirt,  aus  Mühlbach-Uebeslraml. 
Kreis  Rastenburg.  letzt  493  Detmold  19.  Am  Blu¬ 
menkamp  2.  am  II.  März 

Zimmermann.  Hedwig,  aus  Gumbinnen,  Jetzt  493  Det¬ 
mold  1.  Fritz-Reuter-Straße  24,  am  14.  März 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Goerke.  Otto  und  Frau  Anna,  aus  Königsberg-Rats- 
hof,  Gerleschstraße  100  b,  jetzt  3445  Waldkappa!, 
Leipziger  Slraßc  75 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Lorenz,  Franz  und  Frau  Lina,  geb.  Gcrladi,  aus  In¬ 
sterburg,  Bismarckstraße  41.  Jetzt  74  Tübingen, 
l’mlosophenweg  77,  am  10.  März 


Arnheim,  Rudoll.  Gärtner  aus  Konigsberg-Qnednc 
Gartenstraße,  Jetzt  3112  Ebstorl,  An  der  Bahn  I 
leiert  »ein  25|ähriges  Dienstjubiläum 
Buchholz.  Herta.  Wirtschafterin,  aus  Königsberg,  K 
mgstraße  83.  Jetzt  237  Rendsburg,  Moltkeslr.  2 
‘eiert  ihr  60J, ihriges  Dienstiubiläum 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in  . . . 


BERLIN 


I  Berlin  61,  Strcscmannst rallc  9«.  Kau»  der  »Htileut- 

«rhen  Helmut.  Telefon  01  11/2  51  \i 

25‘  *5  U»r-  Hclrna,krels  Allensteln:  Krvis- 

^,^»aJ>Sa-RCftaUra"t-  1  Bl"  Alt  Moabit 

Nr.  47/48  (Busse:  1.  23,  86.  ttO). 

äS.  März,  So.,  16  Uhr,  Helmatkrcls  Königsberg: 
Kreistreffen  Im  Gemeindehaus  „Zum  Hcllsbron- 
"f"  '■  7 ..'V.  Hetlbronner  S traue  20.  Vortrag 
mit  Lichtbildern  gehalten  von  Superintendent 
GcorRe  über  seine  Eindrücke  ln  Rußland  der 
letzten  Jahre  (U-Bahn  Bayerischer  Platz). 

25.  März,  So.,  15.30  Uhr,  Hclmatkreis  Gcrdauen; 
Krelstreffen  im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
1  Bin.  61,  StresemannstraOe  90.  Raum  118. 

31.  März,  Sbd.,  15  Uhr.  Hclmatkreis  Oru-lsburg: 
Monatstreffen  Im  Haus  der  ostdeutschen  Heimat, 
1  Bin.  61,  Strcsemannxtraße  90,  Kasino 


HAMBURG 


Vorsitzendei  der  Landesgruppe  Hamburg:  Eberhard 
Wiehe.  2  Hamburg  61.  Am  Ohlmoorgraben  l«.  Tele- 
fon  04  11/5  20  77  67  Gr»rhAftsftl«*lir :  2  Hamburg  13. 
Parkallee  80.  Telefon  04  11/45  25  42.  Postscheckkonto 
Hamburg  ftti  05 

Landesgruppe 

Sonderfahrt  zum  Bundestreffen  —  Wegen  der 
kürzlich  in  Kraft  getretenen  erheblichen  Fahrpreis¬ 
erhöhungen  der  Bundesbahn  (eine  Rückfahrkarte 
Hamburg— Köln  kostet  Jetzt  96.—  DM)  führt  die 
Landesgruppe  ihre  Sonderfahrt  zum  Bundestreffen 
mit  bequemen  Schlafsesselbussen  durch.  Dabei  be¬ 
trägt  der  Fahrpreis  für  Hin-  und  Rückfahrt  pro 
Person  nur  46, —  DM.  Abfahrt  Pflngstsonnnbcnd  um 
7  Uhr  vom  Gewerkschaftshaus  Besenbinderhof 
Rückfahrt  von  Köln  Pfingstsonntag  um  22  Uhr  vom 
Messegelände.  Nur  schriftliche  Anmeldungen  mit 
genauer  Angabe  der  Teilnehmerzahl  werden  ab  so¬ 
fort  erbeten  an  Landesorganisationsleiter  Herbert 
Sahmel,  2  HH  26.  Burggarten  17.  Alle  angemeldcten 
Teilnehmer  erhalten  eine  Anmeldebestätigung  und 
eine  Quartierbestellkarte  für  das  Verkehrsamt  der 
Stadt  Köln.  Wegen  der  Geldüberweisung  warten 
Sie  bitte  weitere  Informationen  ab. 

Ostpreußen-Gottesdienst  —  Die  Gemeinschaft  ev. 
Ostpreußen  lädt  zu  einem  Gottesdienst  in  die  Er¬ 
löserkirche  (Nähe  Berliner  Tor)  ein.  der  mit  Heili¬ 
gem  Abendmahl  am  Sonntag,  25.  März,  15  Uhr.  ge¬ 
halten  wird.  Die  Predigt  hält  Pastor  Engel.  LUtau/ 
Lauenburg  (früher  Domnau).  Wir  bitten,  alle  ost¬ 
preußischen  Landsleute  auf  diesen  Gottesdienst  hin¬ 
zuweisen. 

Bezlrksgruppen 

Altona  —  Sonnabend,  24.  März  (nicht  am  10.), 
18  Uhr,  im  Vereinslokal  Kegelsporthalle.  HH  50. 
Waterloohain  9,  Mitgliederversammlung  und  Neu¬ 
wahl  des  Vorstandes.  Ab  19.30  Uhr  ..Preisskat“  und 
„Prels-Mensch-ürgerc-Dich-nicht“  gemeinsam  mit 
der  Hcimntk reisgruppe  Osterode.  Anmeldung  unter 
Einzahlung  des  Einsatzes  von  8.—  DM  bis  spätestens 
15.  März  unter  dem  jeweiligen  Stichwort  auf  das 
Konto:  Brich  Kaminski,  2  Hamburg  19,  Methfessc'l- 
s traft«  29,  Nituspar  V.M864,  KOrtto-Nr.  1020^77  1648  ln  * 
Hamburg. 

Barmbek  -  Uhlenhorst  -  Winterhude  —  Mittwoch. 
14.  März,  19.30  Uhr.  Im  Rode-Haus.  HH  76.  Karl¬ 
straße  39.  Film-  und  Dia-Abend.  Eine  Ostpreußin 
erzählt:  „Ich  war  im  Sommer  1971  in  Ostpreußen.“ 
(Straßenbahnen  14  und  15  bis  Hofweg,  3  und  1  bis 
Karlstraße). 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Montag,  12.  Mörz.  20 
Uhr,  trifft  sich  die  Bczirksgruppe  im  Holsteinischen 
Hof.  Die  Musik  referentin  Ina  Grafflus  spricht  über 
das  Thema  „Auf  den  Spuren  der  Wikinger“  (Erleb¬ 
nisbericht  von  Elbing  über  die  Färöer-Inseln,  Is¬ 
land,  Grönland  bis  zum  Vlnland.  USA).  Uber  150 
Dias  werden  gezeigt. 

Farmsen-Walddörfer  —  Sonnabend.  24.  März  1973, 

19.30  Uhr,  ladet  die  Frauengruppe  zum  Fleckessen 
im  Vereinslokal  des  FTV.  Berner  Meerweg  187b, 
ein.  Anschließend  gemütlicher  Teil.  Bitte  sofortige 
Anmeldung  bei  Frau  Schmitzdorf. 

Harburg/Wilhelmshurg  —  Dienstag.  27.  März, 

19.30  Uhr,  Diskussionsabend  der  Bezirks-  und 
Frauengruppe  in  der  „Grünen  Tanne“. 

Heimatkreisgruppen 

Osterode  —  Sonnabend.  24.  Mürz  (nicht  am  tO.), 
18  Uhr.  im  Vereinslokal  Kcgelsporthalle.  HH  50.  Wa¬ 
terloohain  9.  Mitgliederversammlung  und  Neuwahl 
des  Vorstandes.  Ab  19.30  Uhr  „Preisskat“  und  ..Preis- 
Mensch-ürgere-Dich-nicht“  gemeinsam  mit  der  Be- 
zlrksgruppc  Altona.  Anmeldung  unter  Einzahlung 
des  Einsatzes  von  6.—  DM  bis  spätestens  15.  März 
unter  dem  jeweiligen  Stichwort  auf  das  Konto: 
Erich  Kaminski.  2  HH  19.  Methfesselstr.  29.  Neu¬ 
spar  v.  1864.  Konto-Nr.  1020/77  16  46  in  Hamburg. 

Sensburg  —  Zum  Bundestreffen  ln  Köln  führt  die 
Kreisgruppe  Sonnabend,  9.  Juni.  7.30  Uhr,  ab  Be¬ 
senbinderhof  (auch  Stadtrundfahrt  ln  Köln),  Rück¬ 
fahrt  Sonntag.  10.  Juni.  Einmalige  Gelegenheit,  be¬ 
quemer  Reisebus.  Fahrpreis  bei  voller  Besetzung 
35.—  DM.  Sensburger  Treffpunkt  für  den  Abend 
wird  noch  bekanntgegeben.  Anmeldungen  sofort  an 
Alois  Pompetzkt,  HH  63.  Woermannswcg  9.  Telefon 
Nr.  59  90  40. 

Frauengruppen 

Bergedorf  und  Umgebung  —  Donnerstag.  15.  März, 
plant  die  Frauengruppe  eine  Besichtigung  der  .Hol¬ 
sten-Brauerei“  In  Hamburg.  Näheres  darüber  nm 
Faschingsabend  oder  fernmündlich  bei  Frau  Schäfer, 
Telefon  7  39  03  34. 

Harburg  Wilhelmsburg  —  Dienstag.  27.  Mürz. 

19.30  Uhr,  Diskusslonsabenri  gemeinsam  mit  der 
Bezirksgruppe  im  Gasthof  „Zur  grünen  Tanne“. 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag.  27.  Mürz  15  Uhr. 
trifft  sich  die  Frauengruppe  im  Vereinslokal  des 
FTV.  Berner  Heerweg  187b. 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  2«.  März.  15.30  Uhr,  trifft 
sich  die  Frauengruppc  im  Bürg^a  ua  genhoim . 

2  HH  62,  Tangstedtcr  Landstraße  41  (U-Bnhn  Lan¬ 
genhorn-Markt). 

Fuhlsbüttel  -  Monta«,  12.  Marz,19.3UUhr.Mo- 
natszusammenkunft  mit  „Memclland  in  Bild,  Wort 
und  Lied“  im  Bttrgörhaus  Langenhorn,  2  HH  M. 
Tangstedtcr  Landstraße  41  (U-Bahn  Langenhorn 
Markt). 


Vorsitzende,  der  Landesgruppe  Wremen: 
Landgerichtsrat  Gerhard  Prengel.  Wfi  Varrel  U 
Alter  Postweg.  Telefon  *  42  21/12  SO« 

Bremen-Stadt  -  Sonnabend,  10.  Mttrz.  l9  30  Uhr. 
Fleck  essen  In  sämtlichen  Räumen  des  KolplnKhau- 
sos  Zwei  Kapellen  spielen  zum  Tanz.  Anmeldun¬ 
gen  für  die  Fahrt  zum  Bundestreffen  Pfingsten  In 
Köln  Jeden  Dienstag  von  15  bis  18  Uhr  im  Büro 
im  Deutschen  Haus. 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
Günter  Beiersdorf.  23  Kiel.  Professor-Anschütz- 
Strafle  69  Geschäftsstelle:  Kiel.  Wilhclminen- 
slraße  47/49  Telefon  §4  31/4  82  II 

Glückstadt  —  Mittwoch.  14.  März.  15  Uhr,  in  Rau¬ 
manns  Gasthaus,  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
gruppe. 

Heide  —  Sonnabend.  17.  Marz.  20  Uhr,  in  „Uns 
Hus“,  Copemicus-Felerstunde.  —  Die  Vorbereitun¬ 
gen  für  das  Bundestreffen  ln  Köln  sind  in  vollem 
Gang  und  stoßen  auf  reges  Interesse.  Die  Kosten 
für  die  Gemeinschaftsfahrt  betragen  25, —  DM. 

Kiel  —  Ostpreußen-Hilfsgemeinschaft.  Kreisver¬ 
ein  Kiel  e.  V.,  ..Haus  der  Heimat“,  Wilhelminen- 
straße  47/49,  17.  März,  16  Uhr,  Gedenkstunde  „Nico¬ 
laus  Copernicus“  —  „Sein  Leben  und  die  Entstehung 
seines  Weltbildes“  mit  Dias.  Einlaßkarten  werden 
von  der  Geschäftsstelle  der  OHG  und  Verband  der 
Helmatvertriebenen  im  ..Haus  der  Heimat“,  ausge¬ 
geben.  Sprechstunden:  OHG?  Dienstag  und  Freitag 
von  11  bis  12.30  Uhr.  VdH:  Montag  bis  Freitag  von 
10  bis  12  und  Montag.  Dienstag  und  Donnerstag  von 
15  bis  17  Uhr. 

Schleswig  —  In  der  Jahreshauptversammlung  ge¬ 
dachte  Vorsitzender  Carl  Lossau  des  500.  Geburts¬ 
tages  von  Nicolaus  Copernicus,  der  am  19.  Februar 
1473  in  Thom  geboren  wurde.  Die  Gruppe  ehrte 
dann  sieben  langjährige  Mitglieder  durch  die  Ver¬ 
leihung  von  Ehrenurkunden.  Mit  dem  Silbernen 
Ehrenzeichen  wurden  ausgezeichnet:  Agnes 

Schwelngruber,  Hulda  Buschmann.  Auguste  Will- 
ner  und  Heinz  Brozus.  in  seinem  Tätigkeitsbericht 
wies  Carl  Lossau  auf  die  umfangreiche  Arbeit  hin, 
die  darauf  ausgerichtet  war.  das  gesamtdeutsche 
Bewußtsein  zu  erhalten  und  das  vielfältige  Kultur¬ 
gut  der  Vertreibungsgebiete  zu  pflegen  und  zu  ver¬ 
tiefen.  Den  Kassenbericht  erstattete  Rudolf  West- 
phal.  den  Revisionsbericht  Kurt  Dannenberg.  Dem 
Vorstand  wurde  einstimmig  Entlastung  erteilt.  In 
den  Vorstand  neu  gewählt  wurden  Lina  Birschkus 
als  2.  Kassierer  und  Heinz  Brozus  als  Kulturwart. 
Siegfried  Kramer  und  Ernst  Sosat  wurden  zu  wei¬ 
teren  Kassenprüfern  bestimmt.  Anschließend  berich¬ 
tete  Dr.  Wolfgang  Laur  von  einem  Wiedersehen  mit 
Riga  im  Sommer  1971.  Viele  vortreffliche  Dias  ver¬ 
mittelten  ein  umfassendes  Bild  der  Barockstadt  an 
der  Düna. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  Friedrich-Wilhelm  Raddatz.  Nieder¬ 
sachsen-Nord:  F  W  Raddatz,  318  Wolfsburg,  Am 
Stemmeltelch  24  Telefon  0  53  61/4  93  45  Niedersach¬ 
sen-West:  Fredl  lost,  457  Quakenbrück.  Hasestr.  60 
Telefon  0  54  31/35  17  Niedersachsen-Süd:  Horst 

Frischmuth.  3  Hannover  l  Hildesheimer  Straße  119 
Telefon  OS  11/80  40  57 

Bevensen  —  Bei  der  Jahreshauptversammlung  lm 
Hotel  „Vier  Linden“  wurden  Lm.  Winkler  als  Kas¬ 
sierer  und  Frau  Augustin  als  Schriftführerin  ein¬ 
stimmig  neu  in  den  Vorstand  gewählt.  Lm.  Fried¬ 
rich  Höfcrt,  der  nach  21Jährlger  Tätigkeit  als  Kas¬ 
sierer  zurüdktrat,  wurde  vom  Krclsgruppcnvor- 
sltzenden  Hoffmann  mit  der  goldenen  Nadel  der 
Landesgruppe  ausgezeichnet.  Das  traditionelle  Fleck- 
cssen  und  einige  heitere  Sketsches,  vorgetragen 
von  Frau  Karpa  und  Sohn,  beschlossen  den  Abend. 

Braunschweiff  —  Mittwoch,  14.  März,  20  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus.  Kasernenstraße  30.  Vortrag  von  Prof.  Dr. 
Wolfrum  Uber  Copernicus.  Audi  die  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen  und  der  BdV  nehmen' an“  der 
Veranstaltung  teil. 

Celle  —  Busfahrt  Ins  Llpper  Land  am  Donnerstag, 
22.  Mörz;  Abfahrt  9  Uhr  Waldwegschule,  danach 
Postamt  Lauensteinplatz,  9.30  Uhr  vom  Museum. 
Kosten  9,50  DM  Fahrt  elnschl.  Mittagessen,  Kaffee- 
tafel  und  Besuch  einer  Textilausstellung.  Gäste  kön¬ 
nen  teilnchmen.  Fahrkarten  beim  BdV  Celle-Stadt, 
Markt  17.  Meldeschluß:  12.  März.  —  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  Ämterwahl  am  Sonnabend.  31.  März, 

15.30  Uhr.  lm  „Haus  der  Jugend“.  Nach  der  Kaffee¬ 
tafel  hält  Lm.  Gronen  einen  Dia-Vortrag  über  „Ein 
Wiedersehen  mit  meiner  Heimat  nach  28  Jahren“. 

Göttingen  —  Montag,  12.  März,  20  Uhr.  Deutscher 
Garten.  Jahreshauptversammlung.  Um  vollzähliges 
Erscheinen  wird  gebeten.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  —  Das  Fleck-  und  Grützwurstessen  am 
5.  Februar  war  gut  besucht;  auch  der  2.  Vors,  der 
Landesgruppe  Niedersachsen-Süd.  Herr  Jahn,  war 
unter  den  Anwesenden.  Mit  einem  Tänzchen  wurde 
der  Abend  beschlossen.  —  Eine  Umfrage  hat  erge¬ 
ben.  daß  die  Göttinger  Gruppe  mit  einem  Bus  zum 
Bundestreffen  der  LMO  am  9.  Juni  nach  Köln  fährt. 
Dort  treffen  sich  die  Landsleute  mit  ihren  belgi¬ 
schen  Freunden,  um  am  10.  Juni  gemeinsam  an  der 
Kundgebung  teilzunehmen.  Nach  der  Kundgebung 
steht  noch  genügend  Zelt  zur  Verfügung,  die  Tref¬ 
fen  der  Stadt-  und  Kreisgemeinschaften  zu  besu¬ 
chen.  Rückfahrt  erfolgt  in  den  späten  Abendstun¬ 
den.  Meldungen  zu  der  Busfahrt  werden  entgegen¬ 
genommen. 

Hannover  —  Jahreshauptversammlung  am  Freitag, 
16.  Mörz.  20  Uhr.  im  Dorpmüllersaal.  Vor  Beginn  der 
Versammlung  ab  19  Uhr  Fleckessen.  —  Die  Frauen¬ 
gruppe  kommt  am  Sonnabend,  17.  Mörz,  15.30  Uhr. 
lm  Dorpmüllersaal  (Hbf.)  zu  Ihrer  nächsten  Ver¬ 
anstaltung  zusammen.  Es  werden  Farbdias  über 
eine  Australienreise  von  Frau  Liselotte  Bodeit  vor¬ 
geführt.  Fällige  Beiträge  können  entrichtet  werden 
und  außerdem  Karten  für  das  Bundestreffen  Pfing¬ 
sten  in  Köln  gekauft  werden. 

Hildeshelm  —  Freitag.  9.  März.  19.30  Uhr.  Kolping¬ 
haus,  Vortrag  von  Prof.  Wolfrum.  Göttingen.  über 
Copernicus.  —  Bel  der  Jahreshauptversammlung 
der  Gruppe  wurde  die  Entlastung  des  Vorstandes 
einstimmig  genehmigt.  Neuwahlen  waren  ln  diesem 
Jahr  nicht  erforderlich.  Anschließend  zeigte  Herr 
Kallweit  Dias  von  den  Ausflügen  der  Gruppe  im 
letzten  Jahr.  Außerdem  fanden  die  Aufnahmen  aus 
der  alten  ostpreußischen  Heimat  mit  ihren  Städten 
und  Landschaften  lebhafte  Zustimmung. 

Oldenburg  —  Die  Kreisgruppe  feierte  Ihr  traditio 
nclles  Kappenfest.  Der  Vorsitzende  der  Westpreußen 
Lm.  Krüger  begrüßte  in  dem  von  der  Frauengruppe 
karnevalistisch  geschmückten  Casino-Hotel  die  zahl¬ 
reich  Erschienenen  mit  einer  launigen  Ansprache 
und  übergab  die  Leitung  des  Abends  Frau  Zindler. 
Mit  Charme  und  Witz  führte  sie  sicher  durch  das 
Programm,  das  für  Jeden  etwas  bot.  Gedichte.  Le¬ 
sungen  und  karnevalistische  Lieder,  vorgetragen  von 
den  Damen  Wehrhagen.  Graetke,  Czesny  und  Fritz 
und  Herrn  v.  Türk  wechselten  einander  ab  und 
fanden  viel  Gefallen.  Den  Höhepunkt  bildete  das 
auf  Kamevalsstlmmung  umgearbeitete  Märchen 
..Rotkäppchen  und  der  Wolf,  vorgetragen  von  Frau 
Zindler.  Noch  lange  blieben  die  Landsleute  fröh¬ 
lich  beisammen. 

Wunstorf  —  In  den  Jahren  ihres  Bestehens  hat 
sich  die  Gruppe  der  Ostpreußen,  Westpreußen  und 
Danzlger  als  Hüterin  und  Bewahrerin  ihres  hei¬ 
matlichen  Kulturgutes  erwiesen.  Sie  war  eifrig  be¬ 
dacht.  das  Gepräge  ihres  angestammten  Wesens 
zu  erhalten.  So  bilden  die  regelmäßigen  Veranstal¬ 
tungen  zur  Pflege  ostdeutschen  Kulturgutes  heute 
•ünen  beachtlichen  Faktor  Im  Wunstorfer  Kultur¬ 
leben.  Die  Gruppe  schuf  wertvolle  Begegnungen 
mit  der  Dichterin  Agnes  Mlegel  —  Ehrenmitglied 
der  Gruppe  —  und  einer  Reihe  ostpreußischer 
Künstler  von  Rang  und  Namen  und  war  auch  im¬ 
mer  stark  genug,  aus  eigener  Kraft  ein  aktives  ost- 
preußisches  Leben  zu  gestalten.  Nun  beging  die 
Gruppe  im  historischen  Jagdzimmer  des  Hotels 
Wehrmann/Blume  ihr  25.  Stiftungsfest.  Der  1.  Vor¬ 
sitzende  Lm.  Otto  Relmann  hielt  RÜckschua  und 
mahnte  eindringlich,  alt  und  jung  möge  stets  des 


ostpreußischen  Erbes  eingedenk  sein.  Der  Vors,  der 
Landesgruppe  Niedersachsen  Lm.  Frischmuth  ap¬ 
pellierte  ln  gleicher  Weise,  stark  zu  bleiben.  Auch 
der  Kreisvorsitzende  des  BdV,  Ratsherr  Jedumy, 
äußerte  sich  ähnlich  mit  Dank  und  Aufruf  zu  hei¬ 
matlicher  Treue.  Anschließend  ehrte  man  bewährte 
Mitglieder  mit  Auszeichnungen.  Mit  dem  Lied  Land 
der  dunklen  Wälder  wurde  der  I.  Teil  beschlösse n. 
Zum  weiteren  Verlaufe  des  Abends  gnhörten  Ge¬ 
dichte.  vorgetragen  von  Waltraud  Karge,  und  Prosa- 
I  ,csu ngen  aus  Werken  von  Agnes  Mlegel,  vorge¬ 
tragen  vom  Kulturreferenten  der  Stadt  Wunstorf, 
Frank  Ullrich.  Viel  Anklang  fanden  Lieder  „aus 
der  guten  alten  Zelt“,  die  Lm.  Rudi  Arndt  mit 
schöner  Stimme  sang.  Begeisterten  Beifall  erntete 
der  Tanzkreis  Wunstorf  der  Bundesspielschar  der 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen,  unter  Erika 
Rohde.  Auch  stand  auf  dem  Programm  das  köst¬ 
lich  zubereitete  „Schälchen  Fleck“.  Den  Köchinnen 
den  Frauen  Ullrich.  Stockdreher.  Krause,  sprach 
man  herzlichen  Dank  aus;  sie  erhielten  Blumen.  An¬ 
schließend  hielt  der  Tanz  die  Teilnehmer  in  fröh¬ 
licher  Stimmung  zusammen.  Es  war  eine  gelungene 
Veranstaltung,  die  von  Geschäftsführer  Erich  Stock¬ 
dreher  und  Schatzmeister  Walter  Krause  gut  vor¬ 
bereitet  und  organisiert  war. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Harry  Poley.  4)  Duisburg.  Duissernstraße  109. 
Stellvertreter:  Erich  Grlmont.  493  Detmold  Post¬ 
fach  296  Geschäftsstelle:  4  Düsseldorf.  Duisburger 
Straße  71  Telefon  62  11/48  26  72 

Altenkirchen  —  Sonntag,  11.  März,  15  Uhr,  im  Gast¬ 
hof  zum  Falken,  Jahreshauptversammlung.  Um 
starke  Beteiligung  wird  gebeten. 

Bad  Godesberg  —  Sonnabend.  17.  März,  20  Uhr. 
ln  der  Gaststätte  „Villa  Friede“,  Mehlem.  Mainzer 
Straße  143  (Straßenbahnlinie  3,  Endstation).  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Anschließend  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  mit  Tanz.  Vorher  Fleckessen  am  blei¬ 
chen  Ort.  Einlaß  ab  18.30  Uhr.  Alle  Ost-  und  West¬ 
preußen  sowie  Freunde  und  Gäste  sind  herzlich 
eingeladen. 

Bochum  —  Sachspenden  für  die  Aussiedlerfamilien 
werden  Jetzt  in  dem  neuen  Lager  in  Bochum-Werne, 
Krachtstraße  20,  gesammelt.  Die  Leitung  dieses  An¬ 
nahme-  und  Ausgabelagers  hat  Lm.  Frau  Andree 
und  die  Schlesienn  Frau  Engelmann.  Ausgabetag 
Ist  einmal  wöchentlich,  am  Dienstag.  In  den  letzten 
fünf  Monaten  des  Jahres  1972  wurden  an  den  14 
Ausgabetagen  an  45  Erwachsene  Sachen  herausge- 
geben,  die  an  noch  weitere  61  Erwachsene  und  46 
Kinder  weitergeleitet  wurden.  Bekleidung,  Haus¬ 
rat,  Geschirr  und  Spielzeug  werden  auch  weiterhin 
gerne  in  dem  Lager  entgegengenommen,  um  den 
Aussiedlem  in  der  ersten  Zeit  eine  Hilfe  bieten  zu 
können. 

Bonn  —  Montag,  12.  März,  20  Uhr.  Beethoven¬ 
halle,  Konferenzzimmer.  Monatsversammlung.  Vor¬ 
trag  von  Prof.  Dr.  Fritz  Gause  Uber  die  Geschichte 
der  Stadt  Königsberg. 

Düren  —  Sonnabend.  17.  März,  19.30  Uhr,  Heimat¬ 
abend  im  Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8:  ..Coperni¬ 
cus  —  sein  Leben  und  Werk“.  Dazu  wird  ein  Film 
vorgeführt.  Abzeichen  für  das  Bundestreffen  am 
9.  bis  10.  Juni  in  Köln  werden  verkauft. 

Düsseldorf  —  Freitag,  9.  3..  19  Uhr,  Stammtisch 
im  Restaurant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90.  — 
Dienstag,  20.  3.,  17  Uhr.  Treffen  der  Frauengruppe 
im  Haus  des  Deutschen  Ostens.  —  Mittwoch.  28.  3.. 

19.30  Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit  Dta-Vor- 
trag  über  eine  Reise  durch  Ostpreußen  1972.  —  Im 
Jahre  1973  sind  folgened  Busreisen  geplant:  vom 
27.  4.  bis  1.  5.  nach  London,  196, —  DM;  vom  *0.  5. 
bis  3.  6.  nach  Paris.  138.  -DM;  vom  22.  bis  30.  9. 
an  die  Loire.  450, —  DM.  Anmeldungen  bei  Lm.  Ger, 
hard  Kohn.  Jordanstraße  3.  Tel.  44  27  62.  Ferner  Fahrt 
vom  30.  5.  bsl  3.  6.  nach  Wien.  365.—  DM.  Anmeldun¬ 
gen  bei  Lm.  Günter  Boretius,  Bismarckstraße  90, 
Telefon  35  03  80. 

Iserlohn  —  Sonnabend.  24.  März,  17.30  Uhr.  Hotel 
Stüttgep.  ..!frelskeßeln  der  Memellandgruppe,  an¬ 
schließend  gemütUphcs  Beisammensein. 

Lage  —  sonnaberid.  lt.  Miüfe.  19.30  Uhr.  Hardts 
Bierstuben.  Grützwurst- Essen  für  die  ganze  Fa¬ 
milie.  Anmeldung  und  Bezahlung  Im  Bürobedarfs¬ 
haus  Giering,  Friedrichstraße  38.  Kosten  pro  Por¬ 
tion  3, —  DM.  —  Donnerstag,  22.  März.  14  Uhr.  Ab¬ 
fahrt  von  der  Bürgerschule.  Busausflug  zur  Be¬ 
triebsbesichtigung  bei  ..Bergmann.  Kachtenhausen“. 
Anrr.  ’riung  und  Bezahlung  des  Busplatzes  bei  Gie¬ 
ring.  Frledrlchstraße  38.  Kosten  pro  Person  3. —  DM. 

Leverkusen  —  Am  10.  Februar  feierte  die  Gruppe 
im  Gasthof  Kreuzbroich  Karneval.  An  der  fröhlichen 
Feier  mit  Tänzen.  Gesangseinlagen  und  lustigen 
Vorträgen  nahm  auch  der  Karnevalsprinz  mit  sei¬ 
nem  großen  Gefolge  teil.  Besonders  gern  wurden  in 
diesem  Kreis  die  Spätaussiedler  auf  genommen.  — 
Innerhalb  des  ..Kreisbeirates  für  Vertriebenen-  und 
Flüchtlingsfragen“  Ist  die  Gruppe  sehr  aktiv.  Jeden 
Sonnabend  werden  Möbel  für  die  Erstausstattung 
der  Spätaussiedler  herangefahren.  Dazu  stellt  die 
Firma  Bayer  AG  die  Lastwagen  und  Ihre  Fahrer 
kostenlos  zur  Verfügung.  Der  Firma  sei  hier  ge¬ 
dankt,  ebenso  Oberbürgermeister  Dopatka,  der  die 
Gruppe  immer  wieder  unterstützt. 

Recklinghausen-Süd  —  Die  Gruppe  Tannenberg 
fand  sich  am  17.  Februar  in  der  Gaststätte  Florin 
zu  Ihrem  traditionellen  Fleckessen  zusammen.  Hier¬ 
an  nahm  auch  der  aus  dem  Sudetenland  stammende 
Oberbürgermeister  Erich  Wolfram  teil,  der  damit 
erstmals  einer  Einladung  der  Gruppe  gefolgt  war. 
Der  erste  Vors.,  Alfred  Lupp,  wies  in  seiner  Fest¬ 
rede  auf  die  500.  Wiederkehr  des  Geburtstages  von 
Nicolaus  Copernicus  hin.  Außerdem  rief  er  die 
Landsleute  dazu  auf,  der  Heimat  weiterhin  ver¬ 
bunden  zu  bleiben  und  auch  am  Pfingsttreffen  der 
Ostpreußen  ln  Köln  teilzunehmen. 

Solingen  —  Jahreshauptversammlung  der  Kreis¬ 
gruppe  am  17.  März,  19.30  Uhr.  In  der  Gaststätte 
Gillrath.  Kölner  Straße.  Anschließend  Filmvortrag. 
Tagesordnung:  Geschäftsbericht,  Kassenbericht. 

Kassen  Prüfbericht,  Neuwahl  des  Vorstandes.  Um 
recht  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

Witten  —  Samstag.  17.  März.  20  Uhr.  Gaststätte 
..Alt-Witten“,  Heimatabend  mit  Lesung  aus  den 
Werken  ostdeutscher  Dichter  durch  Oberstudien  rat 
Ruhnke.  Außerdem  Vorbesprechung  für  die  Fahrt 
zum  Bundestreffen.  —  Das  gelungene  Kostümfest 
der  Gruppe  in  der  Gaststätte  Alt-Witten  wurde 
auch  von  Landsleuten  aus  Dortmund  und  sudeten¬ 
deutschen  Gästen  besucht.  Besonderer  Dank  galt 
der  Kulturreferentin  Frau  Porepp  für  Ihre  mühe¬ 
volle  Arbeit. 


HESSEN 


Vorsitzendei  der  Landesgruppe.  Konrad  Opitz. 
63  Gießen.  An  der  Llebigshöhe  28.  Tel.  06  41  /  3  27  27 
—  Landesjugendwart:  Michael  Passarge.  6427  Bad 
Salzschlirf.  Dr.-Martlny-Straße  L 

Gießen  —  Freitag.  9.  März,  19.30  Uhr,  Jahres¬ 
hauptversammlung  mit  Vorstandswahl  im  „Martins¬ 
hof“  mit  Klopsessen.  —  Mittwoch,  21.  März,  15  Uhr. 
Frauentreffen  in  der  Mohrunger  Stube  der  Kon¬ 
greßhalle.  Es  spricht  die  aus  verschiedenen  frühe¬ 
ren  Vorträgen  bekannte  Frau  Lehmann  aus  Ham¬ 
burg.  —  Freitag,  13.  April,  19.30  Uhr.  Monatsver¬ 
sammlung  im  Martinshof. 

Kassel  —  Sonnabend.  17.  März.  18.30  Uhr,  Bürger¬ 
haus,  Holländische  Straße  (Linie  1),  Vortrag  von 
Oberstudien  rat  Hans  Joachim  Fröhlich,  ostpreußl- 
scher  Kulturreferent  der  Landesgruppe,  über  den 
Schriftsteller  „Walter  von  Sanden  —  Auf  den  Spu¬ 
ren  der  Heimat“. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsitzendei  der  Landesgruppe:  Albert  Browatzki 
6501  8tadecken-Elsbelm  L  Bandstr.  9  Tel  8  61  36/23  15 

Neustadt /Weinstraße  —  Sonnabend.  17.  März.  19 
Uhr,  im  Saal  des  Ev.  Frauenbundes.  Schütt  9.  Jah¬ 
reshauptversammlung  mit  Jahresrückblick. 


Jugend 
ruft  die 
^  Jugend 


Bundesseminar  der 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 

Hamburg  —  Vom  15.  bis  22.  April  führt 
die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  ein 
staatspolitisches  Seminar  für  junge  Men¬ 
schen  im  Alter  von  17  bis  25  Jahren  in 
ihrer  Jugendbildungsstatte  .Ostheim"  im 
Staatsbad  Pyrmont  durch. 

In  diesem  Seminar  werden  die  aktuel¬ 
len  Leitthemen 

„Der  Vertrag  über  die  Grundlagen 
der  Beziehungen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  und  der  Deutschen  Demo¬ 
kratischen  Republik" 

„Die  Konferenz  über  Sicherheit  und 
Zusammenarbeit  in  Europa", 

„Die  deutschen  Aussiedler  aus  den 
osteuropäischen  Staaten  und  ihre  be¬ 
sonderen  Probleme’ 

behandelt.  In  Diskussionen  und  Arbeits¬ 
kreisen  werden  die  Themen  vertieft. 

Neben  der  Wissensvermittlung  werden 
Freiheit.  Spiel,  Sport  und  Wanderungen 
in  der  herrlichen  Umgebung  nicht  zu  kurz 
kommen.  In  der  Seminargemeinschaft 
wird  auch  das  gesellige  Beisammensein 
gepflegt. 

Junge  Menschen  aus  dem  Bundes- 
arbeitskreis  unserer  Gemeinschaft  wer¬ 
den  das  Seminar  leiten  und  die  Teilneh¬ 
mer  betreuen.  Es  ist  ein  Teilnehmerbei¬ 
lrag  von  60  DM  zu  entrichten.  Dafür  wer¬ 
den  Unterkunft  in  Zweibettzimmern  und 
gute  Verpflegung  geboten.  Die  Fahrt¬ 
kosten  mit  der  Bundesbahn  II.  Klasse 
werden  erstattet. 

Wer  an  diesem  Seminar  teilnehmen 
möchte,  der  wende  sich  bitte  an  die  Bun¬ 
desgeschäftsstelle  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Referat  Jugend,  2  Ham¬ 
burg  13,  Postfach  8047.  Meldeschluß  ist 
der  6.  April. 


Trier  —  Im  ..Küferstübchen“  feierte  die  Gruppe 
Karneval.  Nachdem  Lm.  Brieskorn  zum  Auftakt 
eigene  Weinlieder  gespielt  hatte,  meldeten  sich  zahl¬ 
reiche  Buttenredner  zu  Wort.  Das  Stimmungsbaro¬ 
meter  stieg  schnell.  Zur  musikalischen  Ausgestal¬ 
tung  des  Abends  trugen  erfolgreich  Lm.  Brieskorn 
und  Vorsitzender  Pries  auf  dem  Akkordeon  beL 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  det  Landesgruppe  Max  Voss,  68  Mann* 
heim.  Zeppelinstraße  42.  Tel.  Nr  06  21  /  3  11  54. 

Stuttgart  —  Donnerstag,  15.  Mürz,  10.30  Uhr.  Wart- 
burg-Hosplz.  Lange  Straße/Ecke  Hospitalstraße,  Mo¬ 
natsversammlung.  Dia-Vortrag  von  Lm.  Gerhard 
Lissau  über  seine  Reise  nach  Danzig,  Elbing  und 
Frauenburg  im  Sommer  1972. 

Urach  —  In  einer  Gedenkstunde  zur  500.  Wieder¬ 
kehr  des  Geburtstages  von  Nicolaus  Copernicus 
zeigte  Kulturreferent  Franz  Feining  tn  einem  Inter¬ 
essanten  Vortrag  mit  Briefmarken  aus  aller  Wett 
den  Lebensweg  des  großen  Astronomen.  Der  Lan¬ 
desvorsitzende  der  Westpreußen.  Prof.  Dr.  Wer¬ 
ner  Schienemann  sprach  anschließend  über  das 
Weltbild  des  Copernicus  und  wies  dabei  auch  auf 
seine  deutsche  Abstammung  hin.  Zum  Abschluß 
las  er  die  Anekdote  „Der  König  und  sein  Kammer¬ 
diener“. 


BAYERN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Walter  Raasner, 
8012  Ottobrunn.  Rosenbehner  Lands tr  124 IV 

.München  —  Sonntag,  11.  März.  Haus  des  Deutschen 
Ostens,  ganztägige  Landesfrauentagung. 

Wellheim  —  Sonnabend,  17.  März,  15  Uhr.  im  Ober¬ 
bräu,  Mitgliederversammlung  mit  Lichtbildervor¬ 
trag. 


Kamerad,  ich  rufe  Dich 


Am  28.  und  29.  April  in  Wuppertal-Vohwinkel  im 
Hotel  Schnieders  großes  Regimentstreffen  des  ehe¬ 
maligen  Füs.  Regt.  22.  Schriftliche  Einladungen  er¬ 
folgen  noch.  Näheres  später  an  dieser  Stelle.  Neue 
Kameraden  melden  sich  bei  Bernhard  Funk,  53 
Bonn,  Hermann-Milde-Straße  22. 

Treffen  IL/1.  (Pr.)  Inf.-Regt.  In  Düsseldorf  —  Am 
Samstag,  31.  März,  15  Uhr.  findet  das  nächste  Tref¬ 
fen  der  Kameraden  des  ehern.  IL/1.  (Pr.)  Inf.-Regt. 
(später  I.  und  n. /Inf.-Regt.  43)  aus  den  Garnisonen 
Tilsit  und  Insterburg  in  Düsseldorf,  und  zwar  im 
Lokal  Dietrich  am  Worringer  Platz,  statt.  Alle  Ka¬ 
meraden  und  Freunde  werden  mit  ihren  Angehöri¬ 
gen  zu  dem  Treffen  herzllchst  eingeladen.  Auskunft 
erteilt  Willy  Neufeld.  43  Essen  1,  Wittekindstr.  17, 
Tel.  0  21  41/4  34  57. 


Zu  wenig 

Touristen  aus  dem  Westen 

Allenstein  —  Nur  300  000  Touristen  aus  ka¬ 
pitalistischen  Ländern  hätten  im  Jahre  1972 
Polen  besucht,  heißt  es  in  dem  Allensteiner 
Parteiorgan  .Gazeta  Olsztynska“.  In  gleicher 
Zeit  konnte  die  Tschechoslowakei  rund  eine 
Million  Westtouristen  registrieren.  Haupt¬ 
hindernis  für  eine  schnellere  Entwicklung  des 
devisenbringenden  Tourismus  in  Polen  sei  der 
Hotelbettenmangel.  Es  müsse  dringend  etwas 
geschehen,  daß  auch  Polen  am  Touristen¬ 
geschäft  in  stärkerem  Maße  beteiligt  werde. 


Heimatkreise 
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Rücksicht  auf  das  Bumicstreffen  der  Umasmiuin- 
schaft  Ostpreußen  zu  Pfingsten  in  Köln  wird  das 
Treffen  In  Recklinghausen  erst  am  23.  September 
und  das  ln  Hannover  am  7.  Oktober  durchlief ührt 

Osteroder  Zeitung  —  Folge  3a  Ist  Im  Druck  und 
geht  allen  Lesern  noch  vor  Ostern  zu.  Diejenigen, 
die  unser  Blatt  noch  nidit  kennen,  werden  gebeten, 
sich  an  unseren  Krelsschatzmclster  zu  wenden  Kurt 
Kuessner,  23  Kiel  14.  Bielenbergstraßc  36.  Bitte  ver¬ 
gessen  Sie  nie.  den  Heimatort  und  die  Jetzige  An¬ 
schrift  vollständig  und  gut  leserlich  anzugeben  Alle 
Leser,  die  sich  bisher  noch  nicht  bei  Lm.  Kuessner 
wegen  Folge  37  gemeldet  haben,  werden  bei  ihren 
Überweisungen  darum  gebeten  zu  beachten,  daß 
unsere  OZ  1973  dreimal  Im  Jahr  erscheint.  Beachten 
sie  bitte  die  gelinderten  Konten  der  Krelsyemetn- 
schaft:  Postscheckkonto  301  386-204  Hamburg  oder 
oirokonto  Nr.  432  IN  bei  der  Kieler  spar-  und  Lelh- 
kasae,  Kiel. 

Sladtplan  von  Osterode  —  Gegen  Überweisung  von 
j,—  dm  auf  eins  der  oben  genannten  Konten  unter 
dem  Kennwort  .Stadtplan  Osterode"  können  Sic 
diese  Neuerscheinung  erhalten.  Bel  Bestellungen 
von  fünf  Stück  oder  mehr  ermäßigt  sich  der  Stück¬ 
preis  auf  2.50  DM.  Der  Plan  wird  gefaltet  versandt. 
Wird  er  gerollt  gewünscht,  so  Ist  dies  bei  der  Be. 
Stellung  zu  vermerken. 

Kreisbuch  —  Es  Ist  schon  wiederhol»  darauf  hln- 
gcwlesen  worden,  daß  wir  auf  die  Hilfe  unserer 
Osteroder  angewiesen  sind,  damit  auch  diese  um¬ 
fangreiche  Arbeit  zu  einem  guten  Ende  geführt  wer¬ 
den  kann.  Überweisungen  unter  dem  Kennwort 
.Kreisbuch*  sind  Jederzeit  an  unseren  Schatzmeister 
Kuessner  erwünscht.  (Anschrift  und  Konten  siehe 
oben!) 


•rer:  Heinrich  llllgendorff  :jii  Flehm, 
n III p  lelelnn  «13  43-3*6 

sausschußmliglledcr  Paul  Langhals.  Paul 
Dr  Todtcnhofer  sind  auf  eigenen  Wunsch 
gründen  aus  dem  Kreisausschuß  ausge- 
Als  neue  Mitglieder  werden  Siegfried 
Altwarmbüchen  (Han).  Farrelweg  35.  und 
ouardt  4992  F-spelkamp-Mittwald,  Schwe¬ 
iße  10  vorgeschlagen.  Die  Bezirksver- 
tc  die  nach  5  8  der  Satzung  der  Ostpr. 
rtschaft  die  WUhler  für  den  Krelsausschuß 
len  durch  persönliche  Handschreiben  auf- 
die  Wahl  der  Vorgeschlagenen  vorzuneh- 
Vahl  erfolgte  einstimmig.  Die  Herren  Bahr 
uardl  nehmen  die  Wahl  an.  -  Folgende 
m  sind  bei  den  Gemelndevertretcm  ein- 
Für  den  verstorbenen  Walter  Borrleß, 
f  übernimmt  Anton  Grunwald.  4  DUssel- 
ler  Landstraße  33.  die  Gemelndcvertre- 
läalack  für  den  verstorbenen  Karl  Hohl- 
plehnen  übernimmt  Heinz  Ulrich  Sduff. 
Cramme  Kr.  Wolfcnbüttcl.  das  Amt  für 
ndc  Plehncn;  für  den  aus  Altersgründen 
nden  Albett  Wolff.  Kl.  Wolfsdorf,  über, 
isen  Sohn  Bruno  Wolff.  3151  Dungelbeck 


Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Land 

Krelsveriretrr  Hans  Kunlgk,  J5S2  Gciuiingen  »lei 
»ungei  Weg  22.  Geschäftsstelle:  Bruno  Krämer.  30H 
Langenhagen  Srhnlltenhorn  t.  Telefon  03  11/73  63  1» 


wie  war  Ihre  Zusammensetzung,  wer  stellte  das 
f*ersonal  ein,  wer  und  wo  war  die  übergeordnete 
Dienststelle  und  wie  viele  gab  es  lm  Bereich  des 
OPD-Bezirks  Gumbinnen?  Woher  bekamen  die  Bau¬ 
trupp«  Ihr  Material  für  Leitung»-  und  Kabelbau. 
Apparate  und  Vermlttlungselnrlchtungen  und  wie 
wurde  es  verwaltet?  Alt  dieses  und  alle  damit  zu¬ 
sammenhängenden  Begebenheiten  berichten  Sie 
bitte  an:  JuUus  Weber.  334  Wolienbüttet.  Gabela- 
lierger  Straße  23.  Ich  möchte  hier  noch  folgende  An¬ 
regung  geben:  Finden  sich  keine  Interessenten,  die 
m  etwa  der  gleichen  Form  über  Ihr  Postamt  oder 
die  OPD  berichten?  Damit  erhalten  wir  unsere  Hel- 
mta  auf  lange  Sicht  ln  Erinnerung.  Auf  Wunsch 
stehe  Ich  Uber  Art  der  Ausführung  und  evtl,  von 
mir  bereits  erkundetes  Quellcnmaterial  gern  zur 
Verfügung. 


Unser  Helmatkreisbrief  Nr.  3  Ist  nach  den  hier 
vorliegenden  Unterlagen  verschickt  worden.  Es 
kommen  aber  viele  Montta  von  Landsleuten,  die 
uns  mlttetlen,  sie  hätten  den  Helmatkreisbrief  nicht 
erhalten.  Wer  den  Brief  noch  vermißt  bzw.  ihn 
haben  möchte,  teile  das  bitte  auf  einer  Postkarte 
an  die  Geschäftsstelle  unter  Angabe  der  gültigen 
Postanschrift  und  des  Heimatortes  evtl,  des  Heimat¬ 
orts  der  Eltern)  mit.  —  Neue  Anschriften  von  Spät¬ 
aussiedlern,  um  die  wir  Im  Ostpreußenblau  gebe¬ 
ten  hatten,  sind  nicht  eingegangen,  so  daß  uns  nur 
die  nicht  mehr  gültigen  Lagcranschrlftcn  bekannt 
sind.  Bitte  helfen  Sie  uns  und  weisen  Sie  auch 
Freunde  und  Nachbarn  darauf  hin. 

Die  Arbeitsgemeinschaft  der  Jugendbctreucr  des 
Regierungsbezirks  AUensteln  trifft  sich  am  31.  Mär* 
und  t.  April  zu  einem  Seminar  ln  den  Ostdeutschen 
Heimatstuben  in  Hagen.  Anreise  Sonnabend,  31.  3., 
bis  15  Uhr,  Ende  Sonntag,  gegen  12  Uhr. 


Helligenbeil 

Krelsveriretrr:  Georg  V&jgerl.  I  Berlin  «I  (Steglll»». 
Buggcklraße  6  —  Telefon  02  11  /  V  21  20  96 

Festabzeichen  zum  Bundestreffen  —  Laufende  An¬ 
fragen  unserer  Landsleute  veranlassen  uns  darauf 
hinzuwelscn,  daß  die  Plaketten  mit  Losnummern 
für  Köln  bei  unserem  KrelsgeschäftsfÜhrer  Lands¬ 
mann  Emil  Kuhn,  2  Hamburg  81.  Paul-Sorgc-Straße 
Nr.  141c,  Telefon  5  51  15  71  erhÄltlich  sind.  Der  Preis 
pro  Abzeichen  betrögt  5.—  DM  mit  der  dazuge¬ 
hörigen  Losnummer,  öle  zur  Teilnahme  an  der 
Verlosung  berechtigt.  Auch  wenn  Sie  nicht  noch 
Köln  kommen,  sind  Sie  bei  der  Verlosung  dabei. 
Bewahren  Sie  das  Los  daher  gut  auf.  Die  Zusen¬ 
dung  der  benötigten  Festabzeichen  mit  der  Losnum¬ 
mer  erfolgt  nur  gegen  die  vorherige  Einsendung  des 
Geldes  auf  das  Postscheckkonto  Hamburg,  Emil 
Kuhn.  Nr.  27  58  82-203.  Um  deutliche  Angaben  Ihrer 
genauen  Anschrift  mit  Postleitzahl  und  dem  letzten 
Hetmatwohnort  wird  gebeten.  K.  K. 


Der  Mensch  hat  nichts  so  eigen 

Zum  Gedenken  an  Lena  und  Johannes  Mittelstadt 


nchmer.  Anschließend  singen  Ho-vrinkrim 
uns  zum  .Warmwerden“.  Die  ™yiteaiuy 

;on  Informationen  mit  Licht-  Kreisvertreter:  Waller  Buttkerrlt,  233  Eckernförde. 
jßen  und  unsere  Gumbinner  Llndenweg  13.  Telefon  0  43  51  /  26  49. 

Sem  berichten  Fachleute  über 

teutscher  Gegenwart,  die  dann  Heydekrug  —  Am  13.  März  begeh!  unser  Lands- 
•ft  werden  Anmeldungen  für  mann,  der  frühere  Justizoberinspektor  Hans  Saunus 
ab  sofort  an  Willi  Thtilke.  aus  Russ.  Jetzt  wohnhaft  ln  2261  Dagebühl.  seinen 
rbruch.  Försterweg  2.  Teil-  80.  Geburtstag.  Schon  in  der  Heimat  war  er  durch 
alle  16-  bis  23jährlgen  Jugend-  seine  langjährige  Tätigkeit  beim  Amtsgericht  In 
is  einem  Eltern-  oder  Groß-  Russ  und  durch  seine  ehrenamtliche  Tätigkeit  lm 
und  Kreis  Gumbinnen  sowie  Kreistag,  als  Kassenprüfer  der  Krelskommunal- 
ehe.  Bedingungen  und  Pro-  kasse.  als  Gemetndeschöffe,  Kirchenältester,  als 
Izeltig  zugestellt.  Fahrtkosten  Aufsichtsratsmitglied  der  Spar-  und  Darlehnskasse 
sr  an  den  genannten  Tagen  und  als  Deichrat  lm  Dumbelwtesendelchverband 
sidt  als  Interessent  für  spätere  weit  Uber  die  Grenzen  seines  engeren  Wirkungs- 
lerken  lassen.  Wir  suchen  auch  kreises  bekannt.  Im  Szleszkrandt  bet  Russ  geboren 
lusische  und  praktische  Mit-  begann  er  nach  dem  Ersten  Weltkrieg  seine  Aus- 
gendbegegnungen.  Es  sind  ln  blldung  beim  Amtsgericht  In  Heydekrug.  Nach  bc- 
!  Fahrten.  Wochen-Lohrgänge  standencr  Prüfung  war  er  noch  kurze  Zeit  ln  Heyde- 
r  Werkgemeinschaften  vorge-  krug  tätig,  kam  dann  aber  an  das  Amtsgericht  ln 
3  Generation  nehmen  wir  gern  Russ.  bei  dem  er  bis  zu  dessen  Auflösung  Im  Jahre 
uns  Referate  über  Geschichte,  1943  blieb,  um  anschließend  noch  beim  Amtsgericht 
»gen  und  interessante  sonstige  ln  Heydekrug  bis  zur  Flucht  Dienst  zu  machen.  Nach 
ohne  Lichtbilder  halten  kön-  der  Vertreibung  war  er  bis  zu  seiner  Pensionierung 
?m  Erleben  und  Wirken  unse-  bei  der  Staatsanwaltschaft  ln  Hamburg  tll»lg  und 
Wertvolles  bieten  können.  Im  verzog  dann  an  seinen  Jetzigen  Wohnort,  ganz  ln 
i  Jung  und  alt  wird  sidt  unse-  die  Nähe  des  von  Ihm  geliebten  großen  Wassers. 

Sinne  der  gleichen  geistigen  Im  September  1970  konnte  er  noch  seinen  goldenen 
fortdauern.  Unter  dem  Titel  Hochzeitstag  begehen.  Nachdem  Im  Jahre  1972  seine 
die  Gumbinner  Jugendblätter  Frau  verstarb,  wird  er  Jetzt  von  seiner  Nichte  filr- 
agen  zum  Gumbinner  Heimat-  sorglldt  betreut.  Seit  Gründung  der  Landsmann- 
über  die  beiden  Jugendbegeg-  schaft  Ostpreußen  und  der  Hcimatkrelsgcmelnschsft 
se  Hefte  können  ebenfalls  bei  Heydekrug  gehört  der  Jubilar  dem  Krclsaussdtuß 
lert  werden.  de»  Kreises  Heydekrug  an  und  hat  mit  -einen 

Kenntnissen  vielen  Heimatangehörigen,  tnsbeson- 
lamt  In  Gumbinnen  —  Auf  Att-  der«  In  Fragen  des  Lastenausglcldts,  wertvolle  "Hilfe 
Leiters  des  Telegraphenbau-  geben  können.  Alle,  die  Ihn  kennen,  gratulieren  Ihm 
-Präsidenten  a.  D.  Rclchhardt,  sehr  herzlich  und  wünschen  Ihm  gute  Gesundheit. 

Ine  Dokumentation  über  die-  Walter  Buttkereit 

n.  Ich  reibst  war  Angehöriger  “  -4,1 ui Kreise 

zum  Zusammenbruch.  Es  soll  uns  nartiher  in  kleinem  Kreise 

Isttk  zusammen  getragen  wer-  Osterode  nach  allen  meinen  Vorträgen  - 

nze  durch  Berichte  und  Vor-  Kreisvertreter!  Hans  StrOver.  323  Helmstedt  guten  Sitte  gewordenen 

Rastenburgerin  Margot  Schumann, 

ihrer  Schule  für  medizinisch-technische  Assi-  Ilse  Re 

stentinnen,  eingeführt  hatte.  Audi  eine  neue, 

wellere  Anverwandte,  von  Mittelstädte  mitge-  - 

bracht,  fehlte  dabei  niemals:  die  wesentlich  i/ni  TI1U 
iünqere  Witwe  des  Finanzbeamten  und  Ju-  ‘‘L/bl  UIUMU  I  ItEltl 
genderzählers  Viktor  Reicke,  dessen  hlstorisdie 

Geschichten  ich  einst  mit  Begeisterung  gelesen  Dlc  Agnes-Mlegel-C.esellsdiafl  wird  am 
hatte,  stand  er  doch  —  als  Vetter  /weiten  MSrZi  ,,  Uhr  ,m  Kurhaus  Bad  Nenndort  I 

Grades  —  mit  meinem  Vater  gelegentlich  in  Mitgliederversammlung  abhallen.  Um  14.30 

Verbindung.  ist  ein  Besuch  am  Grab  der  Dichterin  voi 

Aus  der  wiedergewonnenen  Verwandtschaft  sehen,  um  16  Uhr  beginnt  eine  Lese-  und 
wurde  bald  Wahlverwandtschaft  und  aus  die-  sprädisrunde  im  Kurhaus, 
ser  erwuchs  herzliche  Freundschaft.  Ich  habe  Elnc  Betrachtung  über  die  polnische  De 

■■■■■■■■■  oft  meinen  Pegasus  aufgezaumt  für  die  Vers-  pBege  bringt  Albredil  Baeht  Westdeut» 

Nur  noch  drei  Monate  trennen  uns  vom  Anmeldesdihiß  ist  am  27.  April.  Die  Preis-  Beglückwünschungen  der  vielen  .großen'  Al-  Rundfunk.  19.  Mürz,  in  der  Sendereihe  .2 

Bundestreffen  unserer  Landsmannschaft,  das  am  klassen  (letzte  Spalte  rechts)  gliedern  sich  fol-  tersgeburtstage  —  nach  den  .Siebzig*  kommen  Rhein  und  Oder'  (16.15  bis  16.30*1 

9.  und  10.  Juni,  also  Püngstsonnabend  und  gendermaßen:  D  18, —  bis  25, —  DM  (Hotel,  sie  ja  alle  fünf  Jahre  —  auch  zur  goldenen,  n.  Programm). 

Pfingstsonntag  ln  Köln  stattfindel.  Es  wird  all-  Gasthof.  Pension),  C  25, —  bis  35, —  DM  (Ho-  ja  auch  zur  diamantenen  Hochzeit,  —  aber  ich  “  Den  cotttried-von-Herder-Prels  der  allji 

mählich  Zeit,  sich  um  ein  Quartier  zu  küm-  lei),  B  35, —  bis  50, —  DM.  A  über  50, —  DM  habe  auch  teilgenommen  an  beider  Weg  unter  durch  die  Hainburqer  F  V  S -Stiftung  1 
mem.  Wenn  Sie  Übernachtung  im  Hotel  wün-  je  Person.  Die  eingereichten  Anmeldungen  qel-  dem  schweren  Wolkenschatten,  der  heraufzog:  üehen  und  jeweils  ln* Wien  überreicht  w 

sehen,  schneiden  Sie  bitte  di«  hier  abgedruckte  ten  als  unverbindlich.  Die  Vermittlungsgebühr  Johannes  Mittelstadt  erblindete,  er.  der  so  erhalten  lür  das  Jahr  1973-  der  polnis 

Zimmerbestellung  aus.  kleben  Sie  sie  auf  eine  beträgt  l, —  DM.  Belesene,  der  Bücherfreund,  der  Publizistl  Er  Schriftsteller  Zblnniew  1  lorbert  der  buloarii 

Postkarte  und  schicken  sie  an  das  Privatzimmer  können  telefonisch  unter  der  hatte  als  junger  Buchhändler  ln  dem  bertlhm-  Historiker  Prof  Dr  v,.«eiin’ 

Nummer  2  21  33  35/  2  21  33  38  bestellt  werden.  ten  Hause  Ascher  ln  Berlin  Unter  den  Linden  Thon|onP  Dr  s 1  (CrkS 

Hotellisten  von  Köln  stellt  auf  Anforderung  nngefangon  wo  so  große  Leute  wie  Adolph  ungarische  Historiker  Prol.  Dr  Janos  Harm« 

Bundesgeschaf  sfuhrung  der  Landsmann-  von  Menzel  seine  Kunden  gewesen  waren,  er  „er  rumänische  Schriftsteller  Eugen  Jebelen« 

schaft  Ostpreußen  Kennwort  Köln  73),  2  Ham-  hatte  bei  Gräfe  und  Unzer  am  Paradeplatz  tn  i.K,0<i!awlschn  Maler  Peter  tnhanta 
bürg  13,  Postfach  8047,  zur  Verfügung.  Königsberg  in  seiner  Mitarbeiterin  jenem  Z  iÄ^  M^kJlss^sAamer  Dr. 

Fräulein  Reicke«  seine  Lebensgefährtin  kennen- 

gelernt.  Wie  fesselnd  wußte  er  zu  erzählen  Repräsentative  Veranstaltungen  aus  Ar 

von  der  Kindhe  t  In  der  Udcermark.  von  Ber-  „es  Coperaicus-Jah.es  1973  linden  zwlsc 

Ihrer  Gymnasial  Jahren  an  der  Panke  lm  Les-  dera  ,5  un„  20  Februar  „  j  , 

sing-Gynmaslum .von  den  erlebnisreichen  Jah-  Universitätsstädten  Europas  und  Amcri 

ren  im  Ersten  Weltkrieg,  von  den  Gründung*-  ,ljtt  Nürl,herg.  wo  1453  das  Copemic 

jahren  der  Königsberger  Ostmesse  aber  auch  Hauptwerk  .De  revolutionibus'  erschien, 

von  den  Schreckens-  und  Fluchtjahren  des  (o,  le  Verbindung  mit  einem  Festakt 
zweiten  Unheils,  und  dann  wieder  von  seinem  Eröflnunq  einer  repräsentativen  Anstelle 
Wirken  als  leidenschattlichcr  Garlenfreund  und  t.ine  weitere  Ausstellung  veranstaltete 
als  Haupt  der  deutschen  Seldenraupen-Zuchter.  Pariser  Nationalt.lbliothek  unter  dem  Patrc 


dem  auch  die  Königsberger  Bilder  an  den  HF 
Wanden,  sprachen  mancherlei  Erinnerunqs-  . 

stücke,  auch  aus  Bernstein,  mit  so  deutlicher  *B 
Spreche:  hier  bist  du  wieder  im  Pregelland1  HgL 

Es  ist  über  lünfziq  Jahre  her.  Sommer  1922  ^ 

da  sagte  meine  Kömgsberger  Gastgeberin 
Paula  Steiner.  Redakteurin  der  Frauenseite  an  BMyt 
der  .Hartungsctien  Zeitung":  .Heut  kommen 
Sie  mit  zu  meinem  Kollegen,  dem  Redakteur 
unserer  Handelsseite,  Johannes  Mittelstadt 
Sie  können  ln  seiner  Frau  eine  Kusine  kennen 
lernen  I' 

Ich  tral  eine  glückliche  junge  Familie,  einen 
schlanken  Mann  mit  hochstehendem  Haar  und 
hellen  Augen,  eine  mütterliche,  heitere  Frau.  nwt  ■VT,  - 
einen  Jungen  in  der  Wiege,  mit  dem  der  zehn¬ 
jährige  Bruder  schäkerte.  Wir  gerieten  sogleich  ,  ,  ,  , 

in  lebhafte  Gespräche,  und  Frau  Lena,  geborene 
Reicke,  erwies  sich  als  eine  Base  dritten  Gra-  ■  » 

des.  wie  man  sie  sonst  1111  Leben  nuht  mehl 
kennt.  Unsere  Urgroßvater  waren  |a  Brudei  I  • 
der  ihre  ein  Plllauer,  der  meine  ein  Memelet 
Seemann.  .  . 

Ein  Menschenaller  war  vergangen,  da  saß  in  Tage  vor 
einem  meiner.  Berliner  Volkshodischulyorijane 
ein  älteres  Ehepaar  vor  mir  und  machte  sidt  zehnten  ffl 

am  Schluß  zum  zweiten  Male  bekannt,  jenen  Heimat,  a> 

Könlgsberger  Junitag  zurückrufend.  Wir  fanden  Was  un 
"In  -  wie  später  denken  .3 

bei  dem  zur  ten.'  Uns 

'Umtrunk',  den  die  vorletzten 
Direktorin  hat  der  Jv 


Kreistreffen  1973  —  Das  1.  diesjährige  Kreistref¬ 
fen  findet  am  15.  April  ln  Hamburg  lm  ..Haus  des 
Sports“  slatt.  Chefredakteur  Wellern»  vom  Ostprcu- 
ßenbtatt  wird  den  Vortrag  ln  der  Feierstunde  hal¬ 
len.  Ich  bitte  dlc  Im  Raum  Hamburg  wohnenden 
Landsleute,  sich  jetzt  schon  diesen  Tag  vorzumer¬ 
ken.  Näheres  wird  demnächst  veröffentlicht.  —  Mit 


Zum  Bundestreffen  in 


Verkehrsamt  der  Stadt  Köln 
5000  Köln  I 

Am  Dom  (Unter  Fetthennen) 


ZIMMERBESTELLUNG  ROOM  RESERVATION  LOCATION  DE  CHAMBRES 


V*ren«l«ltunfl/*v*nt/m»nlfestetlon 


Doppelzimmer 


Elnzalzlmmar 

singt*  room(») 

chsmbre(t)  ä 
un  tlt 


Preis¬ 

klasse 

pries 

cstsgoty 

cettgort* 


Anreise 


Ab  reis* 
dats  of 
srrtvsl  dspsrtur* 

dats 

de  farrlvSe  du  däpsrt 


doubl*  roomts) 

chambre(e)  ä 
deux  llts 


Straß«  und  Nr. 
Street  snd  No. 


Anreil*  erfolgt  mlt/ohn*  PKW 

Th*  Journey  will  b*  madt  by/not  by  car 

Voyage  ovec/tans  voitur* 


Detum'Pat* 


Benutzen  Sit  bitte  Schreibmaschine  o.  Druckbuchstaben 
Block  lottere  or  typewrltlng.  pleaee 
teure»  Imprim**»  ou  mechine  *  Sehre 


Jahrgang  24 


£xb  Dftjmnftnttan 
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u^!?kfn  '?>  SKhulUien>,t  W««  ist  der  Könlgsberger 
Handball-Nationalspieler  Siegfried  Perrey  (57)  und 
«war  als  Letter  des  Referats  Schulsport  bei  der  Re¬ 
gierung  Rheinhessen- Pfalz  ln  Neustadt.  „Manager" 
£•-7  *®r ,  dct  Chefk°ordlnator  der  Olympischen 
I«)  i.  !,?Jn  München  und  vom  Schuldienst  von 
1»52  bis  19.2  für  Sonderaufgaben  des  Deutschen 
Sportbundes  und  des  Nationalen  Olympischen  Komi- 
tees  beurlaubt.  Eln  erf°lt!versprechender  Nachfolger 
für  Perrey  im  deutschen  Sport  fehlt  bis  heute  noch. 

Der  Spielführer  der  ersten  FußbaU-Jugendmann- 
schaft  von  Prussia-Samland  Königsberg  gleich  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  1918/1»,  Horst  Lublnskl  Ist 
wie  erst  Jetzt  bekannt  wurde,  am  23.  September 
1972  ln  Schorndorf  bei  Stuttgart  Im  Alter  von  68 
Jahren  gestorben,  nachdem  er  ein  Jahr  zuvor  nach 
einem  Schlaganfall  teilweise  gelahmt  war.  Der  i91B 
Vierzehnjährige  Oberschüler  Horst  Lublnskl  hatte 
mit  seinen  Schulkameraden  als  bester  Spieler  eine 
Mannschaft  aufgestellt,  die  dann  geschlossen  für 
Prussia-Samland  in  Königsberg  und  ln  der  Provinz 
recht  erfolgreich  war.  Spater  spielte  Lublnskl  wäh¬ 
rend  seiner  beruflichen  Ausbildung  lm  Kreis  An¬ 
gerburg  als  Mittelläufer  In  der  Staffelllga  des  SV 
Lötzen. 

DaB  Ostpreußen  auch  erfolgreiche  Rodler  sein 

können,  zeigte  der  20Jähr!ge  Sohn  Hans  des  Inster- 
burger  Motorradsport  lers  Bruno  Rinn  bei  den  Euro¬ 
pa-  und  Weltmeisterschaften  der  Rennrodler.  Hans 
Rinn,  ln  Ilmenau  (Thüringen)  Elektromechaniker, 
hat  lm  nahen  Oberhof  das  strapaziöse  Training  der 
Rodler  auf  sich  genommen  und  dafür  nicht  nur  Im 
Winter,  sondern  das  ganze  Jahr  Uber  seine  Freizeit 
geopfert.  Der  Erfolg:  In  Königssee  Europameister 
Im  Einer  und  mit  seinem  Kameraden  Hahn  auch 
lm  Doppelsitzer  und  dann  ln  Oberhof  auf  der  dorti¬ 
gen  Kunsteisbahn  Weltmeister  Im  Einer  und  Vlze- 
weltmelster  mit  seinem  Kameraden  Horn  Im  Dop¬ 
pelsitzer.  Bel  der  Jugcndspartaklade  1910  fuhr  Hans 
Rinn  schon  Bahnrekorde  und  gewann  1972  mit  Nor¬ 
bert  Hahn  zusammen  die  Junloren-Europamelster- 
schaft  mit  Rekordzeiten.  1945  war  die  Familie  Rinn 
aus  Insterburg  auf  der  Flucht  nach  Thüringen  ver¬ 
schlagen  worden. 

Die  Olympia-Müdigkeit  bei  den  Leichtathleten 
und  Zuschauern  zeigte  sich  bei  den  Deutschen  Hal¬ 
lenmeisterschaf  ten  ln  der  Berliner  Deutschland¬ 
halle.  Von  den  Ostdeutschen  war  nur  Christiane 
Krause,  Osterode/Darmstadt,  die  Startläuferin  der 
4  x  lOO-m-Olympiastegermannschaft  am  Start,  ge¬ 
wann  die  200  m  In  ausgezeichneten  24,1  9ek.  und 
wurde  Zweite  über  50  min  6.5  Sek.  Von  den  wei¬ 
teren  ostdeutschen  Teilnehmern  wurde  Zweiter 
Hartmut  Bräuer-Pommem/ltzehoe  über  3000  m  in 
guten  7  :  54.6  Min.  und  Glrke-Schleslen  Fünfter  und 
Dritter  Im  Weltsprung  Latzcl-WestprcuBen  mit  7,61 
Meter.  Im  Hochsprung  waren  die  Altmeister  Sleg- 
hart-Sudetenland  und  Splelvogel-Schleslen  dabei 
und  belegten  mit  2.06  bzw.  2.00  m  den  6.  und  7. 
Platz.  Christiane  Krause.  Brüuer  nnd  Latzei  werden 
ln  Rotterdam  bei  den  Hallen-Europamcisterschaften 
starten. 

18  Fußballspieler  gehören  zu  der  „Eisernen  Garde", 
darunter  drei  ostdeutsche.  Von  den  295  Aktiven  der 
Bundesliga  sind  noch  ganze  18  dabei,  die  vom  ersten 
Bundosllgasplel  1963  bis  Jetzt  aktiv  sind.  Es  sind 
dies  der  zur  Weltmeistermannschaft  1966  gehörende 
Weber-Schlawe/Köln,  der  ostpreußische  National¬ 
spieler  Gerwien-Lyck  und  der  Oberschlesier  Wosab 
der  von  Dortmund  nach  Bochum  wechselte.  Als 
einziger  Nationalspieler  der  ostdeutschen  Spieler  Ist 
Jetzt  noch  der  fast  30Jährlgc  Sigl  Heldt-Offenbach 
Übrig  geblieben,  der  Im  Wechsel  mit  dem  Jungen 
Schalkcr  Erwin  Krcmers  als  linker  Flügelstürmcr 


spielt  und  auch  lm  verlorenen  Argentinienspiel  (2  :  3) 
eingesetzt  wurde. 

Auch  der  ehemalige  Nationalspieler  ln  Königsberg 
beim  VfB  und  Schalke,  Herbert  Burdenski  (50). 
mußte  Jetzt  als  Trainer  von  Borussia  Dortmund  er¬ 
fahren,  daß  den  Trainer  die  Hauptschuld  trifft, 
wenn  die  Mannschaften  abstelgen  bzw.  nicht  auf- 
s teigen.  Bel  Rot-Weiß  Essen  scheiterte  Burdenski 
bereits  und  Jetzt  bei  Dortmund,  das  als  Dritter  der 
Regionalliga  West  kaum  mehr  Aussicht  hat,  den 


Wiederaufstieg  in  die  Bundesllga  zu  schaffen.  Bur¬ 
denski  wird  wahrscheinlich  nur  noch  im  Schuldienst 
tätig  sein.  Sohn  Dieter  Burdenski  (22),  der  als  Na¬ 
tionaltorwart  der  deutschen  Junioren  von  Schalke 
nach  Bielefeld  und  dann  nach  Bremen  wechselte. 
In  den  Bundesllgaskandal  verwickelt  war  und  ein 
Bein  brach,  wird  wohl  ab  Mal  lm  Tor  der  Bremer 
Werder-Elf  stehen. 

In  der  Fußball-Bundesllga  gab  es  durch  die  Pokal¬ 
spiele  eine  Pause.  Bayern  München  mit  dem  ost¬ 
preußischen  Trainer  Udo  Lattek-Sensburg  wird  mit 
Sicherheit  den  deutschen  Meistertitel  erfolgreich 
verteidigen.  Vom  Abstieg  bedroht  sind  noch  immer 
auch  die  Mannschaften  mit  ostdeutscher  Beteiligung 
von  Bremen,  Braunschwelg  und  Hannover.  Im  Po¬ 
kal  haben  am  14.  März  sechs  Mannschaften  mit  Ost¬ 
deutschen  und  zwar  München,  Mönchen-Gladbach. 
Köln,  Offenbach  und  auch  Bremen  und  Braun¬ 
schwelg  die  Hoffnung,  unter  die  letzten  acht  zu  kom¬ 
men.  W.  Oe. 


Okull-See  ist  in  Gefahr 

Bedenkliche  Verschmutzung  löste  einen  Alarmruf  aus 


Allenstein  —  Wegen  starker  Verschmutzung 
durch  allerlei  Abwasser  eigne  sich  der  Okull- 
See  ln  Allenstein  an  manchen  Stellen  nicht 
mehr  für  Badezwecke,  heißt  es  in  einem  alar¬ 
mierenden  Bericht  des  Allensteiner  Partei¬ 
organs  „Gazeta  Olsztynska".  Dabei  fungiere 
der  See  in  Allenstein  Zukunftsplänen  als 
Hauptzentrum  für  Erholung  der  100  000  Ein¬ 
wohner. 

Entlang  der  Seeufer  baue  man  immer  neue 
„Erholungsobjekte’  und  modernisiere  darüber 
hinaus  die  bereits  vorhandenen.  In  einigen 
Jahren  solle  in  der  Mila-Bucht  (Liebliche  Bucht) 
von  der  „Polnischen  Gesellschaft  für  Touristik 
und  Kultur*  ein  Riesenobjekt  „für  Entspan¬ 
nung  und  Erholung“  gebaut  werden.  An  der 
Seestraßenseite  wiederum  wolle  man  ein  Motel 
errichten.  Von  Jahr  zu  Jahr  werde  die 
Städtische  Badeanstalt  erweitert,  und  aus  Rich¬ 
tung  Likusens  nähere  sich  eine  „große  Ein- 
famillenhäuser-Siedlung*  dem  Seeufer.  Rund 
20  000  Menschen  halten  sich  im  Sommer  an 
sonnigen  Tagen  —  auch  werktags  —  am  Okull- 
See  auf.  Dies  zeuge  davon,  daß  sich  der  See 
größter  Beliebtheit  unter  Aliensteins  Bevölke¬ 
rung  erfreue.  Doch  wie  lange  noch,  so  fragt 
das  Blatt,  werde  dies  in  Anbetracht  des  ständig 
wachsenden  Verschmutzungsgrades  des  See¬ 
wassers  währen? 

Wenn  die  Verschmutzung  des  Okull-Sees 
weiterhin  so  schnell  fortschreitet  wie  bis  jetzt, 
dann  werde  man  in  wenigen  Jahren  genötigt 
sein,  im  ersten  Becken  des  Sees  ein  Badever¬ 
bot  zu  verhängen.  Diese  Warnung  von  Fach¬ 
leuten  beunruhigt  gegenwärtig  die  polnischen 
Stadtbehörden.  Sie  wollen  alles  tun,  um  den 
Verschmutzungsvormarsch  zu  stoppen.  Es  sei 
ein  offenes  Geheimnis,  daß  Teile  der  Toiletten- 
abwässer  aus  der  Einfamilienhaussiedlung,  die 
auf  einem  zum  See  hin  leicht  abfallenden  Ge¬ 
lände  stehe,  in  den  See  fließen.  Aber  auch 
andere  am  See  liegende  Objekte  tragen  zur 


Verseuchung  des  Wassers  bei.  Die  Zeitung 
nennt  unter  anderen  die  Toiletten  des  Städti¬ 
schen  Bades,  deren  Primitivität  den  „elemen¬ 
taren  Hygienegrundsätzen'  widerspreche.  Fer¬ 
ner  würden  an  den  Seeufern  „massenweise 
Autos  gewaschen,  und  das  ölverschmutzte 
Wasser  fließe  anschließend  in  den  See. 

Die  Verschmutzung  fördere  obendrein  den 
Seepflanzenwuchs,  was  wiederum  den  natür¬ 
lichen  Reinigungsprozeß  des  Seewassers  er¬ 
schwere.  Die  Wasserpflanzen  hätten  sich  be¬ 
reits  bis  zur  Mitte  des  ersten  100  Hektar  gro¬ 
ßen  Seebeckens  ausgeweitet.  Auch  die  Seenge 
sei  von  Pflanzen  überwuchert  und  verhindere 
somit  die  natürliche  Zirkulation  des  Wassers 
von  einem  Becken  zum  anderen,  die  normaler¬ 
weise  bei  stärkerem  Wind  erfolgen  müßte.  Die¬ 
ser  Stillstand  des  Wassers  verursache  teilweise 
einen  üblen,  sumpfigen  Geruch.  Hier  bildeten 
sich  auch  mit  Vorliebe  verschiedene  Bakterien¬ 
herde,  die  sich  schnell  ausweiteten.  Ähnlich 
habe  sich  die  Situation  um  den  Lang-See  in 
Allenstein  in  den  fünfziger  Jahren  entwickelt. 
„Sollte  sich  die  Geschichte  nun  mit  dem  Okull- 
See  etwa  wiederholen?“ 

Mit  dieser  Frage  beendet  das  Blatt  seinen 
Alarmruf  und  fordert  die  verantwortlichen  Be¬ 
hörden  eindringlich  auf,  alles  daranzusetzen, 
um  den  allmählichen  Tod  des  für  Allensteins 
Bevölkerung  so  lebenswichtigen  Sees  zu  ver¬ 
hindern.  k 


Wohnsiedlung  für  Lötzen 

Lötzen  —  „Endlich“  würden  in  Lötzen  neue 
Wohnsiedlungen  gebaut,  meldet  „Gazeta  Ol- 
sztynska“.  Die  erste  entstehe  gegenwärtig  in 
der  Stadtmitte,  die  bis  jetzt  noch  nicht  bebaut 
worden  ist.  1973  sollen  hier  die  ersten  vier 
Wohnblocks  mit  je  55  Wohnungen  bezogen 
werden.  jon 


Zahl  der  Wolle 
nahm  bedrohlich  zu 

Warschau  —  Die  Zahl  der  Wölfe  in  Polen 
habe  sich  in  letzter  Zeit  derart  vergrößert,  daß 
die  Raubtiere  zur  Zeit  eine  ernsthafte  Gefahr 
für  Menschen  und  Tiere  darstellten,  heißt  es 
in  einer  Meldung  des  Warschauer  Rundfunks. 
Die  Wölfe  seien  in  Gebiete  vorgedrungen,  wie 
zum  Beispiel  die  Wojewodschaft  Kielce,  in 
denen  es  bis  jetzt  keine  Wölfe  gab.  Am  stärk¬ 
sten  vermehrt  hätten  sich  die  Raubtiere  jedoch 
im  Karpatengebiet,  im  Urwald  von  Bialowieza 
und  in  Südostpreußen  in  den  Forsten  bei  Jo¬ 
hannisburg.  In  diesen  Gegenden  richteten  die 
Wölfe  die  größten  Schäden  an. 

Hauptsächlich  Hirsche,  Rehe  und  Wild¬ 
schweine  sowie  —  von  den  Haustieren  — 
Schafe  fallen  den  in  Rudeln  angreifenden  Raub¬ 
tieren  zum  Opfer.  Eine  gewisse  Anzahl  von 
Wölfen  müsse  aus  Gründen  der  natürlichen 
Selektion  des  schwachen  und  kranken  Wildes 
in  den  Wäldern  erhalten  bleiben.  Doch  gegen¬ 
wärtig  habe  die  Wolfszahl  ln  Polen  „bedroh¬ 
liche  Formen”  angenommen.  Es  müsse  schnell¬ 
stens  etwas  geschehen,  um  die  einsam  gele¬ 
genen  Dörfer  und  Gehöfte  vor  den  hungrigen 
Wölfen  zu  schützen.  jon 

„Tempelhtiter"-Statue 
lür  Deutsches  Pierdemuseum 

Das  Deutsche  Pferdemuseum  e.  V.  in  Ver¬ 
den/Aller  hat  sich  jetzt  auch  die  Aufgabe  ge¬ 
stellt,  wenn  es  genügend  Förderer  findet,  einen 
Originalabguß  der  lebensgroßen  Bronzestatue 
des  Trakehner  Hauptbeschälers  „Tempelhüter“ 
zu  beschaffen  und  diesen  vor  dem  Gebäude 
des  Deutschen  Pferdemuseums  ln  der  hannover¬ 
schen  Reiterstadt  Verden/Aller  aufzustellen. 
Bis  1944  beim  Einfall  der  Russen  in  Ostpreu¬ 
ßen  stand  dieses  Pferdedenkmal  vor  dem  Tra¬ 
kehner  Schloß,  dem  Sitz  des  Landstallmeisters 
des  weltberühmten  Hauptgestütes  Trakehnen, 
und  wurde  dann  nach  Rußland  gebracht,  wo 
es  heute  vor  dem  Moskauer  Pferdemuseum 
steht.  Das  Deutsche  Pferdemuseum  weist  auf 
den  hohen  symbolischen  Wert  und  die  große 
Ausstrahlungskraft  dieses  historischen  Kunst¬ 
werkes  internationaler  Geltung  hin.  MAg 

Ansturm  auf  Allenstein 

Allensteln  —  6268  ausländische  Gäste  aus 
42  Ländern  weilten  im  Jahre  1972  im  Allen¬ 
steiner  Hotel  „Warminski“  (Ermland),  meldet 
„Gazeta  Olsztynska“.  Davon  waren  unter  an¬ 
derem  2338  Deutsche  aus  der  Bundesrepublik, 
1376  Deutsche  aus  der  „DDR",  441  Russen,  425 
Tschechoslowaken,  204  Nordamerikaner,  342 
Franzosen,  155  Engländer  und  114  Belgier.  Dies 
war  die  höchste  Zahl  von  Ausländern,  die  das 
Allensteiner  Hotel  je  in  einem  Jahr  beher¬ 
bergte.  In  diesem  Jahr  würden  allerdings  noch 
mehr  Ausländer  in  Allenstein  erwartet. 


IMb 


Immobilien 


Preissteigerungen  entwerten  Ihr  Geld! 

„Supor"-Märkte  und  .-Discount"  erobern  mehr  und  mehr! 
Handeln  Sie  Ökonomisch!  Weiden  Sie  Miteigentümer  eines 
„Super"-Unternehmens  durch  Kommandltbetelligung  mit  12  •/• 
Rendlte-Vorabausschüttung  (monatlich  1*/«)  und  20  •/«  Gewinn- 
erwnrtung  insg.  Mlndestbetelllgung  10  000  DM.  Oder:  Sie 
legen  ln  wertbeständigem  Immobilienbesitz  an  in  Sardinien. 
Spanien,  Teneriffa.  Lanzarote  mit  8—12  Rendite  p.  a.  Oder: 
Mit  Steuervorteilen  erwerben  Sie  Eigentumswohnungen  oder 
-appartements  I«  der  BRD  —  oder  auch  dies  lm  Ausland. 
Fordern  Sie  konkrete  Wunschprospektc  an!  Empfehlung  nur 
von  einwandfrei  geprüftem  Objekten  . 

Finanz,  und  Anlagenberatung  Udo  Walendy,  4973  Vlotho, 
Hochstraße  6,  Te  lefon  (0  57  33)  21  57. 


“Dieses  föueh  muß  jeder  gelesen  haßen! 

Die  Sowjets  spielen  zur  Zeit  ln  Europa  eine  sanfte  Melodie. 
Aber  zugleich  rüsten  sie  Ihr  militärisches  Potential  mit  den 
modernsten  Angriffswaffen  in  einem  alle  anderen  Volker 
bedrohenden  gigantischen  Maße  auf.  Alle  höheren  NATO- 
Offiziere  N  ATO-Generalsekretär  Luns  und  alle  namhaften 
Rußland-Kenner  warnen! 

Welche  ungeheuerlichen  Pläne 
betreiben  die  Kreml-Herren? 

Km  erstklassiger  Kenner  der  Russen.  vertraut  mit  Ihren  po¬ 
litischen  Praktiken,  selbst  ersi  unlängst  aus  Rußland  zurück- 
gekehrt  Im  Besitze  umfangreichen  Materials,  hat  seinen 
Beruht  in  einem  220  Selten  starken,  mit  130  Abbildungen  ver¬ 
sehenen  Buch  der  westlichen  Öffentlichkeit  vorgelegt.  Sein 
Bericht  enthüllt  die  gcneralstabsmäßlg  geplanten  Absichten 
der  Russen  nach  Erledigung  Chinas,  nach  dem  1968er  Beispiel 
in  der  Tschechoslowakei  auch  ganz  Westeuropa  Ins  russische 
Kolonial-Imperium  etrizuglledem.  Darum  die  umfassende 
Spionage,  darum  die  genauen  Ltsten  der  sofort  beim  Ein¬ 
marsch  der  Roten  Armee  zu  verhaftenden  und  ln  Todeslagci 
zu  verbringenden  Angehörigen  der  westlichen  Intelligenz. 

Der  Verfasser  zeigt  aber  auch  die  sehw-achen  Punkte  dri 
roten  Machtbasis  und  den  Weg.  die  noch  freie  Welt  vor  dem 
drohenden  gewaltigen  Unheil  zu  bewahren. 

Peter  Warkenttn 

„Sie  werden  kommen!“ 

220  Selten  Taschenformat  —  über  130  Abbildungen  —  in 
euten  Buchhandlungen  oder  beim  Verlag  *  12.80  DM  —  bei 
Einzahlung  auf  Postscheckkonto  Hamburg  1450  43  postwendend 
portofrei  (sonst  Nachnahmcsoesen). 

Verlag  Recht  und  Wahrheit  GmbH  &  Co. 

t  Hamburg  73  Fach  73  814J 


©Letztmaliges  Sonderangebot 

holl.  Spiuenhybr.  in  weiß  und  braun,  legereif  8.—.  teil« 
am  Legen  8,50.  am  Legen  9.50  DM.  Tiere  sind  gegen  Pest 
u.  Marek  schutzgeimpft  Vers.  Nochn.  3  Tg.  z.  Ans.  Leb. 
Ank  car  Eintagsküken,  JunRhennen  Gänse  und  Enten  kostenl.  Prelsl. 
Ätf  Landwin  Jos  WIUe^hof*.  4837  Kaunltz-Verl  2,  Wlcsenstraße  110. 
Tel.  (0  52  46)  4  71 


der  große  Spezialist  für  feine  Fleisch-  und  Wurstwaren 
aus  ostdeutschen  Landen 


Witwer,  kfm.  Angest..  Sohn  (17  J.),  Ostpreuße.  40/1.71,  ev.,  led..  von 
Tochter  (15  J.),  sucht  schlanke  Beruf  Fliesenleger,  mit  Eigen- 
Dame  um  40  Jahre,  nicht  über  kapital  u.  Pkw  wü.  nette  Lcbens- 
1.70  m  zw.  späterer  Heirat.  Zu.  kameradin  kenncnzulernen.  Zu. 
schrift.  mit  Bild  (zurück)  u.  Nt  sehr.  u.  Nr.  30  808  an  das  Ost- 
30  810  an  das  Ostpreußenblatt,  preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

2  Hamburg  13. 

Industrlem.  41/1.68,  schuldl.  gesch.  Ostpreuße,  Rüd'sclier  Raum.  Spül- 
1  Tochter  (15  J-).  1  Sohn  (11  J.),  aussiedler,  38  1,74,  ev..  led..  dkl., 
naturl.,  f.  Tanz  u.  Theater,  schl.,  möchte  gern  ein  Mädel 
wünscht  Bekaruitsch.  zw.  Heirat  pass.  Alters  aus  seiner  Heimat 


hausgemacht  —  stets  frisch  — 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  i.  Darm 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept 
Grützwurst  im  Darm 
Plockwurst,  würziges  Rärucheraroma 
Salami  mit  Knoblauch 
Zervelatwurst,  mild  geräuchert 


feinste  Qualität 

400-g-Dose  DM  2,40 
800-g-Dose  DM  4,40 
400-g-Dose  DM  2,60 
400-g-Dose  DM  3,80 
500  g  DM  5,20 

400-g-Dose  DM  2,- 
800-g-Dose  DM  3,80 
500  g  DM  2,- 

500  g  DM  7,- 

500  g  DM  7,- 

500  g  DM  7,- 


Versand  durch  Nachnahme. 

Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf.  Prompte  Lieferung. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  alten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski  - 
4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/441197 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarz-weiß) 
und  Jetzt  auch  die  schönsten 
Farbdias  aus  aller  Welt 
liefert  II.  Heinemann, 

2111  Nindorf  am  Walde 


|Ostpreußlscher  Berufsimker  liefert 

^enenC-lnOT  HONIG 

I  5  Pfund  Lindenhonig  18, —  DM 
I  5  Pfund  Blütenhonig  18, —  DM 
5  Pfund  Waldhonig  23,—  DM 
Lieferung  frei  Hau#. 

Großimkere)  Arnold  Hansch 
6589  Abentheuer  b.  Btrkenfeld/Nahe 


Bekanntschaften 


65Jähr.  ostpr..  geblld.  Dame  mit  4- 
!  Zi.-Elgcnt.-Wohn.  bietet  adäquat.' 

Herrn  Wohngd.,  Heirat  mögl.1 
|  Zuschr.  u.  Nr.  30  792  an  das  Ost. 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 

Ostpreußin,  ev.,  48  J.t  Nichtrauche¬ 
rin.  schlank,  mö.  einen  Herrn 
kennenlernen.  Zuschr.  u.  Nr. 

1  30  848  an  das  Ostpreußcnblatt. 

1  2  Hamburg  13. 

1« 

Ostpreußin  sucht  netten,  gebildeten 
i  Ehegefährten.  Er  sollte  über  58  J. 
t  sein.  ev.  und  ein  gesichertes  Ein- 
kommen  hoben.  Nur  ernstge. 
meinte  Zuschr.  u.  Nr.  30  783  an 
das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


m.  hübscher  Frau,  so — 40  J.  Bild, 
zuschr.  u.  Nr.  30  791  an  das  Ost¬ 
preußenblatt,  2  Hamburg  13. 


kennenlemen.  Nur  ernstgemeinte 
Bildzuschr.  u.  Nr.  30  790  au  das 
Ostpreußcnblatt.  2  Hamburg  13. 


Es  ist  sehr  wichtig 


bei  alleü  Famlllenanzeiqcn  auch  den  letzten 
Heimatort  «nzugeben. 

In  Ostpreußen  gab  es  sehr  viele  gleichlautende 
Namen,  so  daß  ohne  die  Hetmatortangabe  häu¬ 
fig  Verwechselungen  Vorkommen 


ß  Ä»  Q &Q  35)  «aa  8  311(3321 


Anläßlich  des  65.  Geburtstages 
am  8.  März  1973  sendet  allen 
ehemaligen  Freunden  und  Be¬ 
kannten  aus  Pillau,  Königs, 
berg  (Pr)  ui*d  Rastenburg 
viele  herzliche  Grüße  aus  der 
DDR 

San.-Rat  Dr.  med. 
Helmut  Corinth 


X  28  Ludwigsluät  (McckJ) 
John-Brinckmann-Straßo  34 


Am  1.  Mürz  1973  feierte  unsen- 
liebe  Mutter  und  Großmutter, 
Frau 

Minna  Schmidt 

geb.  Gennat 
aus  Insterburg 
Gartenstraße  11 

ihren  73.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Ihre  Kinder 
und  das  Enkelkind 

562  Velbert.  Danzlgcr  Platz  9 


Älterer  Rentner.  Witwer,  allclnst., 
jugendlich  aulrichtig,  seelisch 
geistig  betont,  nicht  unbemittelt, 
wünscht  humane  Innig-herzliche 
Witwe,  gern  mit  Heim.  evtl,  zum 
gemein*.  Erwerb,  kennenzulernen. 
Nur  aufrichtige  Bildzuschr.  mit 
Geburtsdaten  (bestimmt  zurück) 
u.  Nr.  30  866  an  das  Ostpreußcn¬ 
blatt.  2  Hamburg  13. 

Ostpr.  Landwirtssohn,  vielseitig 
Interess.,  Dlplomlandw.,  33  J., 

ev.  stattlich,  dbl..  mit  mlttl. 
stadtnahem  Bauernhof  l.  schöner 
Landschaft  sucht  pass.  Lebens¬ 
gefährtin.  naturverbunden  und 
mit  sinn  für  schlichtes,  gesundes 
Leben.  Zuschr.  u.  Nr.  30  771  an  das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 


4  V  Verwaltungsdirektor  a.  D. 

V  Emst  Biernath 

aus  Arys,  Ostpr.,  Gartenstraße  6 
Jetzt  51  Aachen.  Brüggemannstraße  21 
Ehrenbürger  der  Rheinisch-Westfälischen 
Technischen  Hochschule  Aachen 
Hauptmann  d.  Res.  a.  D. 

vollendet  am  15.  März  1973  sein  7  5.  Lebensjahr. 


Es  gratulieren  herzllchst 

seine  Kinder 
Schwiegerkinder 
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£xb  DOpnnfitn&tait 


Jahrgang  24 


ALBERTEN 

Echt  Silber  vergoldet 

835  gestempelt 

Normalausführung  OM  5,— 

wr, ;  TTTm 

mit  glattem  Boden  DM  9  - 

*1»  Blusennadel 

ft  . 

mit  Sicherung  OM  13. 

v  -  rx  m 

echt  585  Gold 

IV-  —->#4 1  11 

mit  giaitem  Boden  OM  43.— 

Atrial 

als  Blusennadel 

mh  Sicherung  OM  76.- 

^  ßÖ  KAnlgtbvrgffr.  / 

IW, l MH  München 

Katalog 

Müde  Augen? 

Ausreichende  Vitamin- A- Versor¬ 

gung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
Augen.  Verlangen  Sie  Gratlsprosp 
A  Mtnck  237  Rendsburg  Pf. 


Ilar/.er  Wurst 

fi  Pfd.  sortiert  e.  Sonderpreis  v. 
20.—  DM  und  Nachnahme 

L  O  Sptchrr.  3422  Rad  Lauter¬ 
berg  Scharzfelder  Straße  23, 
Tel.  0  53  24/37  IS 


Bereits  die  5.  Auflage! 

Sie  kamen 
übers  Meer 

Der  dramatische  Bericht  Übei 
die  größte  Rettungsaktion  der 
Geschichte  drei  Millionen 
Menschen  fuhren  Uber  See  ln 
die  Freiheit. 

224  Seiten  mit  15  Illustratio¬ 
nen.  glanzkasch.  Einband. 

Preis  8.40  DM 

Stdats-  und 
Wirtschaftspolitische 
Gesellschaft  e.  V. 

2  Hamburg  13,  Postf.  8327 


Qj 


Jahre 

wird  am  15.  Mörz  1073  unser 
lieber  Vater.  Schwiegervater. 
Großvater,  Urgroßvater.  Bru¬ 
der  und  Schwager 

Erich  Oltersdorf 

aus  Allensteln.  Ostpr. 

Es  gratulieren 

die  Kinder 

Schwiegerkinder,  Enk»»l 
Urenkel 

und  Familie  Lemke 

5678  Wermelskirchen  1 
Am  Kassel busch  20 


irJ 


So  Gott  will,  beucht  am 
11.  März  1973  meine  hebe  Mut¬ 
ter.  die  Kaufmannswitwe,  Frau 

Anna  Feyerabend 

geb.  Klein 

aus  Wchlau.  Kirchenstr.  2fl 
2371  Sehestedt 
Uber  Rendsburg 
ihren  80.  Geburtstag. 

ln  Herzlichkeit  und  Dankbar, 
keit  gratulieren 
Ihr  Sohn  Helmut  und  Familie 
2371  Bovenau 
Uber  Rendsburg 


Unserem  Vater,  dem 
Landwirt 

Gustav  Tybussek 

aus  Moerken  bei  Hohenstein 
Kr  Osterode.  Ostpr. 

Jetzt  bei  Tochter  Irmgard 
43  Essen-Bredency 
Alfredstraße  25« 

gratulieren  zum  90.  Geburts¬ 
tag  am  10.  März  1973 
die  Kinder 

Schwiegerkinder  und  Enkel 


Q°J 


Jahre  alt 

wird  am  14.  März  1973  Herr 

Franz  Metschies 

aus  Königsberg  (Pr) 
Wilkensstraßo  23 
letzt  445  Llngcn  (Ems) 
Kiesbergstraße  95 

Herzlich  gratulieren 
seine  Frau 
seine  Kinder 
und  Enkelkinder 


Fern  ihrer  Heimat  entschlief 
am  21  Februar  1973  nach  lan 
gern  Leiden  meine  liebe  F 

Ottilie  Rätsch 

geb.  Kleß 

aus  Sensburg,  Ostpr. 

Sie  folgte  Ihrer  Mutter 

Henriette  Klefj 

t  7.  2.  1967 

In  stiller  Trauer 

Hans  Kätsch 
Frclburg  (Sachsen) 

and  alle  Angehörigen 


2  Hamburg  50 

Schurr  n'^n-riraße  54 


<£> 


Am  15.  März  1973  begeht  meine 
liebe  Mutti  und  Omi.  Frau 

Luise  Ripka 

geb.  Schierau 
aus  Gr.-Peksten 
Kreis  Pr-Eylau 
Jetzt  56  Wuppertal  1 
Augustastr&ße  149 
ihren  80.  Geburtstag. 

Hierzu  gratulieren  ganz  herz¬ 
lich  und  wUnschcn  noch  viele 
Jahre  bei  guter  Gesundheit 
Tochter  Jutta 
und  Enkelin  Bärbel 


Unsere  liebe  Mutter.  Groß, 
mutter.  Urgroßmutter.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante.  Frau 

Hedwig  Blonski 

geb.  Czygan 
geb.  am  23  .  3.  1889 
aus  Lötzen.  Boyenstraße  30 

Ist  am  19.  Februar  1973  in  Fi  ie 
den  heimgegangen. 

Wir  danken  für  ihre  Liebe  und 
Güte,  die  sie  uns  zeit  Ihres 
Lebens  schenkte. 

In  tiefem  Leid 

Familien  Blonski 
und  Czygan 

z.  Z.  x  74  Altenburg 
Jahnstraßc  3  bei  Czygan 
Die  Beerdigung  fand  am  Frei¬ 
tag.  dem  23.  Februar  1973,  um 
10  Uhr  auf  dem  Kirchlichen 
Friedhof  In  Altenburg  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  Ist 
unsere  liebe  Schwester.  Schwä 
gerln  und  Tante  von  uns  ge¬ 
gangen. 

Emma  Rofjmann 

aus  Peterswaldc.  Kr.  Osterode 
•  18.  1  1884  t  22.  2.  1973 

Im  Namen  aller  Angehöriger 

Maria  Roßmann 

41  Duisburg  28 
Am  Schellberg  15 
Die  Beerdigung  fand  am  26.  Fe. 
bruar  1973  auf  dem  Friedhof 
Duisburg -Buchholz  statt. 


DAS  OSTPREUSSENBLATT 
auch  für 

IHRE  FAMILIEN  ANZEIGE 


<•> 


Ain  16  Mttrz  1873  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Oma  und 
Uroma 

Wilhelrnine  Sassor 

geb.  Toffel 
aus  Muschaken 
Kr.  Neldenburg.  Ostpreußen 
Jetzt  wohnhaft  ln  der  SBZ 
ihren  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  hcrzllchst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  beste  Gesundheit 
ihr  Sohn 

Fritz  Sassor  und  Familie 
465  Gelsenk Irchon 
Vohwinkelstraße  76 


Am  16.  März  1973  begeht  un¬ 
sere  liebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Bertha  Kolodzey 

geb.  Pokorra 
aus  Schwentainen 
Kreis  Orteisburg 
jetzt  3251  Holtensen  üb.  Hameln 
Am  Kuckuck  128 
bei  Meta  Reinhardt 
Ihren  90.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 
ihre 

dankbaren  Kinder, 
Enkel  und  Urenkel 


Am  10  März  1973  wird  unsere 
liebe,  gute  Mutter.  Oma  und 
Uroma 

Emilie  Goroncy 

geb.  Trox 

aus  llgenhöh,  Kr.  Osterode 
90  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  von  Herzen 
Ihre  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 
Hildegard  Moll  5’ 
geb.  Goroncy 

5227  Windeck  1.  Bitze  4 


Zum  Geburtstag  nur  das  Beste 
wünschen  wir  und  Deine  Gäste. 
Du  bist  so  gerne  hier  auf 
Erden. 

Du  mögest  „100  Jahre  werden“ 
Mutter,  Oma,  Uroma 

Elisabeth  Wölky 

Hotel  Deutsches  Haus 
Korschen,  Ostpr. 
ist  am  16.  März  1973  94  Jahre. 
Es  gratulieren 
Kinder 

Enkel,  Urenkel 

3394  Langelsheim  1 
Bredelem  94  d 


Jedes 

Abonnemeni 

stärkt 

unsere  Gemeinschaft 


Am  19.  Februar  1873  entschlief 
ln  Dsrmstadt-Eberstadt  im 
96.  Lebensjahre  unsere  ge 
liebte  Mutter 

Anna  Elise  Küssner 

geb.  samesreuther 

aus  Rastenburg.  Ostpr. 

Im  Namen 
aller  Angehörigen 

Prof.  Dr.-Ing. 

Hans  Georg  Küssner 
34  Göttin  gen 
Gervinusstraße  5 
Dr.  Willi  Küssner 
777  Uberlingen 
Am  Sonnenberg  « 


Nach  einem  langen  Leben  voller  Arbeit.  Fürsorge  und  Güte 
entschlief  unsere  liebe  Mutter  Schwiegermutter.  Großmutter. 
Urgroßmutter.  Schwester.  Schwägerin.  Tante  und  Großtante 


Martha  Bludau 

geb.  27  3.  1833  Königsberg  (Pr) 
«ent.  25.  2.  1873  Bad  Segcberg 


ln  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 

Alfred  Bludau 


2360  Bad  Segcberg,  Gustav-Frenssen-Weg  15.  Ziegelstraße  22 


Ein  treues  Mutterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Fern  ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  entschlief  nach 
kurzer,  schwerer  Krunkheit  am  1.  März  1973  unsere  herzens¬ 
gute  Mutter.  Schwiegermutter,  liebe  Oma  Uroma.  Schwäge¬ 
rin,  Tante  und  Kusine 

Elisabeth  Zachrau 

geb.  Zachow 

aus  Ostscebad  Cranz  und  Königsberg  Pr.,  Stcrnwartstr.  43  44 
Im  79.  Lebensjahr. 

In  tiefer  Trauer 

Christa  Harms,  geb.  Zadirau.  und  Familie 
Kurl  Zachrau  und  Familie 
sowie  Anverwandte 


314  Lüneburg.  Neue  Straße  9 
2  Hamburg  33.  Lämmersieth  52 

Wir  haben  unsere  liebe  Entschlafene  am  6.  März  1973  auf  dem 
Lüneburger  Waldfriedhof  zur  letzten  Ruhe  geleitet  . 


Unsere  liebe,  treusorgendc  Mutter  Oma  und  Schwester.  Krau 

Auguste  Piechottka 

geb.  Siegmund 

ehemals  Zweilinden  Kreis  Sensburg.  Ostpreußen 

Ist  nach  einem  ptUchterfUIlten  Leben  unerwartet  am  17  Fe¬ 
bruar  1973  Im  77.  Lebensjahre  für  Immer  von  uns  gegangen. 


Henriette  Wank  geb,  Siegmund 

Ulrich  und  Ursula  Piechottka 

Gerhard  und  Kläre  Piechottka 

Helmut  und  Irene  Heers,  geb.  Piechottka 

Dr.  Wolfgang  und  Astried  Schmidt,  geb.  Piechottka 

Curt  und  Christa  Sparr.  geb.  Piechottka 

Werner  und  Ruth  Schultz,  geb.  Piechottka 

und  s  Enkelkinder 


2104  Hamburg  92.  Wümmeweg  2 

Die  Trauerfcler  uno  Beerdigung  haben  am  2«  Februar  1973  auf 
dem  Neuen  Friedhof  In  Hamburg-Harburg  staltgcfunden. 


Herr  dein  Wille  geschehe' 
Nach  Gottes  hl.  Willen  entschlief  heute,  plötzlich 
und  unerwartet  unsere  treusorgendc  herzensgute 
—  —  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester 
Schwägerin  und  Tante.  Frau 

Klara  Bludau 

geb  Graw 

Witwe  des  Landwirts  und  Bürgermeisters 
Bernhard  Bludau 

aus  Klotalnen,  Kreis  Hcllsberg.  Ostpreußen 
nach  Vollendung  des  88.  Lebensjahres. 

Sie  starb,  versehen  mit  den  hl.  Sterbesakramenten 
unserer  hl.  Kirche  nach  einem  lieben  voll  rastloser 
Arbeit.  Sorge  und  Liebe  für  die  Ihren. 

In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Maria  Bludau 
Johanna  Bludiu 
Bernhard  Bludau 
Klara  Rohde.  geb  Bludau 
Paul  Rohde 

Margarete  Iloenke.  geb  Bludau 
Franz  Boenke 

Regina.  Renate  und  Dieter  als  Enkelkinder 

44  Münster-Gremmendorf.  Heeremannsweg  20.  u.  Mecklenbeck 
den  27.  Februar  1973 

Das  feierliche  Seelenamt  war  am  Dienstag,  dem  6.  Mttrz  1973. 
ln  der  St.-Ida-Pfarrklrche  zu  Gremmendorf.  Die  Beisetzung 
war  auf  dem  Waldfrledho*  I^auhelde. 


Nicht  weinen,  daß  Du  gegangen, 
danken  daß  Du  gewesen. 

Still  und  friedlich,  wie  sie  gelebt,  entschlief  nach  kurzem 
Leiden  fern  ihrer  ostpreußischen  Heimat 

Gertrud  Krüger 

•  4.  12.  1882  ln  Königsberg  (Pr) 
t  14.  2.  1973  in  Haan  (Rheinl) 

Allseits  Vorbild  und  geachtet  war  sie  die  Letzte  ihrer  Gene¬ 
ration  und  der  Mittelpunkt  unserer  großen  Familie,  geliebt 
und  verehrt  als  unsere  Tante.  Großtante  und  Urgroßtante 


Im  Namen  der  Verwandten 
Jochen  Krüger 

als  Sohn  ihres  Bruders 


56  Wuppertal  11,  Gneisenaustraße  22 

Für  erwiesene  Aufmerksamkeiten  danken  wir  herziiehst. 


Unerwartet  entschlief  heute  unsere  liebe  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Großmutter  Urgroßmutter  und  Tante 


Emma  Nickel 

geh.  Itunkowskl 

im  Alter  von  82  Jahren 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Artur  Frey  und  Frau  WilIJa 
geb  Gollob 

und  Enkelkinder 


32  Hildesheim.  Friesenstraßc  19  den  26.  Februar  1973 

Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  2.  März  1973  um  11.30  Uhr 
auf  dem  Nordfriedhof  (Zentral)  statt. 


Nach  einem  sorgenvollen  Leben  ist  meine  Schwägerin 

Elise  Buchhorn 

aus  Landsberg.  Ostpr.  Pr.-Eylauer  Straße  184 
am  6.  Dezember  1972  tm  74.  Lebensjahre  verstorben. 

In  stillem  Gedenken 

Otto  Brandt 


1  Berlin  41.  Grazer  Damm  187 

Die  Beisetzung  hat  am  11.  Dezember  1972  auf  dem  Waldfried 
hof  in  Kleinmachnow.  Kreis  Potsdam,  stattgefunden. 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter  und  Tante 

Elise  Wenck 

aus  Stroblehncn 

Ist  heute  Im  92.  Lebensjahre  eingeschlafen. 

In  Dankbarkeit 

Ertka  Üppig,  geb.  Wenck 

Heinz  Lippig 

Gabriele  Üppig 

und  alle  Angehörigen 

241  Mölln.  Gudower  Weg  49.  den  27  Februar  1973 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  entschlief  meine  liebe  Frau 

Helene  Jonischkeit 

geb.  Jakubelt 

aus  Rosenwalde.  Elchniederung 
Im  84.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
tm  Namen  der  Familie 

Alfred  Jonischkeit 

735  Neumünster  n  Hartwigswaldcr  Straße  29.  Im  Fcbrunr  1973 


Ewald  Ehm 

Ktaatl  Revlerförster  a.  D. 
aus  Gr  Nappem.  Kr  Osterode  Ostpr. 

•  30  11.  1898  f  jo.  J.  1973 

Nach  einem  von  selbstloser  Liebe  und  Hingabe  er. 
füllten  Leben  ist  mein  geliebter  Mann,  mein  guter 
Kamerad  von  mir  gegangen. 

In  tiefer  Trauer  und  Dankbarkeit 
Elisabeth  Ehm.  geb.  Böhm 


4  Düsseldorf-Holthausen.  Ickerswarder  Straße  120 

r?.m  *?•  *e&ruar  in  der  Kapelle  dos 
Dif  Beisetzung  der  Urne  erfolgte  auf 
lern  Heidefriedhof  Ir  Handeloh.  Kreis  Harburg 


Jahrgang  24 


Ixb  £flpmrtniWini 
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>ern  Ihrer  geliebten  Keimst  entschlief  am  JO,  Januar  ms 
nach  langem,  schwerem  Leiden  unsere  liebe,  gute  Mutter, 
Schwiegermutter,  GroBmutter,  Urgroßmutter,  Schwllgertn 
und  Tante 


Auguste  Riemke 

geb.  Pftaumbmum 

•  l.  S.  1003  f  ge.  L  i*jj 

aus  Herzogaktreh.  Kreis  Gumbinnen 


In  stiller  Trauer 

Fritz  klemkr  und  Krau  Frieda,  geb.  Rtek 
FrlU  Brill  und  Frau  Martha,  geb  Riemke 
Gustav  Schebsdal  und  Frau  Ida.  geb.  Riemke 
Frans  Riemke  (seit  1945  vermißt)  und  Frau  Henne 
geb  Rlek 

Walter  Trettln  und  Frau  Erna,  geb.  Riemke 
12  Enkel  und  21  Urenkel 


J1JI  Söhlingen  Uber  Rotenburg  (Han).  Im  Februar  1FIJ 


Wir  trauern  um  meine  herzensgute  Frau,  meine  liebe  Mutter 
und  Schwiegermutter,  untere  geliebte  Omi,  Schwester  und 
Schwägerin 

Lotti  v.  Borstet 

geb  Gramstat.  gesch.  Peschei 

aus  Königsberg  (Pr)  und  Neuh.  Tiergarten 

Wir  gedenken  unserer  Lieben 

Aug.  Gramstat,  gcst.  1105 
Martha  Gramstat,  gest  1M6 
Otto  Oramstat,  gest.  IFI0 
Kurt  Gramstat,  gest-  1055 
Wllh.  Leu.  gef.  IMS 
Willi  Grzella.  gef.  IMS 


Im  Namen  der  Angehörigen 
llrlnrich  v.  ilorstrl-WIcprnkaihrn 
Edith  Wrlnrlrh,  geb.  Peschel 
und  Familie 


2  Hamburg  20,  Glirtnerstraßc  117  n.  Im  Februar  1»73 


Nach  einem  arbeitsreichen  Leben  entschlief  am  9.  Januar  1973 
plötzlich.  (Qr  uns  alle  unfaßbar,  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Opo.  unser  Schwiegersohn,  Bruder  und  Onkel 

Schmlrdcmeister  und  Rilrgermelsler 

der  Gemeinde  Puulswaldc  Kreis  Angerburg 


Paul  Machmüller 


Im  69.  Lebensjahre. 

ln  Dankbarkeit  und  tiefer  Trauer 
Johanns  MachmUller,  geb.  Laschkowski 
Gerd  MachmUller  und  Frau  Gertrud 
geb.  Töpfer 

Frank  MachmUller  und  Frau  Ingcborg 

geb  Muus 

Sven  und  Lars,  Thorsten  und  Kerstin 
Ernst  Laschkowski  und  Frau  Charlotte 

geb.  Sembrltzkt 

2*49  Peteradorf  a.  F. 

Die  Trauerfeier  fand  am  Montag,  dem  X5.  Februar  1973.  In 
der  Kirche  zu  Petersdorf  auf  Fehmarn  statt. 


Am  17.  Februar  1973  lat  unaer  lieber  Vater 

Fritz  Jonlgkeit 

aus  Bredauen  Kreis  Ebenrode,  Ostpr. 
nach  knapp  zehn  Monaten  unserer  lieben  Mutter 

Maria  Jonigkeit 

geb.  Wlenter 

zur  ewigen  Ruhe  gefolgt. 

Im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Kurt  Jonigkeit 


MI3  Moringen.  Hollenser  Weg  2 


Heute  abend  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Schwiegervater  Großvater,  Bruder, 
Schwager  Neffe  und  Onkel 


Franz  Wiemer 


aus  Wabbeln.  Krela  Ebenrode 


lin  78.  Lebensjahr. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entachllef  am  l».  Februar  1973 
mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Opa.  Uropa,  Schwager 
und  Onkel 

Emil  Pillunat 

Brunnenbaumelster 

aut  Lyck,  Ostpreußen 


im  88.  Lebensjahre 


In  Liebe,  Dankbarkeit  und  stiller  Trauer 

seine  Frau  Ida  Pillunat.  geb  Idzko 

und  seine  Kinder 

Kurt  Pillunat  und  Frau  Erna 

Hans  Pillunat  und  Familie 

Herbert  Pillunat  und  Familie 

Margarete  Dornselfer,  geb.  Pillunat, 

und  Familie 


2247  Lunden.  Friedrichstraße  28 

Die  Beerdigung  fand  auf  dem  Friedhof  In  Lunden  statt. 


In  stiller  Trauer 

Frieda  Wiemer.  geb.  Brenneisen 

Heinrich  Meyer  und  Frau  Edith 

geb.  Wiemer 

Johannes  Gitt  und  Frau  Waltraud 
geb  Wiemer 
Brigitte  Wiemer 
und  Großkinder 


3091  Asendorf  145,  den  20  Februar  1973 


Nach  kurzer,  schwerer  Erkrankung  verstarb  mein  lieber 
Mann,  unser  gütiger  Vater.  Schwiegervater  und  bester  Groß, 
vatcr 


Rudolf  Weber 

•  29.  10  1898  t  12.  2.  1973 

aus  Almcntal  Kreis  Angerapp 

IhJXTMSvnf.  -I.vc, 


ln  stiller  Trauer 

Elisabeth  Weber,  geb.  Heldrich 

Friedrich  Weber  und  Frau  Gerda 
Hans  Weber  und  Frau  Gertrud 
und  7  Enkelkinder 

Rostock 


3354  Slevershausen.  Solllngstraße  44 


Mein  lnnlgstgellebter  Mann  und  treuer  Lebens¬ 
kamerad  unser  herzensguter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  Großvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


Paul  Neubert 

aus  Mohrungen  und  Schloßberg,  Ostpr. 
Obrrregierungsrat  a.  D 
Hauptmunn  d.  R.  a.  D. 

Teilnehmer  mit  Auszeichnungen  beider  Weltkriege 

Ist  heute  Im  Alter  von  79  Jahren  nach  einem  arbeits¬ 
reichen.  von  Freud  und  Leid  erfüllten  Leben  von 
uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 
Martha  Neubert,  geb.  Nicth 
Friedrich-Wilhelm  Neubert  und  Frau 
Margarete,  geb.  Zech 
Werner  Fink  und  Frau  Ursel 
geb.  Neubert 

Kulant  Martin  und  Frau  Lllo 

geb  Neubert 

6  Enkelkinder  und  Anverwandte 


4  Düsseldorf,  Brehmstraße  43.  den  23.  Februar  1973 

Die  Beerdigung  hat  ln  Düsseldorf-Gerresheim  stattgefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  verschied  unser  lieber  Vater 


Gustav  Adolf  Fleischmann 


kurz  vor  Vollendung  seines  88.  Lebensjahres. 


ln  tiefer  Trauer 

Heinz  Fleischinann  mit  Familie 
Gertraud  Rzepkowski,  geb.  Flelschmann 
mit  Familie 


Wohnst!  ft  Ammersee 
8918  Dießen 


Dir  Trd/jrrin  der  Goldenen  Hhrennddcl  der  Ldndsmdnnschaft  Ostpreußen  und 
langjährige  Mitarbeiterin  des  Ostpreußenblattes 


Margarete  Haslinger 


ist  am  26.  Februar  1973  von  uns  gegangen. 

Uber  die  Sorge  um  die  eigene,  große  Familie  hinaus  hat  Margarete  Haslinger  ein 
Leben  lang  ihre  Kraft  in  den  Dienst  an  der  Allgemeinheit  gestellt.  Haus  und  Familie 
standen  schon  in  Königsberg  im  Mittelpunkt  ihrer  wegweisenden  Arbeit.  Nach  der 
Vertreibung  hat  Margarete  Haslinger  entscheidend  dazu  beigetragen,  heimatliche 
Tradition  zu  bewahren  —  eine  Aufgabe,  die  ihr  innere  Verpflichtung  war.  Ihre 
aktive  Mitarbeit  im  landsmannschaftlichen  Bereich  war  getragen  von  der  Sorge 
um  Ostpreußen,  um  das  ganze  Deutschland. 


Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Joachim  Frhr.  von  Braun 

Die  Redaktion  des  Ostpreußenblattes 
Hugo  Wellems 


Nach  einem  arbeitsreichen,  erfüllten  Leben  entschlief  heute  im  83.  Lcbensjahi 
unsere  gütige  Mutter.  Schwiegermutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Margarete  Haslinger 

geb.  Witte 

Trägerin  des  Verdienstkreuzes  am  Bande 
und  der  Goldenen  Ehrennadel  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Lore  Frank,  geb.  Haslinger 
Werner  Frank 

Gerd  und  Bärbel  Frank,  geb.  Kaufmann 
Andreas 

Sigrid  Haslinger 

Jürgen  und  Margit  Pusch,  geb.  Haslinger 
Julia  Marlsa 
Birgit  Haslinger 

Liselotte  Haslinger,  geb.  Gommlidi 
Xandra  Haslinger 
Elisabeth  Suckale,  geb.  Haslinger 
Dr.  Karl-Heinz  Suckale 

Dr.  Robert  und  Dr.  Gude  Suckale,  geb.  Redlelfsen 

Roland  Sudtale 

Katharina  Suckale 

Ruth  Daum,  geb.  Haslinger 

Friedrich  Daum 

Klaus-Wilhelm  Daum 

Wolfgang  Daum 

28  Bremen,  den  26.  Februar  1973 

Hauptmann-Böse-Weg  19,  Kirchbachstraße  95 
Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  2.  März  1973,  14  Uhr,  im  Krematorium 
Riensberg  statt. 

Statt  Blumen  bitten  wir  im  Sinne  der  Verstorbenen  um  eine  Spende  zugunsten  der 
Gesellschaft  zur  Rettung  Schiffbrüchiger  auf  das  Konto  Nr.  107  2016  bei  der  Spar¬ 
kasse  in  Bremen. 


Politik 


£*b  Oflmru&mblaii 
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E<  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dab 
ein  neues  Blatt  ln  den  Beziehungen  zwi 
sehen  Washington  und  Peking  aufgeschla- 
gen  wurdei  Präsident  Nixons  Berater  Kissinget 
konferierte  Mitte  Februar  In  der  chinesischen 
Hauptstadt  und,  was  als  eine  echte  Über¬ 
raschung  zu  bezeichnen  ist,  er  wurde  zu  einem 
mehrstündigen  Gespräch  von  dem  Parteivor¬ 
sitzenden  Mao  Tse-tung  empfangen.  Weder  die 
Amerikaner  noch  die  Chinesen  legten  Werl 
darauf,  einen  umfassenden  Überblick  übet 
diese  vertraulichen  Gespräche  zu  geben,  doch 
darf  man  davon  ausgehen,  daß  der  Dialog  vor 
allem  der  schrittweisen  Normalisierung  der 
Beziehungen  zwischen  China  und  den  USA  ge¬ 
dient  hat. 

Bekanntlich  ist  Mao,  der  bereits  im  79.  Le¬ 
bensjahr  steht,  hinsichtlich  der  Besucher,  die 
er  empfängt,  sehr  zurückhaltend.  Meistens  sind 
es  nur  Staatsoberhäupter,  deren  Nationen  mit 
China  in  einem  engen  Kontakt  stehen,  die  der 
Ehre  eines  Besuches  bei  Mao  teilhaftig  wer¬ 
den  Wenn  Mao  sich  nun  entschloß,  Nixons 
Sonderbeauftragten  zu  empfangen,  so  darf  das 
als  sicheres  Zeichen  dafür  gewertet  werden, 
daß  die  Verhandlungen,  die  Kissinger  mit  den 
chinesischen  Politikern  in  Peking  geführt  hat. 
positiv  verlaufen  sind. 

ln  Moskau  hat  man  diesem  Besuch  Kissin 
gers  mit  Mißtrauen  beobachtet  und  die  sowje¬ 
tischen  Kommentare,  die  dem  Ereignis  gewid¬ 
met  sind,  lassen  erkennen,  daß  man  in  Mos¬ 
kau  noch  nicht  so  recht  weiß,  wie  man  die  Be¬ 
gegnung  werten  soll. 

Die  vereinbarte  Einrichtung  von  wechsel¬ 
seitigen  Verbindungssläben  in  Peking  und  Wa¬ 
shington  hat  in  Moskau  eine  frostige  Auf¬ 
nahme  gefunden.  Die  „Prawda"  zum  Beispiel 
weist  in  diesem  Zusammenhang  darauf  hin 
daß  noch  diplomatische  Beziehungen  zwischen 
den  USA  und  Taiwan  (Formosa)  bestehen  und 
polemisiert,  —  unter  Berufung  auf  japanische 
Stimmen,  —  nunmehr  beschreite  Peking  den 
gefährlichen  Weg  der  Anerkennung  von  zwei 
chinesischen  Nationen.  Selbst  die  Präsenz  der 
7.  US-Flotte  im  westlichen  Pazifik  wird  heran¬ 
gezogen  und  Peking  vorgeworfen,  daß  man  dort 
nicht  unmittelbar  daran  interessiert  sei.  die 
Amerikaner  heimzuschicken. 


Taiwan  kein  Problem 


Was  Taiwan  angeht,  so  kann  man  davon 
ausgehen,  daß  Washington  und  Peking  eine 
Übereinkunft  gefunden  haben,  die  diese  Frage 
nicht  mehr  den  gleichen  Stellenwert  haben 
läßt,  wie  es  bisher  der  Fall  war.  Pekings  harte 
Sprache  gegen  Tschiang  Kai-Schek  scheint  ge¬ 
mildert,  wenngleich  auch  niemand  zu  sagen 
vermag,  wie  dieses  Problem  einmal  gelöst 
werden  wird.  Es  scheint  aber,  daß  es  in  Peking 
nicht  mehr  mit  jener  Dringlichkeit  behandelt 
wird,  wie  es  bislang  durch  die  Propaganda  dar¬ 
gestellt  wurde.  Interessant  ist,  daß  die  Volks¬ 
republik  China  die  Regierung  in  Taiwan  in 
zwei  Appellen  zur  Aufnahme  offizieller  oder 
geheimer  Gespräche  über  die  Wiedervereini¬ 
gung  des  Landes  aufgefordert  und  betont  hat. 
»alle  Patrioten  sollten  Vergebung  für  ihre  Feh¬ 
ler  in  der  Vergangenheit"  erhalten,  sofern  sie 
jetzt  „das  sozialistische  Mutterland  unterstützen 
und  für  die  Wiedervereinigung  arbeiten 
würden. 

Interessant  sind  Meldungen  aus  der  sowje¬ 
tischen  Hauptstadt,  die  sich  aut  „ausländische 
Beobachter"  beziehen,  in  denen  behauptet  wird, 
die  Chinesen  seien  besonders  an  Europa  inter¬ 
essiert.  Peking  beabsichtige  —  so  heißt  es  da  — 
sich  in  allen  politischen,  wirtschaftlichen  und 
militärischen  Kräften,  die  gegen  die  Entspan¬ 
nung  gerichtet  seien,  zu  engagieren.  Vor  allem 
werden  die  Kreise  der  NATO  angesprochen, 
die  auf  eine  »westeuropäische  Verteidigungs¬ 
gemeinschaft"  hinarbeiten.  In  der  Tat  liegen 
Chinas  Bemühungen  um  verbesserte  politische 
und  wirtschaftliche  Kontakte  mit  Westeuropa 
auf  der  Hand,  aber  es  ist  ebenfalls  ganz  offen¬ 
sichtlich,  daß  die  Chinesen  an  guten  Beziehun¬ 
gen  mit  Osteuropa  interessiert  sind.  Jugosla¬ 
wien  und  Rumänien  haben  bekanntlich  Höhen 
und  Tiefen  ihres  Verhältnisses  zu  Peking  er¬ 
lebt.  Bereits  J955  waren  mit  Belgrad  offizielle 
diplomatische  Beziehungen  aufgenommen  wor¬ 
den.  Nach  heftigen  Attacken  Pekings  gegen  die 
jugoslawischen  .Revisionisten"  wurden  diese 
Beziehungen  im  Jahre  1959  abgebrochen  und 
bis  zum  August  1968,  dem  Einmarsch  der  So¬ 
wjets  in  Prag,  gab  es  keine  offiziellen  Kon¬ 
takte.  Dann  aber  hörte  das  Trommelfeuer  ge¬ 
gen  Tito  sozusagen  schlagartig  auf,  es  began¬ 
nen  die  Gespräche,  die  im  März  1969  zu  einem 
Handels-  und  Zahlungsabkommen  führten.  Ein 
Jahr  spater,  1970,  kehrten  die  Botschafter  wie¬ 
der  auf  ihre  verwaisten  Plätze  zurück.  Heute 
ist  das  steile  Ansteigen  des  chinesisch-jugo¬ 
slawischen  Handels  an  bevorzugter  Stelle  zu 
nennen.  Das  Volumen,  das  im  Jahre  1970  nicht 
über  7  Millionen  Dollar  in  beiden  Richtungen 
hinausgekommen  war,  schnellte  1972  gleich  auf 
rund  1Ö0  Millionen  Dollar  hinauf. 


Pragmatismus  vor  Ideologie 


Auch  das  Verhältnis  mit  Rumänien  war  zu¬ 
nächst  gespannt.  Nur  Albanien  stand  ln  Peking 
in  hohem  Kurs,  obwohl  dort  die  Fahne  des 
Stalinismus  hochgehalten  wurde.  Die  Chinesen 
aber  lassen  sich  in  ihren  wirtschaftspolitischen 
Überlegungen  und  Interessen  von  einem 
nüchternen  Pragmatismus  leiten.  Die  Ideologie 
spielt  bei  ihnen  dann  nur  eine  untergeordnete 
Rolle. 

Auf  politischem  Gebiet  läßt  Peking  es  nicht 
an  eindeutigen  Warnungen  fehlen,  die  an  die 
Adresse  der  Europäer  gerichtet  sind.  In  vertrau¬ 
lichen  Gesprächen  warnen  chinesische  Diplo¬ 
maten  vor  der  sowjetischen  Politik  und  vor 
allem  vor  der  von  den  Sowjets  forcierten 


Präsidentenberater  Kissinger  bei  Mao  (rechts):  Konfrontation  beendet 


Pekings  Alptraum  verfliegt 

Moskau  betrachtete  Kissingers  China-Reise  mit  Argwohn 


Sicherheitskonferenz  in  Helsinki.  Die  Chinesen 
weisen  darauf  hin.  ihre  eigenen  Erfahrungen 
mit  Moskau  zu  haben  und  sind  befremdet  dar¬ 
über,  daß  die  europäischen  Völker,  die  doch 
im  Jahre  1968  Prag  erlebt  hätten,  nicht  bereit 
scheinen,  die  entsprechende  Vorsicht  walten 
zu  lassen.  Es  sei  vielmehr  erschreckend  zu 
sehen,  wie  sehr  es  gelungen  sei,  den  Euro¬ 
päern  ein  falsches  Sicberheitsgefühl  zu  vermit¬ 
teln,  das  es  ihnen  unmöglich  mache,  die  wahren 
Ziele  der  sowjetischen  Politik  zu  erkennen. 

Nach  dem  Waffenstillstand  in  Vietnam,  der 
etwa  eil  Monate  nach  Nixons  spektakulärer 
Reise  nach  Peking  erfolgte,  sieht  die  chine¬ 
sische  Politik  sich  in  einer  günstigeren  Situa¬ 
tion:  man  hat  keinen  Grund  mehr,  sich  gegen 
die  USA  zu  schützen  und  abzusichern,  sondern 
ist  vielmehr  davon  überzeugt,  daß  es  zwischen 
diesen  beiden  Weltmächten  zu  keiner  Kon¬ 
frontation  kommen  wird.  Das  Feindbild  der 
Chinesen  hat  eine  Wandlung  erfahren:  statt 
der  Amerikaner  sind  es  jetzt  die  Sowjetrussen, 
die  als  die  eigentliche  Gefahr  angesehen  wer¬ 
den.  Das  mag  der  Grund  dafür  sein,  daß  sich 
Peking  keineswegs  gegen  eine  Präsens  der 
Amerikaner  in  Asien  wendet  und  auch  für  das 
Engagement  der  USA  in  Europa  einlritt.  Wenn 
Peking  sich  für  den  Waffenstillstand  in  Viet¬ 
nam  eingesetzt  hat,  so  nicht  zuletzt  deshalb, 
weil  man  einem  fortschreitenden  Einfluß  der 
Sowjets  in  Hanoi  einen  Riegel  vorschieben 
wollte.  Die  Gegensätze  zwischen  China  und  der 
Sowjetunion  reflektieren  sogar  auf  dem  gesell¬ 
schaftlichen  Parkett  der  Pariser  Vietnam-Kon¬ 
ferenz,  wo  bei  einem  glanzvollen  Empfang,  den 
das  französische  Außenministerium  für  die  Kon¬ 
ferenzteilnehmer  gab,  Außenminister  Gromyko 
und  sein  chinesischer  Kollege  Tschi  Peng-fei 
füreinander  nicht  existent  waren  und  es  selbst 
vermieden,  allgemeine  Höflichkeitsformen  mit¬ 
einander  auszutauschen. 

Für  den  Wandel  In  den  Beziehungen  zwi¬ 
schen  den  USA  und  Peking  ist  nach  Ansicht 
von  Kennern  entscheidend,  daß  die  chinesische 
Führung  eben  eine  Wandlung  der  amerika¬ 
nischen  Außenpolitik  anerkennt,  die  früher  von 
der  Annahme  einer  bevorstehenden  chinesisch¬ 
kommunistischen  Aggression  in  Südostasien 
diktiert  war.  Pekings  Albtraum  sind  heute 
nicht  mehr  die  Amerikaner,  sondern  ist  viel¬ 
mehr  ein  großes,  von  Hanoi  kontrolliertes 
Indochina,  in  dem  eines  Tages  der  sowjetische 
Einfluß  vorherrschen  könnte.  Dann  wäre  China 
eingekreist.  Um  solchen  Möglichkeiten  ent¬ 
gegenzuwirken,  tritt  Peking  für  vier  unnab- 
hängige  Staaten  in  Indocbina  —  Nordvietnam, 
Südvietnam,  Kambodscha,  Laos  —  ein  und  aus 
dem  gleichen  Grunde  hat  Peking  die  provi¬ 
sorische  Revolutionsregierung  von  Südvietnam 
anerkannt.  China  geht  es  darum,  in  Indochina 


Staaten  zu  wissen,  die  ihm  gegenüber  freund¬ 
lich  und  friedlich  gesinnt  sind. 

Das  gilt  vor  allem  auch  für  Kambodscha  und 
Laos,  wo  die  Chinesen  ebenfalls  eine  Beendi¬ 
gung  der  Feindseligkeiten  anstreben.  So  ge¬ 
währen  sie  z.  B.  dem  Prinzen  Sihanuk  in  der 
Erwartung  Asyl,  daß  nur  er  in  der  Lage  sein 
werde,  nach  seiner  Rückkehr  dort  wieder  geord¬ 
nete  Verhältnisse  herzustellen.  Sehr  zur  Sorge 
Pekings  hatten  die  Sowjets  nach  seinem  Sturz 
ihre  Diplomaten  in  Phnom  Penh  belassen.  In 
Laos  hatte  der  neutralistische  Prinz  Souvanna 
Phouma  seit  langem  die  volle  Unterstützung 
Pekings.  Diese  kleinen  Staaten  brauchen  den 
Schutz  Pekings  gegen  eine  Dominierung  durch 
Nordvietnam. 

Pekings  großes  Interesse  an  einem  neutralen 
Indochina  wird  wahrscheinlich  Hanoi  bewogen 
haben,  bei  den  Verhandlungen  in  Paris  eine 
kompromißfreudigere  Haltung  einzunehmen. 
Die  nordvietnamesischen  Kommunisten  haben 
sogar  auf  eine  Bitte  von  Tschu  En-Lai  hin 
kürzlich  Prinz  Sihanuk  versichert,  daß  sie  die 
nationale  Integrität  Kambodschas  nach  seiner 
Rückkehr  an  die  Macht  respektieren  würden. 
Auch  die  USA  scheinen  inzwischen  davon  über¬ 
zeugt  zu  sein,  daß  eine  Beilegung  des  Kon¬ 
flikts  mit  Sihanuk  unumgänglich  ist,  wenn  in 
Indochina  wieder  geordnete  Verhältnisse  herr¬ 
schen  sollen.  Dieser  renvanchierte  sich,  indem 
er  jetzt  den  Wunsch  nach  einer  Normalisierung 
der  Beziehungen  zu  den  USA  äußerte.  Der  So¬ 
wjetunion,  die  heftig  gegen  seine  Rückkehr  ist, 
wurde  damit  der  Wind  aus  den  Segeln  ge¬ 
nommen. 

Die  jüngste  Reise  Kissingers  aber  nach 
China  und  Indochma  unterstreicht,  daß  der 
militärische  Rückzug  der  Amerikaner  aus  Viet¬ 
nam  keine  politische  Abschreibung  Südost- 
a  sie  ns  bedeutet.  Nixon  denkt  nicht  daran,  der 
Entwicklung  in  diesem  dichtest  bevölkerten 
Großraum  seiner  pazifischen  Gegenküste  in 
isolationistischer  Zurückhaltung  zuzusehen. 

Für  alle  südostasiatischen  Staaten  stellt  sich 
seit  Eintritt  der  Waffenruhe  nun  in  Vietnam 
die  Frage,  wie  die  Weichen  für  die  Zukunft 
gestellt  werden  und  —  was  ziemlich  auf  das 
gleiche  hinauskommt  —  wer  sie  stellt.  Die 
Völker  Indochinas  können  kein  Interesse  daran 
haben,  sich  »dem  ungebremsten  Druck  des  sich 
ständig  verstärkenden  chinesischen  Über¬ 
gewichts"  ausgesetzt  zu  sehen.  Sie  dürften  auch 
eine  allein  von  Moskau  ausgeübte  Bremswir¬ 
kung  für  recht  problematisch  halten.  Darin  lie¬ 
gen  die  Chancen  der  USA,  dort  politisch  prä¬ 
sent  bleiben  zu  können,  ohne  ständig  aus¬ 
schließlich  raumfremder  Selbstinteressen  ver¬ 
dächtigt  zu  werden.  Selbstverständlich  liegt 
gerade  das  nicht  im  Sinne  Pekings.  Aber  es 
gibt  Gründe,  die  Peking  ungeachtet  aller  ideo¬ 


logischen  Gegnersdiafl  zum  Akkordieren  mit 
den  USA  bestimmen  könnten.  Sie  liegen  vor 
allem  in  seinem  Bestreben,  den  rivalisierenden 
Einfluß  der  noch  immer  hoch  überlegenen  So¬ 
wjetunion  in  Asien  überhaupt  und  in  Südost¬ 
asien  im  besonderen  zurüdüudrängen,  ferner 
in  dem  Wunsche,  die  Ressourcen  der  westlichen 
Welt,  vor  allem  die  der  USA.  für  den  eigenen 
technisch-wirtschaftlichen  Aufbau  mitnutzen  zu 
können.  Es  ist  deshalb  durchaus  nicht  undenk¬ 
bar,  daß  die  USA  —  und  darum  dürfte  es  vor 
allem  bei  Kissingers  Gesprächen  in  Peking  ge¬ 
gangen  sein  —  die  Chinesen  zu  einer  aktiven 
Mitwirkung  im  Interesse  der  Einhaltung  des 
Waffenstillstandes  bewegen  können.  Eine 
solche  Mitwirkung  könnte  in  politischer  Ein¬ 
wirkung  auf  Hanoi  bestehen  oder  auch,  not¬ 
falls.  in  der  Einstellung  von  Waffen-  und 
rüstungsfördemden  Lieferungen  nach  Nord¬ 
vietnam. 


Mit  Gegenzügen  rechnen 


Selbstverständlich  betrachtet  Moskau  die  An¬ 
zeichen  eines  neuen  amerikanisch-chinesischen 
Arrangements  mit  höchster  Aufmerksamkeit 
und  mit  dem  Argwohn,  daß  dabei  Hindernisse 
für  seine  eigene  Asienpolitik  aufgebaut  wer¬ 
den.  Moskau  wird  mit  Gegenzügen  kaum  lange 
warten.  Sie  könnten  In  einer  massiven  Viel- 
n«n-Hilfe  bestehen,  aber  auch  in  einer  Intensi¬ 
vierung  der  laufenden  Verhandlungen  mit  den 
USA,  zum  Beispiel  im  Angebot  von  amerika¬ 
nisch-sowjetischen  Direktgesprächen  über 
Vietnam. 

Festzuhalten  bleibt  jedenfalls  zunächst,  daß 
—  wie  es  in  einem  politischen  Bericht  aus  Pe¬ 
king  heißt  —  in  der  jetzt  angebrochenen  Zeit 
nach  Vietnam  weder  Washington  noch  Peking 
die  Vorherrschaft  in  Südoslasien  und  im  fernen 
Osten  anzustreben  vorgeben.  Beide  seien  sich 
dabei  gleichzeitig  in  etwas  anderem  einig: 
Keiner  dritten  Macht  dürfe  es  ermöglicht  wer¬ 
den,  Asien  zu  Ihrem  politischen  und  militä¬ 
rischen  Aufmarschgebiet  zu  machen.  Anders 
ausgedrückt:  Zwischen  der  Asienpolitik  Chinas 
und  Amerikas  bestehe  insofern  ein  nicht  zu 
unterschätzender  Gleichklang,  als  beide  Länder 
ihre  Bemühungen  koordinieren  würden,  einen 
übermäßigen  sowjetischen  Einfluß  in  dieser 
Weltregion  zu  neutralisieren. 

Es  erscheint  uns  angezeigt,  unseren  Lesern 
gerade  jetzt,  da  es  in  Paris  darum  geht,  den 
Konflikt  in  Vietnam  politisch  zu  beenden,  aul¬ 
zuzeigen,  wie  die  Interessen  gelagert  sind  und 
welche  Kräfte  hier  miteinander  ringen. 

Die  chinesische  Auffassung  von  der  künf¬ 
tigen  Rolle  Amerikas  in  der  Welt  und  die  Ein¬ 
stellung  Pekings  zu  Moskau  ist  für  West¬ 
europa  und  für  die  Bundesrepublik  sicherlich 
von  beachtlicher  Bedeutung.  Sicherlich  wäre  e« 
verfehlt  zu  glauben,  Bonn  könne  die  beiden 
Weltmächte,  die  Sowjetunion  und  die  Chinesen 
zu  seinen  Gunsten  gegeneinander  ausspielen 
Jedoch  allein  die  Tatsache,  daß  mit  den  Chi¬ 
nesen  eine  neue  Weltmacht  aufgetreten  ist, 
mit  der  auch  Moskau  rechnen  muß,  sollte  An¬ 
laß  genug  sein,  dieser  Entwicklung  in  Zukunft 
besondere  Aiifmprkw**'’  •  ^lmcn 
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